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Polniſcher Punfd. 


Um die wichtige Epifode des gemifchten Thee's, die nun begann, 
im würdigen Romanftil einzuleiten, müßten wir ungefähr fagen: Da 
öffneten fich beide Flügelthüren, und hell beftrahlt von der zahlreichen 
Vachskerzen blendendem Schein, die Wangen fanft geröthet von der 
eben gepflogenen Unterhaltung mi der dürren Juftigräthin umd der 
blafien Kaufmannswittwe, erjchien der fchöne Pole, Graf Czrabowski, 
am Eingange des Saͤales. — Aber wir verfchmähen dergleichen be= 
ſtechendes Beiwerk und fehreiben einfach der Wahrheit gemäß, daß er, 
den alle Blicke erwarteten, jeßt auf ungezwungene Art in das Zinmer 
trat, ein fiegreiches Lächeln auf den Zügen, die Lippen leicht gedffnet, 
damit man die weißen Zähne fehen konnte, und darauf mit einem 
zierlichen Complimente, das wie ein Blig über ſämmtliche achtzehn 
Damen dahin fuhr, auf Glementine Weibel zufchwebte, ihr die Hand 
füßte und fi ganz ungemein freute — fo fagte er — fie endlich 
wieder zu fehen. 

Ste antwortete durch jene gewiffe Bewegung junger Damen, die 
den altmodifchen Knix verdrängt bat und wobei die Ausführung fo 
erfcheint, als würden fie durch eine Springfeder in die Hohe ae 
ſchnellt; dann führte Glementine den Grafen an den geügeren TÜN. 
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wo ſogleich an verfchiedenen Stellen mehrere Lüden entftanden, um 
Stühle eiufchieben zu können; daß er dabei ihre Hand nicht los ließ, 
fah Herr Schilder mit wahrem Ingrimm, 

Darauf fegten ſich beide an irgend einer pafjenden Stelle, wo 
man Stühle einſchob, und nun machte die junge Dame ihren Gaft 
in der Schnelligkeit mit dem ganzen Kreife befannt. Alle bemühten 
fih, ein fo gewinnendes Gompliment wie nur möglich zu machen, mit 
Ausnahme des Herrn Schilder, der nur furz mit dem Kopfe nickte, 
und des Herrn Larioz, der gar nicht vorgeftellt wurde, 

Lepteren aber figirte der Graf ein paar Sekunden lang fehr auf- 


merkſam, was diefer aber ganz ungezwungen erwiderte, worauf ed 


einem aufmerkſamen Beobachter nicht entgehen konnte, daß Beide 
mit dem Nefultate ihrer Betrachtungen nicht fehr zufrieden zu jein 
ſchienen. 

Wer kümmerte ſich aber darum in dieſem Augenblicke? War doc 
der gemifchte Thee glänzend wieder aufgefrifcht worden, hatte ſich doch 
die Unterhaltung auf wahrhaft wunderbare Weife animirt, Der 
Graf Sprach rechts und links, über den Tijch hinüber, fogar an den 
Meinen Tiſch hinter fich, der feit Elementinens Weggehen dem Nichts 
verfallen war. — Und wie wußte er das nubedentendfte Geſprächs⸗ 
thema auszubenten; wie gönnte er Jedem feinen Antheil daran! 
fragte bald da, bald dort, erzählte, ließ fich erzählen und war dabei 
fo blendend und geiftreich, daß ein junges Mädchen, die im Allge 
meinen wenig beachtet wurde, zu ihrer Nachbarin fagte: „es durch⸗ 
ſchauere fie förmlich, und jept fühle fie erft, wie ein Mann eigentlich 
fein muͤſſe.“ 

Die Aermfte hatte freilich bis dahin noch feinen Begriff Davon 
gehabt. Aber auch Andere, die ſchon mehr Erfahrung hatten, wie 
zum Beiſpiel die blaſſe Kaufmannswittwe, fühlten fill jeufzend daſſelbe 
und geitanden ſich, day jo ein gebeimnißvoller Fremder doch ein 
ganz anderes Weſen fet. 

Bas fh aber am Fälllichiten bei Graf Cztabowsti ausnahm, 
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dad war der eigenthümliche Accent, mit dem er fein ſonſt ſehr ge⸗ 
äufiged Deutſch ausſprach. Er zifchte bei manchem Wort fo deliciög 
wifchen den Zähnen, er verfeßte die Artikel auf eine fo wundervolle 
Art, daß man ihn gar zu gern fprechen hörte. Ja, ohne unferer 
wahrhaftigen Gefchichte vorzugreifen, können wir bier ſchon fagen, 
daß die Art, fo zu fprechen, wie es der polnifche Graf that, förmlich 
Mode wurde und man lange noch manchen gedenhaften jungen 
Menfchen fand, der fich daſſelbe angewöhnte und num ebenfo unwider⸗ 
tehlich zu fein glaubte wie der wunderbare Fremde. 

Sept war die Zeit gekommen, wo fich der gemifchte Thee in ein 
Souper verwandeln jollte. Dazu brauchte man den Salon, in wel 
chem fich die Felspartieen befanden, um bier Feine gedeckte Tiſche 
anfzuftellen.. Es galt nun vor allen Dingen, die älteren Damen 
mobil zu machen und fie in das Wohnzimmer hinein zu treiben, wo 

unlerdaflcn Babette und die Pupfrau durch übermenfchliche An⸗ 

ſteugit gen in kurzer Zeit den großen und kleinen Theetiſch abge⸗ 
innt hatten. 
Clementine Weibel, die den Wink ihrer Schweſter Emilie, welche 
fh unter der Thür des Salons ſehen ließ, verſtanden, ſchlug ein 
algemeines Spiel vor, woran auch die ältere Gefellfchaft Theil neh⸗ 
men ſollte. Dies bezweckte, dieſelbe aus dem Salon heran zu ziehen, 
aud während fie diefem Rufe folgend ſich langſam in Bewegung ſetzte, 
um zur jüngeren Generation zu jtoßen, umfreisten hinten Herr 
Banquier Springer, fowie der Hausherr die hartnädig Zurüdbletbens 
den, um fie nach Art einer Schafherde, wenn auch nicht gerade durch 
Bellen und Beißen, vorwärts zu treiben. 

Nachdem dies gelungen, wurden die PBortieren herabgelafjen, und 
Bährend darauf im Salon ein unerhörtes Klappern und Klirren von 
Tellern und Gläfern vor ſich ging, proponirte Clementine Weibel ein 
slgemeines Gejellichaftsfpiel und lud den Grafen Czrabowski durch 
inen zärtlichen Drud auf den Arm ein, fie dabet zu untertüken, 

Diefer war amd ſogleich bereit dazu und rangirte die GRWuokt 
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mit ungemeiner Energie in fo weiten Kreife wie möglich, bei dem es 
aber doch fo enge herging, daß eine innige Berührung mit den Nach 
barn unvermeidlich war. Die blafje Kaufmannswittwe hatte es durd 
Gewandtheit und Ausdauer fo weit zu bringen gewußt, daß fie ar 
die rechte Seite des Grafen gepreßt wurde, während diefer felbit neben 
dem Stuhle des Fräulein Glementine Weibel faft ganz verfchwand. 
Herr Schilder ſaß auf Koblenz es Fochte eine ganze Hölle in 
feinem fonft fo fanften Herzen. Er ſah wie ungeheuer vergnüg: 
Elementine war, wie fie über Alles lachte, fogar über das, was die 
Kaufmannswittwe fagte, die fie fonft nicht ausftehen konnte; er ſah 
wie fie bei jedem diefer heftigen Lachanfälle gegen den Stuhl bei 
Grafen prallte, wie fie diefen dann jedesmal um Verzeihung bat, unt 
wie ihr diefelbe dann auch mit dem füßeften Lächeln gewährt wurde. 
Er blickte im Kreife umher nad einem Freunde, nach einem Helfer 
und feine Blide blieben abermals auf dem unbeweglichen Gefichte dei 
Herrn Larioz haften, der hinter dem Stuhle Elementinens fand unt 
mit einem eigenthümlichen Gefichtsausdrud auf das Paar niederfah. 
Daß ed über alle Befchreibung heiß in dem Zimmer war, brau 
hen wir wohl nicht zu ſagen; aber Niemand ſchien von der Hitze fı 
angegriffen zu werden, wie der unglüdlihe Schilder; er athmet 
mühfam, der Schweiß riefelte ihm von der Stirn, und dabei war eı 
fo zerftreut und nur mit einem einzigen Gedanken befchäftigt, fo daß 
als ihm feine Nachbarin, eine wohlconditionirte Poftjetretärstochter 
im Laufe des Spieles den Grafen Czrabowslki ſchenkte, er lauter, alı 
gerade nothwendig war, hinausrief: „Hol ihn der Teufel!” 
Stüdlicherweife unterbrach wenige Zeit nachher das Deffnen de 
Portieren feine Tantalusqualen, um ihn anderen und nicht minde 
grauſamen zu unterwerfen. Dad Souper begann, und wie es fid 
von felbft verſtand, führte der Graf Clementine Weibel an einen de 
Heinen Zifche, und fo gern Herr Schilder ebenfalls dorthin gefolg 
wäre, fo hatte er doch nicht den Muth dazu; es war ihm noch efı 
Zroft, daß ſich die blaffe Kaufmannswittwe von irgend einem Lieute 
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nant ebenfalls dorthin führen ließ; denn er betrachtete diefe mit rich. 
tigem Gefühl als eine Art Hemmſchuh für die Beiden, als ein Etwas, 
dag mit der Wirkung falten Waſſers dazwiſchen trat, wenn ſich viel⸗ 
leicht im Laufe des verführeriſchen Geſptächs die ie ſehr erhitzen 
ſollten. 

Es geſchah uͤbrigens mit dem Gefühle der Verzwetflung, als Herr 
Schilder nach einer aufmunternden ſüßen Miene der Fran Rechtscon⸗ 
ſulentin den Arm der Sekretärstochter ꝓogriff und dieſelbe mit faſt 
ängftlicher Haft nach einem Tifchestggfenpge? wo noch zwei Plaͤtze frei 
waren, von denen aus man aber genau fon Fonnte, was an dem 
Tiſche, wo fi der Graf und Elementine befanden, vorging. 

Der junge Fabrikant war um fo unrubiger, ald er, umberfpähend 
Herrn Larioz vermißte, von dem er annahm — er wußte eigentlich 
felbft nicht genau, weßhalb — daß derfelbe mit feinen eigenen bitteren 
Gefühlen über den polnifchen Grafen harmonire. 

Der lange Schreiber war aber, wie er dad bei Soireen im 
Haufe feines u: zur Zeit des Soupers immer zu thun pflegte, 







in das Schla er der Kinder gegangen, W er mit Fritzchen und 
Loniſen fein beicheidenes Nachteffen einnahm. 

Das Sonper nahm indefien feinen gewöhnlichen Verlauf; Die 
Felöpartieen leiſteten das Uebermögliche, und man begriff kaum, wie 
fie hierzu noch im Stande waren, da fie noch vor einiger Zeit fo 
furchtbare Verheerungen bei dem Theetifche bewerkftelligt Hiften; bie 
Herren bedienten die Damen und die Damen wiederum die Herren ; 
man trank fich Gefundheiten zit, und Alle entwidelten einen guten 
Appetit mit Ausnahme des Herrn Schilder, der nicht nur fast feinen 
Biſſen aß, ſondern auch auf die Harften Fragen die unflariten Ant- 
worten gab, Dabei verwandte er fein Auge von dem Zifche, an 
weihem Clementine Weibel ſaß, und wenn er auch nichts Beſonderes 
dort entdeckte, fo kam es ihm doch vor, als brauche die junge Dame 
Immer einige Vorbereitungen, wenn fie fich erheben wollte, um irgend 


etwas zu holen. 
& 
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Nah dem Souper kamen abermald Spiele an die Reihe, und 
fpät gegen Mitternacht ſollte die Soiree wie innmer mit einem Punfche 
befchloffen werden. Auf die wi“ diefes Punfches baute Herr 
Schilder ein e Hoffnungen, er glaubte darin Vorzügliches zu 
leiten und i den meilten befreundeten Familien aufgefordert, 
fich dieſen Geſchäfte zu unterziehen. Es war das ein Augenblid, 
fern von dem Geräufche der Welt in der ftillen Küche zugebracht, wo 
fih fehon Gelegenheit fan undliches Wort anzubringen. 

Je mehr die Zeit m 1 A. des Punfches heran nahte, um 
fo näher hielt fih HeSchilder bei der Gruppe, wo Clementine 
Weibel faß, an ihrer Rechten der polnifche Graf, an ihrer Linken ein 
Lieutenant — eine Gruppe, bei der fich auch die Kaufmannswittwe 
befand, fowie Madame Springer, und wo es außerordentlich vergnügt 
und luſtig zuging. 

Nun ift e8 aber für Jemand, der fih in einer gedrüdten Stim- 
mung befindet, fehr ſchwer, luſtig zu fein. Die harmlofeften, ja, heiter 
fein follenden Aeußeruggen kommen in folchen Aug en bitter und 
gereizt hervor, und das Lächeln, das man feinen Zügen 
jehen Täßt, erfcheint mehr wie ein Grinfen ‚der Verzweiflung. Herr 
Schilder hatte fonft ganz gute Einfälle, aber heute wollte fein einziger 
gelingen; er kam fich felbit unbegreiflich fade vor und mußte es erles 
ben, daß_fie, in deren Augen er fo gern geglänzt hätte, ſich von ihm 
wegwani, und daß allein der polnische Graf ihm ein Feines Lächeln 
zollte, das aber ebenfo gut für ein Lächeln des Mitleids gelten 
konnte. 

Aber bei der Punſchder Ming, das nahm er ſich feſt vor, da wollte 
er der jungen Dame einige paſſende Worte ſagen. 

Mochte der Rechtsconſulent in dem Herzen des Fabrikanten leſen 
oder mochte er auch die lachende Gruppe gern geſprengt ſehen oder 
ſonſt ſeine Nebenabſichten haben — genng, er wandte ſich mit dem 
freundlichen Lächeln, welches die Lippen eines Hausherrn beſtändig 
dert, an @lementine Weibel und fagte ihr ziemlich Taut, ob fie nicht 
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wie gewöhnlich dem Herrn Schilder helfen wolle, feinen fo befannten 
und vortrefflihen Punfch zu brauen. 

Glementine fchaute im Kreife umher, das heißt, fie wandte nur 
ihten Kopf, ohne dabei mit den Augen die Blicke des intereffanten 
Fremden zu verlafien, und fagte: „Ah ja — mit Vergnügen.“ 
„Mein Freund, der Herr Schilder, feßte der Rechtöconfulent 
händereibend hinzu, „it groß in der Anfertigung des Punfches; er 
maß das Geheimmittel haben, denn wenn wir auch alle fein Recept 
Innen, ift doch Niemand im Stande, diefes Getränk fo wohlfchmedend 
wie er anzufertigen.” 

„Die Uebung, Herr Doktor, die Hebung,” entgegnete der junge 
Fabrikant gefchmeichelt. Er fühlte fich in diefem Augenblide über» 
glücklich, doch wenigſtens etwas Anerfennenswerthes für die Gefellfchaft 
kiften zu können. Wenn nur einiges Gefühl in ihrem Herzen war, 
ſo mußte fie ihm jetzt einen freundlichen Blick ſchenken, um fo mehr, 
ah ſich nun auch die Lieutenants, fowie der Tanghaarige Maler ver- 
uehmen Liegen und eingeftanden, daß fie felten etwas Famoſeres ge: 
tranfen ala den Punfch des Herrn Schilder. 

Da nahm der herzerobernde Fremde dad Wort und fagfe mit 
feiner affetirt fanften Stimme, welche übrigens von den blißenden 
Augen Lügen geftraft wurde: 

| „Auch ich werde mich fehr erfreuen, ein Punfch "von Herrn 
Schilders Fabrikation zu trinfen — wirklich fehr erfreuen, das Recept 
u kennen: denn bis jept babe ich gedacht. wir allein ſeien im Stande, 
ein Punſch zu machen.“ 

„Das glaube ich auch wohl!“ rief eifrig der Maler. „Auf mei- 
nen Reifen (er ſprach gern non feinen Reifen, obgleich eigentlich Nies 
mand wußte, welche Länder er bereist hatte), traf ich mit vielen Ihrer 
Seren Zandöleute zufammen, die einige Mal das Ausgezeichnetite in 
Punſch leiſteten.“ 

Polen und Rußland,“ entgegnete ſtolz der Graf, „Focd KToWeh 
dad Land der Bau/de,” 




















ss _r ri A RI 


w 


— —A—T A 


v 


14 Bierzehntes Kapitel. ° 


Als er das fprach, überfchauerte es die blaſſe Kaufmannswittwe 
und auch Clementine Weibel fühlte fih angenehm erregt. — „Pünfche‘ 
hatte er gefagt, ach, und er fprach diefes Wort fo deliciös aus 
— Pünſche! Es Fang das fo weich, fo wohllautend und doch 
wieder jo melancholiſch. — D, es war ein einziger Menſch, der lie 
benswürdige Fremde, dachten drei Viertel der anweſenden Damen, unt 
viele derſelben, die ihn das zauberifche Wort hatten fprechen hören 
Irißten ihren Mund und fagten mit einem himmelnden Blick: „Pünfche 
— Bünfche!“ 

Da fprach die alte firenge Juſtizräthin wohl unbedachter Weiſe 
die ſchrecklichen Worte: „Es wäre wohl nicht unintereſſant, einmal 
einen polniſchen Punſch zu verfuchen.“ 

Und alsbald erflang es von allen Seiten: „Ach ja, Herr Graf 
ein polnischer Punſch!“ | 

Zunge Damen, die heute Abend noch nicht des Glüdes theilhaf: 
tig geworden, mit dem Helden der Gefellfchaft ein Wort zu reden 
näherten fih ihm mit flehend aufgehobenen Händen und fprachen fc 
begeiftert, als hofften fie ein Stückchen Seligfeit zu erlangen: „Ach, 
bitte, bitte, befter Graf, einen polnischen Bunfch 

„Gin polnifcher Punſch!“ fagte der langhaarige Maler beiſtimmend. 

„Ein polnifcher Punſch!“ meinte die Frau Rechtsconfulentin, da 
fie fah, wie ihr Gemahl finfter die Lippen zufammenbiß. 

„Gewiß, ein polnifher Punſch!“ ſprach auh Madame Weibel 
mit dem energifchen Tone ihrer Stimme. 

Und „polnifcher Punfch,” polnifcher Punſch!“ Hang ed wie Hohn 
gelächter der Hölle in den Ohren des unglüdlichen Herrn Schilder. 

Daß Graf Czrabowski dem allgemeinen Drängen nachgab, ver: 
fteht fih von ſelbſt. Nur Glementine Weibel machte einige befcheidene 
Einwendungen — Ginwendungen, die den armen Fabrikanten vielleicht 
wieder etwas hätten aufrichten können, und wie die Liebe jo gern zum 
Verzeihen geneigt iſt, jo ſprach e8 fchon in ihm: „O Gott, fie will 

Zinen polnifohen Punſch, fie will am vaterländifchen feſthalten!“ Da 
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it welchen Blicken fie dieſe Einwendungen begleitete, als fie 
Aber, Mama, dad geht ja nicht; der Bunfch wird in der 
acht, wir können den Herrn Grafen doch nicht in die Küche 
die Küche, wo ed, wie du wohl weißt, am Abend einer 
ht immer fo ausſieht, wie es follte.“ 

af nidte der Herr Graf mit dem Kopfe und entgegnete 
„Sch werde nichtö fehen als“ — der Blid, den er bei diefen 
if das junge Mädchen warf, war wahrhaft mörderifch — 
[8 die Sachen, die wir zu dieſem Punfche gebrauchen.“ 
terauf die Schwiegermutter befriedigt mit dem Kopfe nidte, 
sntine triumphirend in die Küche, um das Nothwendige her- 
nd dabei in der Gefchwindigfeit fo viel aufräumen zu laſſen, 
‚gend möglich war, Obgleich fie dicht bei Herrn Schilder 
‚ obgleich diefer fie mit feinen Blicken banıen zu wollen 
fie ihn doch gar nicht; fie dachte nur an die Küche, an den 
Grafen und an den polnischen Punſch. — Glückliche Eles 


er. junge Fabrikant nach diefem für ihn fo entfeglichen Auf 
dem Salon ind Wohnzimmer fam und von dort in das 
gelangte, wo die Pupfrau mit Abräumen des Buffets bes 
ar, das wußte er eigentlich felbft niht. Er ging wie in 
bei und ftredte zumellen feine Hände aus, ala müſſe er fi 
Gefühl orientiren. Auch durch das Eßzimmer ging er und 
e Thür zum Schlafzimmer der Kinder, die er öffnete und, 
me es felbft zu wollen, dort eintrat. 

ven und Louiſe faßen an ihrem Tifche neben Herrn Larioz; 
ein großes Buch vor fih, worin fi) buntgemalte Ritter 
d zu Pferde befanden, die er den Kindern erklärte, Bei 
itt des Herrn Schilder blickte er in die Höhe und fehlen 
al überrafcht, als er deſſen verftörtes Geficht ſah; er nice 
dem Kopfe und bot dem Eintretenden einen Stil, WU 


annabın und ſich feufgend darauf niederließ. 
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Sind die Gefellfchaftöfpiele vorüber?” fragte Herr Larioz, won 
auf der Andere antwortete: „Ja, es ift Alles vorüber.“ e 

Diefes „Alles“ fchien der Schreiber fo zu verftehen, wie e 
Herr Schilder gemeint; denn er wandte feinen Kopf hin und ber un 
fagte, nachdem er einen langen Blid auf den jungen Mann geworfen 
„Sa, ja, die Welt Tiegt fehr im Argen; man muß aber nicht Alle® 
fo ſchwer nehmen.“ ; 

„Ja, wenn man's nur leicht nehmen könnte! Es iſt eigentli 
närriſch von mir, nicht wahr, daß ich die Geſellſchaft verlaſſe und S 
bier in ihrer ſtillen Einſamkeit überfalle? Ich weiß auch nicht, wi 
das gekommen iftz ich wollte nur dem polnifchen Punſch aus dem 
Wege gehen.“ 

„Dem polnischen Punsch fragte Herr Larioz und blickte 
die Höhe. 

„Ach ja, Herr Graf Czrabowski thut der Befelfgaft die Eh 
an, in der Küche mit Fräulein Glementine einen polnifchen Bunf 
zu brauen.” - 

„Ab fo, ah fo!” erwiderte Herr Larioz und ſchaute gebanfenvof 
nach der Thür, aber nicht nach der, zu welcher Herr Schilder einge 
treten war. 

* „Zante ift in der Küche,“ fagte Louiſe, „da will ich ihr helft 
gehen.“ ‚ 

„Ich auch,” meinte Fritzchen. 

Und beide Kinder waren im Begriff, von ihren Stühlen here 
zu fleigen. Der lange Schreiber blickte fragend auf fein Gegenübeg 
und Herr Schilder wollte fchon ziemlich erleichtert fagen : „Thyg bag 
Kinder,“ als er den Blicken des Anderen begegnete und darin etwas 
Iefen jchien, was er erft dann verftand, als Herr Larioz nun mit große 
Ruhe fprah: „Man mug in der Welt Har fehen, das ift die Haupf 
fache — bleibt nur da, Kinder, ihr würdet draußen nur geniren.‘ . 

Hätte das jeder Andere im Haufe gefagt, fo würden die Kin 
erſt recht in bie Küche gegangen fein; aber vor dem großen eruftg 
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PR | Banne hatten fie einen fo außerordentlichen Reſpekt, daß es nur 
eines Wortes von ihm bedurfte, um fie zum Gehorfam zu zwingen. 
Sa Wenn Herr Schilder den Blick des Schreiberd verftanden hatte, 
DE fe wußte Diefer auch genau, was die Angft bedeuten follte, mit wels 
ader der Fabrikant nach der Thür fehaute, die nicht einmal feſt vers 
Al Wlofien war und die auf den Hausflur und von da in die Küche 
fihrte. Dabei dachte Herr Larioz: Es iſt doch Alles Lug und Trug 
(Ag der Welt, feine Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit mehr zu finden! 
im Gabe ich doch ſelbſt gefehen, wie die draußen zuerſt mit dem vortreffe 
su Shen Schilder ſüße Blicke gewechfelt, dann es ebenfo mit ein paar 
a &eutenants gemacht, ſowie mit dem Ianghaarigen Maler, und jetzt 
‚kant fie in der Küche einen polnifchen Bunfh! — O, über diefe 
ine Belt ! 

Er blickte ‚wie er oft zu thun pflegte, vor fih Hin und ſchaute 
” fit, weit in andere Sitten und andere Zeiten. — „Sollte man nicht 
(he Schlachtroß beſteigen?“ murmelte er in fih hinein; „follte man 
st fein gutes Schwert ziehen und, fich dedend mit dem feſten 
olE Eqilde, hinein fprengen in das elende Gewimmel, das da unter ums 
go Im Füßen feine unfanberen Fäden zieht? — Ja, bei Gott und 
an Jago! Das follte man thun, aufdecken alle die Heimlichkeiten, 
el es moͤglich ift, und Zug und Trug zerſtören.“ 

| Darauf athmele er tief auf und fagte mit ruhiger Stimme: „Ich 
werde: mir in der Küche ein Glas Waſſer holen,“ 

tante Hert Schilder nickte befriedigt mit dem Kopfe und folgte dem 
er gingen. Schreiber mit dankbaren Blicken, , der fich nun langſam erhob, 
as weit Hffnete und hinaus fchritt. 

| 52* en waren Clementine und der Graf Czrabowski mit der 
Beleertigung des polniſchen Punſches befchäftigt. Babette hatte alle 
m xedienzien auf den Küchentifch geftellt und fich dann pflichtſchuldigſt 
Wen. Die Beiden waren allein in dem halb dunfeln, räucherigen 
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das Lachen und Plaudern der Gäſte; doch machten diefe immer no : 
einen folchen Lärm, daß es jedes andere Geräufch übertönte. Cfememm 
tine zerfchnitt Orangen, drüdte fie in die SuppensTerrine aud ur@ 
der Graf fagte: „Ach, welch deficiöfer, wunderbarer Geruch das If 
Man glaubt im fchönen Süden zu fein, in Italien, wandeln? F 
Myrten= und Drangenwäldern.“ 

„Sie waren in Italien?“ fragte fie. 

„Ja und nein,” gab er zur Antwort; dann feßte er mit eines 
Seufzer Hinzu: „Ich war allein da, und allein umber irren, ohrt 
ein Herz, dad im Stande tft, und zu verftehen, ohne Jemanden, de 
zu uns fpricht: Ach, wie tft das fo fchön! — da zählt eine ſolch 
Reife gar nicht.“ 

„Ach, ich glaube das,” entgegnete Elementine ſeuſfzend und wand 
ihren Kopf ein wenig herum, worauf fie faft erſchrak, als fie dich 
vor fich die blißenden Augen des Fremden erblicte. 

„Nur zu Zwei kann man genießen, fuhr diefer fort, fehte abe: 
gleich darauf in Teichterem und gefälligem Tone hinzu: „Warum 
diefe Melancholie, die mich fo oft und fchmerzlich überfällt, vor Ihnen 
zeigen, mein fchönes Fräulein? Was fümmert und die Vergangenheit, 
was kümmert uns Stalien? Iſt doch die Gegenwart fo wunderfchön!” 

Er fand fehr dicht bei dem jungen Mädchen, als er das ſprach. 

„Aber was machen Sie?" fuhr er nach einer Heinen Pauſe fert, 
als er ſah, daß Clementine ihre vom Orangenſaft naffen Finger an 
einem Küchenhandtuch abtrodnen wollte, „Welche Verſchwenduug, 
diefe Föftlichen Tropfen !“‘ 

Raſch hatte er ein feines Battiſttuch hervorgezogen und ggf ed 
leicht und gewandt über die beiden Hände des jungen Mädchens, er 
griff diefelben und bemühte fich mit manchem Druck, die Stelle des 
Küchenhandtuches zu verfehen. Es war das ein etwas gefährliches 
Manöver, und Clementine athmete tief und ſchwer auf, das Blut ſchoß 
ihr ins Gefiht und ihre Augen flammten. 

Der Graf batks fein Tuch Torafättig wieder abgewickelt, bradhtei 
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m feinen Mund und fehlen begierig, den Duft.der Orangen 
n. „Sehen Sie,“ fagte er darauf, „was Sie hinweg were 
n, bat mich für mehrere Tage glücklich gemacht — für 
age, denn noch lange wird mich der Duft diefes Tuches an 
en Augenblid erinnern.“ % 
entine war unruhig, ihre Hand zitterte, als fie num eine der 
mporhob, um die Zlüffigkeit auf den Drangenfaft und den 
gießen. 
muß Sie unterftüßen,“ fprach der Graf mit Teifer, ſchmei⸗ 
stimme, „das ift Ihrer Hand zu ſchwer.“ Damit legte er 
en Arm um ihre Taille, aber nur in der Abficht, um mit 
pigen ihre Hand zu halten, die wirklich auffallend zitterte. 
weite Flafche goß er felbft in die Terrine, aber mit feiner 
nd, denn fein linker Arm war befchäftigt. 
das betäubend iſt!“ fagte das junge Mädchen, nachdem fie 
Augenblid tief auf die ſtark duftende Flüſſigkeit hinabge⸗ 
„Ad, fo betäubend.‘ 
er war ihrem Beiſpiele gefolgt_und hatte den Kopf nieder: 
tief, daß feine Lippen ihr Haak berührten, 
man kann das nicht lange aushalten,” fuhr Glementine ſort 
ie ein paar Sekunden in dieſer Stellung verharrt. „Das ver⸗ 
entlich die Sinne. Ah!“ machte fie und warf ihren Kopf 
üd. > in diefem Augenblicke nicht das Gleiche that, 
ur feilPetwas bieiches Geficht gegen das glühende des jun- 
hens wandte, fo war es von ihrer Seite wirklich ganz ab- 
md unwillkürlich — wir wollen das wenigſtens annehmen, — 
hre Lippen fanden und.auc jogar einen Heinen Moment in 
vegung verharrten. 
hörten die Betden eine tiefe Stimme hinter fih fagen: „Das 
In polntfcher Punſch?“ 
hberrafcht werden iſt immer eine höchft mipliche Sahes ra au 
ı allerfand Answege, aber fie find, nichiginmer mit Rocil 
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anzuwenden ; man kann die Sache höchft gleichgültig nehmen, a 
der, welcher uns überrafcht, mit feinen vielleicht jehr vortre 
Augen fi doch nur geirrt; doch gehört dazu eine außerord: 
Frechheit, die nicht Seder beſitzt; man kann die Gefchichte in 
„verkeigen ; fie fann es für einen etwas albernen und unzie 
Scherz declariren; doch bedarf ed dazu einer Geiftesgegenwart, 
diefem Umfange ebenfalls nicht Jedermann Sache ift; man faı 
einem Schrei aus einander fahren, der eine Theil kann fi fl 
der andere mit einem gewifien bekannten Gefichtsausdrud übe 
ftehen bleiben, und das ift die gewöhnliche Loͤſung folcher ver 
hen Rencontres; aber es tft ein bischen compromittirend. 

Der Graf und Elementine, eigentlich fie allein, behandel: 
Sache auf die legt angegebene Art; er Hätte vielleicht zum 
oder zweiten Auskunftsmittel feine Zuflucht genommen ; da ab 
junge Mädchen mit einem lauten Schrei von der Küche in Die € 
fammer flüchtete, fo blieb ihm nichts übrig, als ziemlich verb 
Angefichts die ftrenge Miene des langen Mannes anzufchauen, 
vorhin im Geſellſchaftszimmer in der Fenſterecke gefehen, und 
Züge ihm ſchon damals nicht beſonders gefallen, 

„Das tft alfo ein polnifcher Punſch, Herr — Graf?" wien 
der Eingetretene, indem er mit der rechten Hand den armen 
Schilder abwehrte, der fich erregt vordrängen wollte, obgleich e 
alles gefehen, was der Schreiber erfchaut. 

Graf Czrabowski Hatte übrigens im nachſte Mt ngenstide 
Faffung wieder gewonnen und verfuchte es, fich aus der Affa 
ziehen. Doch ſchüttelte Herr Larioz mit einem verägptlichen q 
ausdrud feinen Kopf und fagte: „Das mag anderswo gebrä 
fein, auf folhe Art mit jungen Mädchen Punſch zu brauen; b 
in anftändigen Häufern aber denkt man, es ſei fehr frech, fich 
benehmen.“ 

„Ja, ſehr frech,” ſprach auch zitternd vor Zorn Herr S— 

der fi nun gewaltſam vorbrängte und diät wer deu interel 
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renden hintrat. — „Sehr frech, ich wiederhole es und will es zehn 
Nal wiederholen, und fo laut als ich kann.“ o 


Leider that er das Letztere in vollem Umfange, fo dag fi Herr 
rioz veranlagt jah, ihn um Mäpigung zu erfuchen. Und daran 
be Schreiber Recht, denn wer bei ſolchen Veranlaff jungen an⸗ 
gt zu fchreien, gibt fich eine Blöße, die ein geſchickter Gegner gleich 
n benutzen verſteht. 
UUnd ein ſolcher Gegner war der Herr Graf Czrabowski; er fuhr 
lchelnd durch ſein Haar, er drehte lächelnd an ſeinem zugeſpitzten 
Gämurebart, er ſagte lächelnd: „Das nenne ich Gaſtfreundſchaft, 
inen einzelnen harmlofen Fremden fo zu überfallen 

Hätte nur zuerſt Clementine und nachher Herr Schilder nicht fo 

Ant gefchrieen! Aber in den Gefelljhaftszimmern war e8 mit einem 
Fr fehr ftill geworden, und jebt öffnete fich die Thür vom Salon 
fden Gang, und Madame Weibel ſchlich heraus, welcher ihr Schwie⸗ 
wfohn mit gerungelter Stirn folgte. 

Die Beiden traten in die Küche; Niemand wagte eine Frage zu 
ken, man ſah fich erftannt an. Herr Lartoz ftand mit hoch erhobe— 
um Kopfe an der Thür, Gere Schilder haſchte nach Athem, während 
# feine beiden Hände frampfhaft fchloß uud öffnete; der Graf ſpielte 
wiegen mit feiner Uhrkette, und Clementine war verfehwunden. 

Die Schwiegermutter war die Erfte, welche ihren Mund öffnete 
md fragte: „Wo ift meine Tochter?‘ 

Ein paar Sekunden lang antwortete Niemand, dann fagte Herr 
Schilder, indem er heftig ſchluckte: „Ste hat fih, als wir in bie 
raten, dort in die Speifefammer geflüchtet.‘ 

„Beflüchtet 2° rief Madame Weibel, und fie legte einen Ausdruck 
jaf dieſes Wort, der offenbar fagen wollte: „Seit wann findet fih 
ha Mitglied der Familie Weibel in die Nothwendigfeit verfegt, fich 
im flüchten?“ — Und dann fuhr fie fort, indem fie ihre fpige Naſe 
porn den langen Schreiber richtete: „Was haben Sie eigentlich in 
Deiner Küche zu ſfuchen 


» 


22 Bierzehntes Kapitel, 


„Was ich dort fuchte, habe ich gefunden,” entgegnete Herr % 
mit großer Buhe. 

Der NRechtsconfulent hatte bis jeßt fein Wort gefprochen, nur I 
er ſämmtliche Anwefende mit firengem Blicke betrachtet, der fich abe 
einen ängftlichen verkehrte, als er hinter fich die Salonthür ged 
und das Geficht der blaffen Kaufmannswittwe fah, die neugierig 
aus horchte. 

„Sehen wir hinein,“ fprach er eilig, „geben wir alle hineir 
dummes Zeug! Sch bitte, meine Herren, gehen wir hinein!“ 

„Und Fräulein Clementine * fragte Herr Schilder einigerm 
zur Unzeit. 

„Laſſen Sie meine Tochter, wo fie iſt,“ fagte ſtreng Mai 
MWeibel. „Und Sie,” wandte fie fi) an Larioz, „haben do ı 
gehört, was Ihnen mein Schwiegerfohn befohlen? Machen Sie, 
Sie aus meiner Küche fortlonmen, — Ste —!“ Diefes „ 
war mit einem fo giftigen Blicke begleitet, daß jeder Andere un 
bar davor zurückgewichen wäre, 

Der lange Schreiber aber, der diefen Blick Tannte und 
fürchtete, zuckte Tächelnd die Achfeln und ſprach zu Herrn Schil 
„Kommen Sie, fonft haben wir Beiden noch das größte Unrech 
gangen.“ 

„Das haben Ste auch,“ entgegnete ungemein erbost die Sd 
germutter; denn ihrem geübten Verftande war es ſchon im e 
Augenblide Mar geworden, um was es fi handelte. „Was h 
Sie an Küchenthüren zu borchen und noch Andere dazu zu vı 
laſſen“ | 

Der Rechtöconfulent, der Müger war und rubigeres Blut T 
als feine Schwiegermutter, wollte fi) begätigend ins Mittel ſchl 
doch war ed zu fpät. Clementine, die jedes Wort verflanden | 
und der es in der Speifefammer anfing zu eng und unbehagli« 
werden, glaubte den Zeitpunkt gefommen, wo fie mit einigem 
fiegreich hervorbrechen fünne. Und das that fie denn auch; fie fi 
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weinend an den Hals ihrer Mama, indem fie ſagte: „Ach ja, es iſt 
nr die helle Bosheit von dem Schreiber, er hat an der Küchenthür 
gelaufcht und uns abfichtlich erſchreckt. — O, das ift ſchändlich.“ 
J „Sa, es iſt fchändlich,“ murmelte der polnifche Graf, der bis 
J röt für gut befunden hatte, flilffehweigender Zufchauer zu fein. 
a „3a, fehr ſchändlich!“ ſprach die Schwiegermutter mit Pathos. 
| ‚Schändlich über alleBefchretbung — Stelanger, nichtönugiger Menſch!“ 
| 63 war gut, daß der Rechtsconfulent in diefem Augenblide feine 
Hand auf den Arm des Herrn Larioz legte und ihm ernftlich fagte: 
Ich wünfche jet Ruhe, wir wollen das morgen unterſuchen,“ — 
"| worauf der Schreiber einen tiefen Athemzug that und fih dann 
au berneigte. 
J. Leider Hatte die Toilette des Fräuleins Clementine Weibel In 
J der rauchigen Speiſekammer einigen Schaden gelitten, was nicht dazu 
J beitrug, die gute Laune der beiden Damen zu erhöhen. Clementine 
up wollte in ein fortgejeßtes Weinen verfallen, was fich aber der Rechts⸗ 
1 confulent verbat, indem er fie erfuchte, ihre Toilette fo gut als mög. 
Jlich zu corrigiren und dann zur Gefellfchaft zurückzukehren. Er zit: 
terte, wenn er daran dachte, daß man drinnen Bermuthungen fehöpfen 
J Bine, oder daß die blaffe Kaufmanns» Wittwe etwas verftanden, 
; Deshalb fagte er mit fehr eindringlicher und fefter Stimme, obgleich 
er ganz leiſe ſprach, zu Madame Weibel: „Frau Schwiegermutter, 
Sie mögen zufälliger Welfe anderer Anficht fein, aber ich erfuche Sie 
dringend, in den Salon zurüdzufehren und den Leuten drinnen, Die 
J wahrfcheinfich die Köpfe zufammen fteden, irgend etwas Glaubwür⸗ 
diges zu erzählen. Oder wollen Sie" — feßte er mit zufammenges 
5 biſenen Zähnen hinzu — „morgen ein Stadtgerede haben, das viel- 
4 ‚kicht der Wahrheit fehr nahe kommt? — Bitte, fagen Sie mir ſpä— 
n In Ihre Meinung, aber jegt gehen Sie.“ 
- Eine Sekunde lang maß ihn die erzürnte Dame von oben bis 
‚ und dann fagte fie: „Gut, Herr Schwiegerfohn, das Maß tft 
Mt.” 
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Damit raufchte fie hinaus. 

„And Sie, Herr Graf,” wandte fih der Hausherr mit höflichem, 
per trockenem Tone an den etwas verblüfft daftehenden intereffanten 
ofen, „darf ich Sie wohl bitten, zur Gefellfchaft zurückzukehren?“ 

„Wenn Sie mir erlauben, Herr Doktor,” entgegnete der Fremde 
ach einer Paufe, wobel er den Verſuch machte, einen Blick von Cle⸗ 
entinen aufzufangen,, die aber Eluger Weiſe das Tafchentuch vor die 
ngen bielt, „fo ziehe ich mich heute Abend zurück und werde mir 
jorgen erlauben, Sie zu befuchen, um eine Heine Erklärung über die 
ven gehabte Scene entgegen zu nehmen.“ 

Er warf den Kopf etwas ftolz in die Höhe, nnd Herr Larioz 
uckte bedentſam mit dem rechten Arm. Nach einem abermaligen vers 
eblichen Berfucche, einen Bli von dem jungen Mädchen zu erhalten, 
etzte er feufzend und mit Beziehung Hinzu: „Nach dem, was ich 
ente Abend erlebt, ift mir Stille und Ruhe angenehm.“ 

Damit machte er dem Hausherren eine Verbeugung, ging hinaus, 
ieß fih von der Taufchenden Babette Paletot und Hut geben und 
erſchwand. 

Zweimal zuckte Clementine zuſammen und ſchien im Begriffe, 
a8 Tuch von ihren Augen zu entfernen, um ihm einen Blick nach⸗ 
ufenden, doch fiegte ihre Klugheit, und fie vergrub ihren Kopf noch 
tiefer in die Hände, . 

„Bir wollen morgen weiter darüber fprechen,” fagte alsdann der 
Rechtsconfulent zu feinem Schreiber; gehen Sie noch eine eine 
Weile zu den Kindern oder —“ 

„Nach Haufe, ich verftehe ,“ erwiederte Lächelnd Herr Larioz, ins 
dem er fih ummwandte, um noch für einen Augenblid in das Beine 
Schlafzimmer zu treten, Das, was er gefehen und gehört, hatte ihn 
tief erjchüttert; er hatte es nicht für möglich gehalten, daß man fo 
Recht in Unrecht verwandeln könne. Ja, fprach er feufzend, die Welt 
ift voll Arglift und Trug, und e8 gehört ein langer Kampf und ein 
fräftiger Arın dazu, um daraus flegreich hervor zu geben, Aber 
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eg oder Untergang, das iſt meine Lofung. — Und ich kann ein 
sel vieſem finfteren Getreibe nicht zufchauen, ohne hinein zu fprengen 
id „Licht umd Recht“ rufend, die Gegner mit gefchloffenem Viſir 
Meder zu flogen. — Gott und San Jago werden mir helfen. 

Herr Schilder war mit Glementinen allein in der Küche zurück 
geblieben. Ob der Rechtöconfulent den Fabrikanten abfichtlich nicht 
in den Salon genöthigt, wiſſen wir nicht anzugeben, aber wir vers 
muthen ed. Gr fland zwifchen der Thür und den Hüchenfchranfe und 
ketrachtete ziemlich verlegen die Nägel feiner Finger; fie war in der 
Nähe des Anrichttifches, wo fich noch der halb fertige Punfch befand, 
md fchluchzte Lauter als vorhin. Daneben vernahm man das Zifchen 
des kochenden Waflers in dem Kefjel auf dem Feuer, der zumeilen 
vergnügt feinen Dedel Lüftete, als wollte er fagen: Schaut nur das 
ker, mein Wafler kocht ſchon lange, wollt ihr es nicht aufgießen zur 
Fteude der dürftenden Menſchheit? 

Trogdem, daß Glementine in Schmerz verfunfen zu fein fchien, 
hatte fie Doch Faffung genug, um genau zu überlegen, wie die ziem⸗ 
ih verfahrene Sache noch zum Beten zu lenken fei. Im Fragen 
wie die vorliegende verzweifelt ein Mädchenherz felten, und auch Cle⸗ 
mentine fchöpfte Hoffnung in dem wirklich kummervollen Blide, mit 
dem der junge Fabrifant fie betrachtete, was zu bemerken ihr Raum 
‚genug biieb zwifchen Finger und Schnupftuh, — Was thun? fi 
im eine Erklärung einlaffen? den Feind langfam mit Worten angreis 
in? — Das fonnte vielleicht zu einer augenblicklichen VBerfühnung 
führen; aber Clementine wollte mehr; fie fürchtete fich vor dem Ges 
ide der Welt, fie fah den einzigen Weg, auf dem es ihr gelingen 
feunte,, ihre Feinde nicht nur zum Schweigen zu bringen, fondern 
un vor Neid vergehen zu machen. Aber diefer Weg, der allein zu 
Anm glücklichen Ziel führen konnte, beſtand in einer förmlichen Ueber⸗ 
umyelung des ziemlich wehrlofen Feindes, und muthig wie fie war, 
beſchloß fie Diefe Ueberrumpelung. 
| Nach einem lauten Schluchzen und nach einer Aikvdee, el dx 
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fie das Geficht mit empor gehobenen Händen gegen die rauchige Dede 
der Küche wandte, warf fie fich fchmerzbewegt und wie aufgelöst vor 
Kummer gegen den erflaunten Fabrifanten, der die Wahl Hatte, fie 
entweder vor fich auf den Boden niedergleiten zu laſſen oder in fel- 
nen Armen aufzufangen. 

— — Er that das Lebtere; ja, er that noch mehr: er wandte 
feinen Blick nicht ab, fondern er ſchaute dem fchönen Mädchen in die 
von Thränen glänzenden gefährlichen Augen, die fie von unten herauf 
fchmachtend auf ihn richtete; auch verfchloß er feine Ohren nicht, fon- 
dern er nahm ihre Worte, obgleich fie ihm wie ein füßes Gift er- 
Schienen, in fein Herz und — — war verloren. 

„Und Sie konnten glauben,“ fehluchzte fie mit einem fehr gut ge⸗ 
machten Trampfhaften Zittern ihres Körpers, „was Ihnen fchlechte 
Menſchen zugeflüftert? — Sie, dem ich fo viele Beweile meiner — 
— Freundfchaft gegeben? — Ste konnten mid verdammen? — Ste, 
an deſſen Urtheil mir fo viel Liegt?! — DO, wie ift die Welt fo 
ſchlecht ! 

Bei den letzten Worten machte fie einige ſchwache Anftrengungen, 
ſich 108 zu winden, doch der arme Herr Schilder, wie eine Fliege im 
Neb der Eugen Spinne gefangen und fich freuend über feine Gefan⸗ 
genfchaft, Hielt fie feit und fefter, ja, er wagte es, feinen Kopf hinab 
zu beugen und fie auf die Stirn zu küſſen. Wie fchredhaft zuckte fie 
zufammen! Wie war ihm diefes fchredhafte Zufammenzuden ein fiche- 
rer Beweis, daß fi) der lange Schreiber vorhin geirrt und daß die 
fes Mädchen nicht im Stande fei, fih von einem hergelaufenen Gra- 
fen bei der Zubereitung eines ypolnifchen Punfches küffen zu laſſen! 
Ja, er fühlte fich außerordentlih glücklich, fein Herz fchlug Ichneller, 
und er fagte mit bewegter Stimme: „Seien Sie ruhig, Elementine, 
es war ja nur meine Liebe zu Ihnen, die mich bieher trieb, und nur 
an Sie will ich glauben, wenn ich fo glücklich fein darf, Ihre Gegen- 
Jiebe zu erhalten.“ 

Da wand fle fich leicht aus feinen Armen, ſchaute ihn mit einem 
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unausſprechlichen Blicke an und lisſpelte ſanft erröthend — wir kön⸗ 
nen nicht anders, als uns in dieſem ſchönen Augenblicke des Roman⸗ 
ſtyls zu befleißigen — ſie wand ſich alſo aus ſeinen Armen, ihr Blick 
war unausſprechlich, fie-erröthete und lispelte die bedeutungsſchweren 
Worte: „Sprechen Sie mit meiner Mutter!“ 

Damit entfchlüpfte fie ind Nebenzimmer, wo Babette fchon Lange 
bereit fand, um die Toilette der jungen Dame, fo viel es thunlich 
war, wieder in Ordnung zu bringen. 

Herr Schilder blieb am Anrichttifche ftehen; er lächelte vergnügt 
in fi hinein, er fchaute rechts, er fchaute links, er fchaute in die 
Höhe, er ſchaute vor ſich nieder, und als er Xeßteres that, blidte er 
hinab in die Suppenterrine, wo der polnijche, Punfch unzubereitet ge⸗ 
blieben war. Gott fei Dank, fprach er zu fich felber, daß der nicht 
fertig geworden ift! Verfuchen wir, ob er an den koſtbaren Ingres 
dienzien nichts verdorben, und wenn wir nichts Verdächtiges finden, fo 
machen wir flegreich ein harmloſes deutſches Gebräu. 

Nachdem er hierauf mit dem Xöffel gefoftet, noch etwas Pome⸗ 
tanzenfaft und Rum dazu gethan, da die Beiden zu viel Zuder hinein 
gemifcht, goß er eigenhändig das dampfende Wafjer in die Schüffel 
und erfreute fich Hierauf an dem würzigen Duft, der in feine Nafe ftieg. 

Der Punſch war fertig, Babette trug ihn ind Zimmer, und Herr 
Schilder ſchritt hinterdrein, erhaben, im Gefühle feines Sieges, füß 
lächelnd, Glück und Freude ftrahlend. 

Die Säfte, vor allen die blaffe Kaufmanndwittwe, wußten nicht, 
was fie glauben follten, Wohl hatte man einiges gemurmelt von dem 
Auftritt in der Küche, was der Wahrheit ziemlich nahe fam, doch war das 
Ausfehen der Betreffenden fo ganz anders, ald man erwartet hatte, 

Der Rechtsconfulent trug fein gewöhnliches Gefellfchaftslächeln 
zur Schau, und Madame Weibel hatte Geiftesgegenwart genug, ein 
paar vertrauten Freundinnen zu verfichern, daß man fich felbit in der 
geordnetften Haushaltung nicht immer auf feine Mägde verlafien 
könne. „Die Babeite,“ fagte fie, „it font wirklich eine Woeh rau 
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bare Perfon, aber forgfältig nach den Etiquetten auf den Zlafchen 
ſehen, das hält auch fie für überflüffig. — Nur daß der polnt! 
Graf nicht wieder fam, war die einzige Klippe, an welcher das | 
cheln des Hausherrn, fowie die Geiftesgegenwart der Schwiegermut 
zu fcheitern drohte. 

Glücklicher Weiſe erfchten in diefem Augenblide, wie wir fd 
vorhin - gefagt, Babette mit der Punſchbowle und Herr Schilder ı 
frendeftrahfendem Gefichte; glüdlicher Weile, wiederholen wir, gi 
Herr Schilder auf Madame Weibel zu und fagte ihr leiſe ein 
Worte, welche die alte würdige Dame mit einigem Eritaunen, a 
mit einem Erftaunen des Stolzed und ber Freude zu vernehmen ſchi 
Sie machte ein wehmüthig verflärtes Geſicht, reichte dem jungen $ 
brifanten die Hand und ſprach alddann zur Juftizräthin, die einte 
maßen finfter darein fchaute und der es durchaus nicht gefallen wol 
dag in einem Haufe, welches fie mit ihrer Gegenwart beebrte, ur 
Färlihe Dinge vorkommen jollten: 

„Sehen Sie, fo find diefe jungen Leute; läßt man fie nur e 
Minute allein, fo paffirt immer etwas.“ - 

„Es paſſirt etwas?” fragte lauernd die Gerechtigkeit. 

„Ja, ftellen Sie fi vor, Frau Juſtizräthin,“ entgegnete Made 
Weibel, fi umſchauend, mit fo lauter Stimme, daß ed wentgft 
ein Dupend der nah und fern Stehenden hören konnte, „da hat 
fer böfe Schilder den Augenblid benugt, um meine Tochter Clem 
tine in der Küche um ihr Jawort zu bitten.“ 

„Ahr machte die Zuftizräthin enttäufcht, denn auch fie hatte e 
hoffnungsvolle Tochter, mit welcher der junge Fabrikant ſchon -öf 
ſehr freundlich geſprochen. 

„Ah!“ machte es rings im Kreiſe, und man ſah gezwunge 
Lächeln und lange Geſichter. Nur das Ah! der blaſſen Kaufman 
wittwe war ein Laut der Freude und klang, als wenn ihr eine ©: 
nerlaft vom Herzen rolle. — Alfo nicht der ſchöne polnifche Graf 

Dann wurde von allen Seiten gratultet, und ein wohlgenäh 


Polniſcher Bund. 29 


:eftor, der Junggefelle war und eine gute Tafel liebte, fagte 
nd: „Eine Verlobung in der Küche ift ein gutes Omen; id 
fig bei Ihnen fpeifen, Lieber Schilder.” 

Larioz hatte ſich unterdeffen noch für einen Augenblid in 
erzimmer zurückgezogen; er wollte nicht fo aus dem Haufe 
, wie e8 der polniſche Graf gethan; er war fich feines Rech⸗ 
it, und es kochte in ihm, wenn er bedachte, daß der Trug 
Inredlichkeit diefer Welt wieder einmal den Sieg davon tra= 

Es that ihm weh, was er erlebt, und er mußte fih zu 
cheln zwingen, als die Kinder freundlich auf ihn zufprangen 
en wollten, warum man in der Küche fo laut gefprochen. 
id es ihm Lieber gewefen wäre, wenn er, um ſeiner düfteren 
. Herr zu werden, mit großen Schritten hätte im Zimmer 
abipazieren können, fo mußte er fich doch von Frigchen und 
auf einen Stuhl niederziehen Taflen, um ihnen einige ber 
n Gefchichten zu erzählen, die fie fo gern hörten und die er 
ruhigen Augenblicken gern zu erzählen pflegte, von tapfern 
die hoch zu Roß, ihr gutes Schwert in der Hand, ehemals 
umher zogen, um Drachen zu tödten und gefangene Königs⸗ 
befreien. 
hatte gerade eines der eben erwähnten Ungeheuer ſo genau 
ich beſchrieben, als ſich die Nebenthür öffnete und Madame 
nit der Rechtsconſulentiu eintrat; letztere trug auf einem 
vei Heine Gläſer Punfch für die Kinder, Das Auge der 
rmutter verfinfterte ſich, als fie den Schreiber bemerkte, und 
Emilie fehlen durch ihren eigenthümlichen Bti fragen zu 
Berftehft du diefe Frechheit, noch da zu bleiben? 
er Larioz erzählt uns eine fchöne Geſchichte,“ fagte Louiſe, 
nichts von eigenthümlichen Blicken verſtand. 
rade als du herein kamſt, Großmama,“ ſetzte das Bübchen 
‚hat er von einem prägen Drachen erzählt. Kine \jüne 
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„Die jebt wohl aus iſt?“ entgegnete Madame Weibel in fen 
dendem Tone. 

Worauf Herr Larioz fehr ruhig antwortete: „Ia, Madame, 
tft vollfommen zu Ende.“ 

Damit erhob er fih, um nach der Senfternifche zu gehen, wo | 
Hut ftand. 

Madame Weibel fehaute ihm mit einem finſteren Blicke nad ı 
meinte, halb zu ihrer Tochter gewandt: „Die Gefchichten in diel 
Haufe hätten fchon Tange aufhören müflen, wenn dein Mann 
gefcheidter Mann wäre, oder” — fepte fie achſelzuckend hinzu 
„wenn gewiſſe Leute einfähen, wie überflüffig fie find.“ 

Herr Larioz fuhr ruhig mit der Hand über feinen Hut, und \ 
febte: „Es tft aber Leider nicht Iedermann gegeben, fein Weberflüf 
fein einzuſehen.“ 

„Adieu, Adieu!“ rief die Schwiegermutter, indem fie mit il 
Hand heftig gegen den Schreiber wintte, 

Diefer hätte fih auch unfehlbar zurücgezogen, wenn fih n 
in diefem Augenblide abermals die Thür geöffnet hätte und Glen 
tine, die wahrfcheinlich im Nebenzimmer gelaufcht hatte, mit fl 
mendem Blick eingetreten wäre und zu ihrer Schwefter gejagt ha 
„Du kannſt mir glauben, Emilie, wenn ich in deinem Haufe n 
mals folche Menfchen finden muß, wie diefen da, fo betrete ich d 
Schwelle nicht mehr.” 

„Sch war Ihnen wohl hinderlich, mein Fräulein?“ ſprach 
Larioz mit großer Ruhe. 

„vinderlich?“ rief das junge Mädchen, indem die Röthe 
Zorns ihre Wangen bedeckte; „hinderlich! Wie kann mir das hin 

lich fein?“ Dabei machte fie dieſelbe verachtungsvolle Handbeweg 
"wie vorhin ihre Fran Mutter. Wenn mir nicht die paar Wort: 
gut wären, die ich an. Ste verfchwende, fo würde ich Ihnen fa 
dag Sie —“ 

„Sagen Sie Lieber nichts," exwiederte der Schreiber , inden 
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nen einzigen, aber großen Schritt näher trat und Clementine mit 
inen Augen fcharf fixirte. 

„Sa, fage e8 ihm nur!“ rief die Schwiegermutter. — „Ein 
olcher Schleicher und Spion — ein nichtsnutziges Subjekt!“ 

„Madame! 

„Ein nichtönugiges Subjekt, das ed wagt, meine Tochter zu 
rdächtigen, während er felbft vor Schan die Augen nicht auffchlagen 
ollte. — Ja, Scham!“ lachte fie krampfhaft hinaus; „was kennt fo 
Einer von Scham!” 

„Die verlernt man freilich bei Ihnen, Madame,” entgegnete der 
alſo Gereizte, und es war ein Wunder, dag er nicht noch Schlimmeres‘ 
ſagte. Doch Hatte er mit feinen Worten in ein Weöpenneft geftochen. 

„Habt ihr's gehört?” Treifchte Madame Weibel, indem fie auf 
ihn zutrat. „Habt ihr's gehört? Und das muß ich alte Frau mir 
von dem Knechte deines Mannes fagen Lafjen!“ 

Da öffnete fih abermals die Thür, und haſtig und mit bleichem 
Gefihte trat der Rechtsconfulent in das Zimmer, die Hände wie 
Mhend erhoben. 

„Da kommt der Rechte!" Höhnte die Schwiegermutter , indem fie 
Aue laute Lache aufſchlug, „jet werdet ihr fehen, wie er feinen Hel⸗ 
fer in Schuß nimmt.“ 

r uß werde ich jeden, nehmen , dem in meinem Haufe Un- 
recht ge “ entgegnete der Hausherr nad einem tiefen Athem- 
ae in Fehr leiſem, aber doch verftändlichen Tone, „Zuerft aber 
Prage ich euch“ — und dabei zitterte feine Stimme — „ſeid ihr denn 
Bazlih von Gott verlafien, bier fo zu fehreten und alle Welt auf- 
"eflam zu machen? — Um bes Himmeld willen gebt doc Ruhe 1 
I „Rube wird bier nie einkehren,“ rief die Schwiegermutter, „und 
Wdie Welt fagt, ift mir gleichgültig!“ 

F „Ja, was die Welt fagt, tft und gleichgültig,” Treifchte nun auch 
de Rechtsconfulentin, welche den ganzen Abend die Dulderin gain 
Bd nun ind andere Extrem überfprang. 
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„So fihreit ind Teufel! Namen!“ rief der Rechtseonfulent bebend 
vor Zorn. — „Larioz, gehen Sie nach Haufe, wir fprechen morgen 
darüber.” 

„Ja, er foll gehen, das Ungeheuer!“ rief Madame Plager weis 
nend, „er, der mich und meine Kinder, ja, meine ganze Familie un 
glücklich machen möchte — dein fchlechter Helfershelfer, dein — 
o pfui!“ 

Dabei ſpuckte fie heftig aus, und der arme Rechtsconſulent, der 
von den flammenden Blicken der drei Weiber noch das Schlimmfte 
befürchtete, fchob feinen Schreiber zur Thür hinaus. Doch geſchah 
das nicht fchnell genug, um Madame Weibel verhindern. zu Tönnen, 
ihnen eines der Punfchgläfer fammt Inhalt nachzufenden, wobei fie 
fo alüdlich oder fo unglüdlic traf, daß das Glas dem Herrn Larioz 
allein an den Kopf flog, der Punfch dagegen Herm und Gehülfen 
zu gleichen Theilen befchüttete. In demſelben Augenbiide fprang 
Elementine gegen die Thür, drüdte fie mit voller Kraft hinter den 
Beiden zu und ſchob den Riegel vor. 

Der lange Schreiber war auch nicht mehr gleichgültig geblieben; 
feine Hand zitterte heftig, ald er nach feinem Stock und. Paletot griff, 
und es bedurfte eines bedeutungsvollen Blickes des Rechtsconfulenten, 
ſowie eined flehentlichen Zeichens des Schweigens nad) der Salon 
thür, um ihn zu veranlafien, äußerlich ruhig die Treppen hinabzu⸗ 
fteigen. Dabei aber Inirfchte er mit den Zähnen und dachte an Diek 
und Das, an Kampf und Waffengeflirr, wie ihm jet eine tüchtige 
Klinge in der Hand Tieber wäre, als fein langes fpanifches Rohr 
wie er es als einen Segen des Himmels anfehen würde, wenn fid 
die drei Weiber droben in drei Männer verwandeln wollten, wenn eı 
fie treffen Tönnte auf einem freien Plane, um einen der Kämpfer nad 
dem anderen niederwerfen und ihnen alsdann das Schwert auf bi 
Kehle fepen zu können, bis fie fprächen: „Ja, wir find ein heuchleri 
/des Gezächt voll Lug und Trug!" 

Damit war er bie Treppen binuntergegangen und fand nun⸗ 
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der Hausthür, in der dunklen Nacht weiter denkend: Und ſo würde 
ich nicht nur die da droben beſiegen und entlarven, ſondern alle, die 
unter der Maske der Heuchelei und Freundſchaft ihren Nebenmenſchen 
die Tage ſtehlen nnd das Leben verbittern, — und jo muß es kom⸗ 
men; follte ich auch darüber zu Grunde gehen. — Er blickte bei 
diefen Worten in die Höhe, wo aus dem Dunkel Mare Sterne ſtrahl⸗ 
tn, und fuhr alsdann in feinem Selbitgeipräce fort: Wenn mir 
alsdann auch bier unten die Anerkennung fehlt, jo wird mich doch 
ein höheres Bewußtfein lohnen. 

Als er das gefagt, vernahm er ein Deffnen des Peniterd droben 
und eine höhnende Stimme, die berabrief: „Babette wünjcht, wohl 
zu ſchlafen!“ 

Doch war es nicht diefe Stimme allein, die ihn zufammenfahren 
ließ, fondern ein Gefühl, als verfinfterten fih plötzlich alle feine 
Himmel, und als fendeten drohende Wolfen einen dichten Regenguß 
berab, 
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In der Ichreibfinbe. 


Wenn man fi eine Jahreszeit wählen dürfte, um alle feine 
verdrieglichen Augenblicke dorthin zu verlegen, fo müßte das unfehlbar 
das Frühjahr fein mit feinen freundlihen Morgenftunden, dem blauen 
Himmel mit den Leicht dahin fegelnden Wolken, der duftenden Erde 
vol erwartungsvoll zitternder Kräuter und neugierig auffchauender 
Blumen. Ja, für den Frühling follte man ſich alle Vegdrießlichkeiten 
des ganzen Jahres aufheben, aber nicht um die ſchönen Tage deffelben 
damit zu verderben, fondern um vor ihrem Duft und Schimmer alle 
Traurigkeit verfchwinden zu Laffen, wie der legte Schnee vor einer 
warmen Maifonne vergeht, | 

Ver an einem Frühlingsabend befümmert nach Haufe gebt umd 
ſchon im Dahinfchreiten den eigenthümflichen Geruch des jungen Laubes 
auf fih einwirken läßt und jenen warmen, feuchten Hauch, den die 
Erde ausftrömt und den ein Weftwind uns fait dunftig ins Geficht 
weht, jenen Hauch, der und, wenn wir die Augen fchließen, fchwarze, 
aufgeloderte Erde vor unfere Phantafie zaubert, die erften grünen 
Blätter, ziehende Schwalben und die Spiken von unzähligen keimen⸗ 
den Pflanzen — der fühlt nah und nach die Rinde fchmelzen, die 

fein Herz nicht nur umzieht, Sondern auch ſchmerzhaft zuſammendruͤckt, 
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und wenn er alsdann in der Nacht feſt und ruhig gefchlafen hat und 
am Morgen in das lachende Gefiht des jungen, fröhlichen Tages 
dit, der vergißt leicht Kummer und Leid, und was ihm geftern 
niederdrücdend vorfam, erfcheint ihm heute als eine vorübergehende 
Unannehmfichkett. 

Sa, wer das könnte! Aber für die meiſten der armen Menfchen 
find die Sorgen ziemlich gleichförmig über das ganze Jahr hin vers 
theilt, und fchlage einer die finfteren Gedanken fich aus dem Sinn, 
wenn er nach einem Abende voll Verdrießlichkeiten am anderen Mor» 
gen durch die Straßen gehen muß, wo ihm Regen und Schnee ind 
Geficht peitjchen, wo er mit der einen Hand feinen langen Stod hält 
uud mit der anderen feinen Hut beruhigt, der bei jedem Winditoße 
allerlei verdächtige Bewegungen maht, um vom Haupt des Dahins 
Wandelnden hinweg vielleicht in irgend eine ſtrömende Goſſe getrieben 
u werden! 

Auf die eben befchriebene Art war am andern Morgen nad jenem 
gemiſchten Thee Herr Larioz aus feiner Wohnung fort und auf das 
Bareau gegangen, an feiner Seite Gottfhalt, der yon Näffe und 
Wind weniger zu leiden hatte, da er fich hinter feinem Vorgeſetzten 
hielt und durch die lange Geftalt defielben gefchüßt wurde. Das 
Berz des Schreiberd war immer noch tief hetrübt, und wenn wir und 
am Eingang dieſes Kapitels erlaubten, von einem heiteren Frühlings⸗ 
tage als einer Zeit zu fprechen, die da im Stande tft, ein trauriges 
Ber; fröhlich zu ftimmen, fo müſſen wir hinzufegen, daß der raube, 
Windige und naſſe Herbittag dagegen die Verſtimmung des Herrn 
karioz fichtlich vermehrte. 

Als die Beiden das Bureau erreichten, fanden fie auf dem Vor⸗ 
Hape den Tiger, der fi bemühte, -ein Meines Feuer in dem Ofen 
Bumachen, welcher im Zimmer des Nechtsconfulenten fand, Wenn 
he froftige, feuchte Schreibftube der beiden Anderen ſchon an einem 
anigen Tage wie ein grieögrämiger Alter ausjah, den man mit Ge⸗ 
Balt zu einem mürrifhen Lächeln zwingt, fo tonnte mon have Wi 
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dem niederftrömenden Regen, bei dem troftlofen Halbdunkel, welch 
dad Licht des Taged nicht zu verdrängen im Stande war, auf d 
Idee kommen, über der Eingangsthür würden die bekannten Work 


Laßt alle Hoffnung hinter euch! 


einen paflenden Pla finden, 

Herr Larioz lehnte feinen Stod in eine Ede, hängte Paletot un 
Hut an den hiefür beftimmten Nagel und ftellte fih mit über einaı 
der gejchlagenen Armen an die angelaufenen Fenfter, Der Anbli 
des Hofed war indefjen, wir möchten fagen: glüclicherweife, no 
trauriger al8 der im Innern des Zimmers; hatten fich die fchmarg 
ſpitzen Giebel in der Nacht wirklich vorwärts gelehnt, oder täufcht« 
Regen und Schnee, der fie dicht verfchleierte — genug, man konn 
glauben, die umberftehenden alten ruinenhaften Häufer blicdten m 
Selbitmordgedanten auf die Kehrichthaufen im Hofe. Sogar die 
leßteren fchienen ein Gefühl ihres Elends zu haben, denn der Rege 
der fich oben in den Vertiefungen fammelte, Tief wie in Thränenbäch 
an ihnen hertgter, ſo daß es ausſah, als beweinten ſie ihr jamme 
volles Daſein. 

„Das iſt doch ein wahres Hundewetter,“ ſagte der lange Schreibe 
nachdem et einen Augenblick hinausgeſchaut. | 

Gottſchalk, der fih durch einige fehr kunſtloſe Sprünge, die 
inter dem Rüden feines Vorgeſetzten ausführte, zu erwärmen ve 
fuchte, näherte fih jebt ebenfalls dem Fenfter und fragte mit ein 
etwas affektirten Schüchternheit: „Warum fagt man eigentlih Hund 
wetter, wenn es fo flürmt und regnet?“ 

„Das ift doch fehr einfach,“ entgegnete verdrießlich Herr Lario; 
„weil ein Hund bei ſolchem Wetter nicht auf die Straße geht.“ 

„Da aber die Menfchen es doch thun,“ ſprach der Bube m 
einem ſehr pfiffigen Geſichtsausdrucke, „fo könnte man es ebenfo gi 
ein Menfchenwetter nennen,’ 

„Für manche Menſchen wäre es allerdings das gehörige Wetter 


- 
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Meehte finfter Herr Larioz und dachte Dabei an den geftrigen Abend 
Br ſah im Geiſte Madame Weibel mit ihren beiden Töchtern auf , 
Rum der Kehrichthaufen wie auf einer verwünfchten Inſel ftehen und 
amionft die Hände flehend nach Jemand auöftreden, der fie von da 
reiten möge, 

„Ja, einen Hund fieht man bei folchem Wetter felten auf der 
—A fuhr Gottſchalk fort, ſichtlich erfreut, daß ihn ſein Vorge⸗ 
ter nicht zur Ruhe und zum Schreiben verwieſen; „und wenn man 
* fieht, ſo ſchleicht er an den Häuſern bin und kriecht ins 
Lodene, ſobald er kann.“ 

„Darin haſt du wohl deine Studien gemacht?“ fragte der lange 
Ehreiber. 

„Sch babe mich allerdings viel mit Hunden abgeben müſſen,“ 
VF der Knabe; „denn der Vater hatte immer eine ganze Menge 
m Dreſſiren, die im Keller eingeſperrt werden, wo zuweilen auch 
" binfamen, wenn wir unartig waren.“ 


4 „So, bei euch werden Hunde dreffirt? — Ich * dreſſirten 























de nicht,‘ 

„Ah, die müfjen alle dreffirt fein,” verfeßte Gottſ at mit großer 
Tantigkeit, „fonft taugen fie nichts, Was würde eins ggpdreffirter 
dand nicht alles für Unheil anftellen! Er würde ftehlen und aufs 
Keen, was er findet,” 

„Weil das in feiner Natur liegt,“ fagte der Andere gedankenvoll. 
„Er würde Einen in die Waden beißen, wenn man ihn hart 
Aajühre,‘‘ 

„Ratürlich, weil er ein Necht hat, fich zu wehren,“ meinte Herr 
knioz. 

„Er würde auf der Jagd ſich wohl hüten, eine geſchoſſene Ente 
Tas dem Waſſer zu apportiren,“ fuhr der Knabe, durch die Gegen⸗ 
en des Audern einigermaßen verwundert, fort. 

| Und er hätte Recht, wenn er feine Ente apportite" (age Keit 
nein fopfnidend, „E8 IIegt das nicht in feiner Notur z man ht 
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fein Naturell gewaltfam verändert, man zwingt ihn, fich zu verſtelen 
und anders zu ſein, als er ſein ſollte.“ 

Der Knabe ſchüttelte mit dem Kopfe und meinte: „Wenn | 
afle fo undreffirt blieben, das wäre doch wahrhaftig ein Unglück.“ 

„Im Gegentheil, e8 wäre der reine Naturzuſtand,“ ntgegnete | 
Herr Larioz, wobei er, wie in tiefe Gedanken verfunfen, weit, weit 
hinaus zu blicken fehlen, durch den Regen und dur die Häufer tn 
unabjehbare Kernen. „Leider, leider ift Alles Dreſſur,“ fuhr er nad 
einer Paufe fort, „es gibt Feine Wahrheit und feine Aufrichtigfeit 
mehr. Wer wird das glüdliche Zeitalter erleben, wo die Menfchen 
fo fprechen, wie fie denken?“ 

Gottſchalk fehüttelte abermals mit dem Kopfe und getraute fid, 
in fehr befcheidenenn Tone zu fagen: „Das ginge doch wahrhaftig 
nicht an, da würde man fich ja gegenfeitig fchöne Grobhetten machen.“ 

„Beſſer das, als Falſchheiten.“ 

„Aber AB müßte ja aufhören,” meinte der Knabe muthig ge 
macht durch Ke Antworten, welche ihm der lange Schreiber zu Theil 
werden. lieh. M Geſtern bat mich der Herr Doktor gepufft, wie er d 
fagte, weil Ad abſichtlich einen Dintenfpriß auf das Papier gemacht. 
Nun al. aber wohl, daß ich eigentlich gepufft worden bin, weil --- 
geftern der" Prozeß Springer contra Baumüller verloren gegangen fit. } 

So habe ih auch wohl gedacht; hätte ich das wohl fagen dürfen" | 
Nach diefen Worten blickte der Knabe fragend und mit lächeln 
dem Gefihtsausdrude zu Herrn Larioz empor, der. Die Hände auf den 
Rüden gelegt Hatte und einen Augenblid fchwieg, ehe er fagter: 
„Deine Nutzanwendung, mein lieber Gottſchalk, zeugt von einigem Scharfe 
fin, und ich will dir darauf entgegnen, daß man allerdings feine 
Meinung offen und frei fagen follte, wenn die ganze Welt einverſtan⸗ 
den wäre, es gegenfeitig fo zu machen, ſich ohne Falſch und Hinterlift, 
ohne allen Rückhalt zu behandeln.“ 

„Ab fo!” erwiderte der Knabe: „das feheint aber nicht der Fall 

du feln, denn fonft hätte mich der Her Rechteconſulent nicht wegen 
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des Dintenſpritzers gepufft, da er Doch einzig und allein im Zorn war 
wegen des verloren gegangenen Prozeſſes.“ 

„eeider! leider!” verfeßte der Schreiber, und dabei ftüßte er die 
eine Hand auf die Fenfterbrüftung und Tieß den Kopf herabhängen. 
Leider kann ein Einzelner nicht viel thun und muß fi auf große 
Kämpfe gefapt machen, wenn er, allein mit Wahrheit gerüftet, dem 
Trug und der Zaljchheit der ganzen Welt entgegentreten wollte. Cs 
wäre ein ſchöner Kampf, ſetzte er träumerifch hinzu, „ein fchöner Sieg 
oder ein glorreiches Untergehen. — Bor Allem aber merke dir einen 
Spruch,” fuhr er nach einer Paufe im gewöhnlichen Tone fort, „Der 
dir viel nützen kann: Was du fagft, muß wahr fein, aber es tft nicht 
hunlich, alles zu fagen, was wahr iſt.“ 

„Ja, das bat mein Vater auch ſchon gemeint, wenn er fagte: 


Das Maul halten zu rechter Zeit, 
Hat weder Narren noch Weiſe gereut. 


„3a, ja, th kenne das; dein Vater bat zuweilen fonderbare 
Ueberfegungen. — Es ift fchon gut,” Tieß fi Herr ga abermals 
nach einer Pauſe vernehmen, da ihm das Geſpräch“ mit Gottichalt 
etwas zu weitläufig zu werden ſchien. Auch wandte er fich feufzend 
vom Fenſter ab, trat vor fein Schreibpult und gab auch dem Knaben 
durch eine bezeichnende Handbewegung zu verftehen, ſich an feine Arbeit 
zu machen. 

Doch Hatte, was diefe Arbeit anbelangte, Gottſchalk heute einen 
guten Morgen; denn kaum hatte er nach mehrmaligen mühfamen Ber: 
fahen das Papier in die richtige Lage gebracht, auch unter vielen un- 
tauglichen Federn endlich eine brauchbarg. gefunden, hatte die Dinte 
beinahe zu Schaum gerührt und mit faft flehentlicher Geberde nad 
der Thür gehorcht, ob fi) dort nicht vielleicht ein Klopfer vernehmen 
laſſe, den er zurechtweifen könne, als fih mit einem Male die Thür 
zum Zimmer des Rechtöconfulenten öffnete und diefer felbit heraus⸗ 
trat, feinem Schreiber flüchtig einen guten Morgen wünldte und doxo 
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im Zimmer auf und ab fpazierte, wie er zu thun pflegte, wenn ır 
übler Laune war oder Berathungen über einen wichtigen Gegenftand 
pflegen wollte. Dann legte er gewöhnlich die Hände auf dem Rüden zus 
fammen, bfies die Baden auf, als fühle er fich Durch irgend eine Wärme 
genirt. Auch Tiebte er cs, nach befonders decidirten und kraftvollen Aeuße⸗ 
rungen fein Kinn in die Haldbinde zu vergraben und dann, um einen 
großen Effekt hervorzubringen, mit hoch emporgezogenen Augenbrauen 
wieder daraus hervorzutauchen. 

Gottſchalk ſchmunzelte vergnügt, als er feinen Herrn und Meifter 
fo eintreten ſah; denn er rechnete nun mit Sicherheit darauf, hinaus 
gefchieft zu werden und draußen beim Tiger eine Stunde verbummeln 
zu können. Um aber dem Anfcheine nad) in voller Arbeit geftört zn 
werden und das Recht zu haben, über die Unterbrechung feines Fleißes 
ein firffteres Gefiht zu machen, fing er mit einer ſolchen Wuth zn 
fhreiben an, daß fich das Papier ordentlich bäumte und die Feder 
fnarrte und fprißte, 

Der Nechtsconfulent warf über feinen gefpigten Mund hinweg 
einen melanchchiſchen Blick durch die Fenfterfcheiben, Hinter welchen 
man nichts ald Dunft, Negen und Schnee fah; er feufzte tief auf, 
barg feine rechte Hand auf der Bruft und fagte zu Gottſchalk, indem 
er fich nach dem fleißig Schreibenden ummwandte: „Sieh’ draußen nad), 
was die Magd treibt, daß fie nicht zu viel Holz in den Dfen fehiebt, 
und dann ſchau, ob die Ableitungsröhre des Regenfaſſes gehörig ges 
öffnet ift, daß ich nicht nachher wieder eine Weberfchwenmung in 
meinem Arbeitäcabinet habe,“ 

Der Lehrling erhob fich verbrießlich, daß er fo in befter Arbeit 
geftört werde, und warf einen Bli der Sehnſucht auf das noch ziems 
lich leere Papier, ehe er hinausging auf den Vorplatz, wo der Tiger 
befchäftigt war, das Heine Holz in einer Ede aufzufchichten. Gott 
ſchalk ſchwang fih auf eine Teer ftehende Kifte, fchlenferte mit den 
Zügen hin und her, ftedte die Hände in die Tafchen feiner Hofen und 
/ab flillivergnügt der Arbeit der alten Magd au. 
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Drinnen war der Rechtöconfulent noch einige Mat baftig auf und 
d gefchritten mit zu Boden gefenkten Blicken, dann blieb er wieder 
m Fenſter fteben, feufzte tief auf, blies faft pfeifend den Athem von 
ih und fagte alödann: „Das find ſchöne Gefchichten! — Meinen 
Ste nicht auch, daß das fchöne Gefchichten find" fuhr er nach einer 
Baufe fort, als er bemerkte, daß der lange Schreiber nicht von feiner 
Arbeit in die Höhe fah. „Merkwürdige Gefchichten — ganz infame 
heſchichten! Aber ich will nächſtens unter fie treten und fürchterliche 
Rufterung halten! Hat doch dieſe — Madame Weibel fih erlaubt, 
nie die ehrenrührigften Dinge Ins Geficht zu ſagen!“ 

„Sa, unterbrach ihn Herr Larioz mit großer Nube, „und bat 
och Babette fich unterftanden, mir einen Kübel ſchmutzigen Waflers 
uf meinen rad zu gießen.‘ 

„Oh!“ machte erftaunt der Prinzipal. „Und wann das, wenn ich 
Sie fragen darf?" 

„Das geſchah geitern Abend, nachdem ich Ihr Haus verlaffen ; 
8 war das ein hinterliftiger Meberfall, oder vielmehr ein perfider Ueber⸗ 
uß, ein Ueberguß mit Spülwafler ; ich fah es heute Forgen an mei⸗ 
em Fracke, der vor Fette ordentlich glänzt.“ | 

„3a, Spülwafler,‘‘ fprach der Rechtsconfulent, indem er mit den 
jähnen Inirfchte, „Spülmafler — was mir das fchon In meinem Haufe 
u ſchaffen gemacht bat! — Doch fchweigen wir davon, wir haben 
ichtigere Dinge. Können Sie fidh denken,” fuhr er nach einer Weile 
rt, nachdem er zuvor die Hände auf feinem Bauch zufammen gefals 
t und erfchrectich tief in die Halsbinde hinabgetaucht war, „daß das 
ttentat- von geitern auf und Beide eine abgefartete Gefchichte war? 
önnen Sie ſich denken, dag man mich wieder einmal ungerechter 
eife in einem Verdacht Hat? — D, ich bin ganz außer mir. Es 
das eine wahre Mordgefchichte, in die auch Sie verwidelt find. — 
a, Sie, [hauen Sie mich nur fragend an, auch Sie find darin ver 
iclelt, und Sie werden fich doch fo unſchuldig fühlen, wie ein news 
borenes Kind. 
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Der Blick, mit dem Herr Larioz hierauf feinen Herrn ai 
war wirklich wie der eines unbefangenen Säuglings. 

„Die Sefchichte mit dem Gottſchalk ift an Allem ſchuld,“ 
der NRechtsconfulent fort. „Wir hätten den Jungen auf das Bı 
genommen — fo fagen die da droben — nicht aus Mitleid mit | 
hülfoſen Lage, fondern weil er, weil er — o, es kommt mir fo li 
lich vor, daß ich es faum ausfprechen kann — weil er eine bi 
Schweiter habe! — Nun, was fagen Sie dazu?“ 

„Es kommt mir das nicht fo unerwartet,” entgegnete der ! 
Schreiber, indem er fein Lineal feierlich neben dem Bulte empor 
wie man es mit einem Schwerte zu machen pflegt, und dann das. 
darauf fügte. „Verzeihen Sie mir, Herr Doktor, wenn ich « 

Hartes jagen muß, aber wer es felbft liebt, mit Zug und Heu 
umzugehen, der feßt daſſelbe auch bei andern Leuten voraus. — 
arme Bube! Da wird es wohl mit feiner Exiftenz alsbald zu 
fein.“ 

„Vorderhand nicht,“ verfeßte eifrig der Rechtsconſulent, wäl 
er feierlich die Hand erhob; „bei Gott, vorderhand nicht! Ich 
die Weiber da oben lehren, fih in meine Gefhäftsfachen zu mif 
ih will ihnen zeigen, ob fie fih im Geringften darum zu küm 
haben, wer meine Gehülfen find, ob es fie etwas angeht, wenn 
ſelben feine Familie haben, oder wenn fie ein halbes Dußend f 
Schweſtern aufweiſen können, Ja, das will ich, und wenn aud 
eine Anzahl Schwiegermütter mehr da wären.“ 

Er Hatte fich felbft in den Eifer hineingefprochen, die Händ 
dem Rüden zufammengelegt und ging eilfertig auf und nieder, 
rend er das eben Angeführte ſprach. 

Der lange Schreiber gab übrigens nicht das geringfte 3 
des Mipfallend oder Beifall über das, was fein Principal fpraı 
erkennen; er hatte ſchon häufig dergleichen erlebt und dann leide 
immer die Erfahrung gemacht, daß Madame Weibel oder ihre T 
gegen ihn Recht behielten. 
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„Das wäre mir eine fchöne Geſchichte,“ fuhr Herr Doktor Pla- 
ger fort, wobei er bald in feine Halsbinde niedertauchte, bald den 
Ropf hoch erhob, um, am Zenfter angefommen, den übernaflen Hof 
etrachten zu können. — „Eine ſchöne Gefchichte in der That! Heute 
er Gottihaft, morgen —“ 

„Meine geringe Berfönlichkeit,” fagte gleichmüthig Tächelnd der 
Schreiber. 

„Dei Gott, Sie haben Recht, Larioz! Und übermorgen — ich 
Abſt. Sa, ich felbit,” wiederholte der Rechtöconfulent zwei oder drei 
Ral und verfiel dann in Träumereten, die aber fcheinbar dem erniten 
nd traurigen Augenblide nicht angemeffen waren, denn er fpibte 
inen Mund und Tächelte zumellen vergnügt in fih hinein. Er 
äumte nämlich, die Schwiegermutter habe ihn in der That vor die 
bür gejeßt, und er habe feine Kinder genommen und fich das ges 
lien laſſen; er jet hinabgezogen in die beiden Rumpellammern neben 
em Bureau, babe fich dieſelben einfach, aber behaglich möblirt; der 
iger mit dem guten dummen Gefichte zog die Kinder an und bes 
tete einen fehr guten Kaffee ohne Wafchfhwamm, worauf Frigchen 
nd Louiſe in die Schule gebracht wurden und er nun, ohne vorheris 
en Zank und Streit, mit rubigem Gemüth' und nicht aufgeregten. 
terven in die Schreibftube ging und fih an das Fenſter flellte, wo 
jest ſtand — friſch, fromm, fröhlih, frei. Herr Nechtsconfulent 
lager war nämlich Turner gewefen und Liebte diefen Spruch noch 
nmer in Erinnerung an eine angenehm verlebte Jugendzeit. 

Wenn er übrigens dergleichen träumte, fo wird es dem geneigten 
efer begreiflich werden, wenn wir fagen, daß der Nechtsconfulent im 
jefühle feiner Unfchuld heute Morgen bei dem Kaffeegefpräch, welches 
ob! zur Fortfegung der Punfchattafe von geftern Abend hätte wer⸗ 
n können, nicht nur durch große Ruhe und Kaltblütigfeit jede wel 
re Scene abgefchnitten, fondern auch einfach erflärt hatte, das Maß 
8 gegen ihn gerichteten Benehmens fet bereits übergelaufen , und er 
he fih veranlapt, entfopteden andere Satten aufgugiehen. I, 
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hatte die Verfiherung durchfchetnen laſſen, wie er vollfonmen über 
zengt fe, daß er wohl im Stande wäre, mit feiner Frau allein fertig 
zu werden, ja, vergnügt zu leben; doch fei die Einmiſchung einer 
Dritten, einer Schwiegermutter, unerträglich. 

Mochten nun die Weiber durch etwas Anderes noch nachgiebig 
geftimmt worden fein, genug, die Rechtöconfulentin hatte fich mit 
einem gelinden Weinen begnügt und Madame Weibel ftarr an den 
Himmel hinauf gefehen, ala forfche fie nach etwas Blitz und Donner 
die von dorther zur gelegenen Zeit herabfahren möchten. Aber die 
verdroffenen Wolfen thaten nichts als langweilig fortregnen, wephalb 
Madame Weibel mit einem kräftigen Rud ihre Morgenhaube bis über 
die Ohren herabzog und fih, eingehüllt in ihr Bewußtfein, nieder 
feßte. 

Darauf war der Rechtsconfulent an feinen Schreibtifch gegangen, 
hatte den Lohn der Babette gezählt, hatte ihr ein Zeugniß gefchrieben, 
dag Babette Schmiermel während ihrer zweijährigen Dienftzeif weder 
eftohlen noch betrogen habe, und war mit diefer furchtbaren Waffe 
in das Eßzimmer zurüdgekehrt, worauf er alfo gefprochen: Hier ift 
der Lohn und ein Zeugniß für Babette; fie hat mir, wie thr Beide 
wißt, geftern Abend grobe, unverfchämte Antworten gegeben, ohne 
darüber nachträglich ein Zeichen der Reue zu verrathen,” -- das war 
ein Einleitungspuntt — „mag fie gehen und mich verklagen ,. es foll 
mir eine wahre Freude fein, einen Prozeß gegen diefe Berfon hoͤchſt⸗ 
ſelbſt zu führen.” 

Als er fo geredet, hatte Herr Plager fchleunigft feinen Rückzug 
genommen, worauf die beiden Damen einigermaßen beftürzt zurückge⸗ 
blieben waren und worauf Babette, weinend über ihr Schickſal, eben 
nicht Dazu beigetragen hatte, ihre Stimmung angenehmer zu machen. 
Man berathichlagte eifrig und fange; man verhehfte fih nicht, daß 
man ſich ſchon wegen Glementinens und Herrn Schilder in einer 
Lage befand, wo ed angenehm und- mwünfchenswertb war, den Herrn 
des Hauſes in guter Laune zu erhalten, won wußte wohl, dog 
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einige der Gäſte des gemifchten Thee's, namentlich die ftreuge Juſtiz⸗ 
räthin und die blafje Kaufmannswittwe, Mehreres von den Streitig- 
keiten vernommen und daß die Sache nur dann auf nichts zu reducis 
en war, wenn man fih in nächiter Zeit mit dem Hausherrn in befter 
Eintracht fehen laſſe. Auch trugen die Lamentationen Babettens , die, 
fih für ein Schlachtopfer anfab, dazu bei, das Gemüth der beiden 
Damen zur Nachgiebigfeit zu flimmen. 

Das Refultat der Berathungen droben zeigte fi) denn auch ald« 
bald und zwar noch, während der Rechtsconfulent, entfchloffen zu den 
furhtbarften Maßregeln, am Fenfter feiner Schreibftube fand. 

Der Tiger ftredte feinen Kopf zur Thür herein und erfuchte den 
Herrn, einen Augenblid in fein Bureau zu kommen. Ahnte diefer, 
was er dort finden würde, — genug, er wafinete fein Geficht mit 
denn Ausdrude ernfter Entichloffenheit und trat jo — feiner Frau 
entgegen, die in Shawl und Hut neben dem kleinen Sopha feines 
Brivatzimmers fland. 

So leicht ed Fürften wird, geiftreich zu erfcheinen und die Hers 
zen ihrer Unterthanen zu gewinnen, ebenfo braucht fi) eine einiger- 
maßen kluge Frau nicht viel Mühe zu geben, um als verfühnendes 
Prinzip zu erfcheinen und aus allen Streitigfetten fiegreich hervorzu⸗ 
gehen. So auch bier. Die Rechtöconfulentin, von ihrer erfahrenen 
Frau Mutter gehörig inſtruirt, fprach ein paar fo paflende Worte zur 
Ginleitung, daß fich die troßigen, entichloffenen Mundwinkel ihres 
Herrn und Gemahls abwärts ſentten und einen Zug der Wehmuth 
annahmen. 

Bar er doc glücklich Aber Yen ehrenvollen Rüdzug, den man 
ihn aus feiner angreifenden Stellung nehmen ließ, ja, er reichte die 
band zur Berfühnung, und der Haudfriede wurde — Gott allein 
veiß, zum wie viellten Male — unter nachfolgenden Bedingungen 
jefchlofien : 

1) Gegenfeitige Bemühungen, fih dad Leben fo angenehm AR 

möglich zu machen, 
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3) Mäßigung aller Widerfprüche. 

3) Sehr beſchränkte Einmifchung der Schwiegermutter in alle 

häuslichen Angelegenheiten, dagegen 

4) Beibehaltung von Babette, nachdem 

5) diefelbe um Verzeihung gebeten und 

6) den Krad des Herrn Larioz mit eigener Hand von den Flecken 

des Spülwaflers gefäubert. 

Nachdem diefer Vertrag ratificirt war, gab es noch einen Händedrud, 
einen Kuß der Berfühnung, und damit verlieg Madame Plager die 
Schreibftube, um fich in einen Laden zu begeben und dort ein neues 
Kleid zu kaufen — eine Ausgabe, die zu machen fie der Rechtöconfus 
lent nicht nur autorifirt, fondern fogar gebeten hatte. 

ALS diefer hierauf in die Schreibftube zurückkehrte, hatte er das 
Ausfehen eines Siegers und berichtete feinem Schreiber die gepfloger 
nen Unterhandlungen mit dem Beifaße, wie wahr es ſei, daß nur 
Standhaftigkeit zu allen gewünfchten Zielen führen könne. 

So fiegreich Übrigens auch der Nechtöconfulent aus dem Streite 
hervorgegangen war, fo können wir es doch nicht verhehlen, dag Gott⸗ 
ſchalk den einzigen reellen Nußen von der Stunde hatte, welche diefe 
- Unterhandlungen gedauert; er brauchte fich während derſelben nicht 
mit dem verhaßten Schreiben abzugeben und faß vergnägt auf feiner 
Kifte vor dem arbeitenden Tiger, von dem er fih eine Menge inter 
effanter Stadtneuigfeiten erzählen ließ. Selbſt als er nun endlich 
wieder hineingerufen wurde und langſam auf feinen Schreibftuhl ges 
klettert war, brauchte er fich nicht zu Kefleißigen, feine Feder Taufen 
zu laffen, denn fein ftrenger Auffeher ſchien fo mit dem Vorhergegan⸗ 
genen beſchäftigt, daß er ſich um die Arbeit des Knaben gar nicht bes 
kümmerte, fondern gedankenvoll in den Regen hinausftarrte, wobei er 
aber fein Lineal nicht aus der Hand ließ, fondern mit demfelben aufs 
Seltfanfte mandvrirte, oft hob er es an das Geficht empor, zuweilen 
ſenkte er das andere Ende herab, nicht felten aber fuhr er mit dem 
rm in bie Höhe und fließ dann mit einem Ayentgüntiuken Gelichtss 
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usdrucke das glatte Holz, fo tief er konnte, in den neben ihm flehen- 
en Papierkorb. Es follte heute überhaupt ein Morgen der Ruhe für 
Bottichalk werden; denn kaum war der Rechtöconfulent in fein Bureau 
aangen, fo kehrte er auch fchon wieder zurüd und bat feinen Schrei⸗ 
er, ein paar kleine Ausgänge für ihn zu machen. „Den einen follte - 
4 eigentlich ſelbſt beſorgen,“ fagte er mit wichtiger Miene, ſetzte 
edoch verbindlich hinzu: „Sie, befter Larioz, find ja aber mein an⸗ 
ered Sch und In den Gefchäften erfahren wie Keiner; auch wird es 
ur eine Befprechung fein über einen Alt, den wir, wie ich glaube, 
päter vornehmen follen. Mein langjähriger Client,“ fprach er in 
eiferem, vertraulichen Tone, „der junge Graf Helfenberg — ein fehr 
eiches Haus — hat mich gebeten, ihn um elf Uhr zu befuchen. Ich 
jabe wirklich zu viel zu thbun und muß heute Morgen noch Einiges 
eendigen. — Sie wiſſen das Palais des Grafen ? 

„Es ift mir wohl bekannt,” entgegnete Herr Larioz mit einem 
jewöhnlichen Ernfte, 

„Dann ift da noch eine zweite Sache, die Site en passant mit 
zornehmen können, die Schuldflage im Betrage von vierhundert 
Bulden, wie ich glaube, gegen die Maler in der Burggafie. Wo 
ind die Papiere? — Sie erinnern fih wohl?“ 

Herr Larioz reichte kopfnickend einen Aktenfascikel, welchen der 
Rechtsconſulent nahm und ihn aufichlug. 

„Richtig, es find vierhundert Gulden ,“ fagte er alsdann. 
„Schuldner: Maler Gebrüder Breiberg; Gläubiger: Erdwinkel. Die 
Breiberg haben, durch und eingeklagt, die Schuld anerfannt, Der 
Termin tft fruchtlos abgelaufen und die Sache alſo zur Execution reif. 
Doch erfucht mich Erdwinkel in dem bier beiliegenden Schreiben, ehe 
man zur Execution fchreite, einen Verſuch zu machen, auf gütlichem 
Bege Abichlagszahlungen zu erhalten. Ich will- Erdwinkel ſchon den 
Befallen thun und bitte Ste alfo, den Breiberg's ins Gewiſſen zu 
reden. Der eine von ihnen foll ein exaltirter, eigenthünticher Gefelle 
fein, mit dem ſebwer fertig zu werben if, der andere cd DOneagen vri 
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2) Mäßigung aller Widerfprüche. 

3) Sehr befchränfte Einmiſchung der Schwiegermutter in alle 

häuslichen Angelegenheiten, dagegen 

4) Beibehaltung von Babette, nachdem 

5) diefelbe um Verzeihung gebeten und 
6) den rad des Heren Larioz mit eigener Hand von den Zleden 
' des Spülwaflerd gefäubert. 

Nachdem diefer Vertrag ratificirt war, gab es noch einen Händedruck, 
einen Kuß der Berfühnung, und damit verlieg Madame Plager die 
Schreibftube, um fich in einen Laden zu begeben und dort ein neues 
Kleid zu kaufen — eine Ausgabe, die zu machen fie der Rechtsconſu⸗ 
Ient nicht nur autorifirt, fondern fogar gebeten hatte, 

Als diefer hierauf in die Schreibftube zurückkehrte, hatte er das 
Ausfehen eines Siegers und berichtete feinem Schreiber die gepfloges 
nen Unterhandlungen mit dem Beiſatze, wie wahr es fei, daß nur 
Standhaftigkeit zu allen gewünfchten Zielen führen könne. 

So fiegreich übrigens auch der Nechtsconfulent aus dem Streite 
hervorgegangen war, fo können wir es doch nicht verhehlen, daß Gott⸗ 
Schalt den einzigen reellen Nugen von der Stunde hatte, welche diefe 
Unterhandlungen gedauert; er brauchte fi während derſelben nicht 
mit dem verhaßten Schreiben abzugeben und faß vergnügt auf feinen 
Kifte vor dem arbeitenden Tiger, von dem er fih eine Menge int 
effanter Stadtnenigfeiten erzählen ließ. Selbft ald er nun endiid 
wieder bineingerufen wurde und langſam auf feinen Schreibftuhl g 
klettert war, brauchte er ſich nicht zu Hefleißigen, feine Feder Tauff 
zu Tafjen, denn fein ſtrenger Auffeher ſchien ſo mit dem Vorhergega 
genen befchäftigt, daß er fih um die Arbeit des Knaben gar nicht 1 
fümmerte, fondern gedantenvoll in den Regen hinausſtarrte, wobeh 
aber fein Lineal nicht aus der Hand ließ, fondern mit demfelben € 
Seltfamfte mandvrirte, oft hob er e8 an das Geflcht empor, zumd 

ſentte er DaB andere Ende herab, nicht felten aber fuhr er mit 
rm In bie Höhe und flieg dann mit einem elqenthümlichen Gef 
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Baire, den Handſchuh hinzuwerfen dem Drachen der Lüge und Hinter 
AR, der auf Erden mächtig umherfchleicht; wenn er ihn niederwerfen 
Bante mit feinem guten Stahl! — Dann, ja, dann müßte ihm ein 
gerliher Kohn winken — von oben die Palme des Sieges, dachte er. 
Bir aber feßen traurig hinzu: Hier unten bei dem verdorbenen 
euſchengeſchlechte durchnäßte Fräcke und Ungelegenheiten aller Art, 
Rımmer, Roth und — Prügel. 

Das Palais des Grafen Helfenberg, in einer Nebenftraße gelegen, 
wor wie eine gewaltige Burg die umberliegenden Pleinen Bürgers 
Mine überragte, war ein großes, weitläufiges Gebäude, für den Aufs 
enthalt einer anfehnlichen Familie berechnet, die auch einft in den 
Mngehörigen des Erbauers den jetzt fo flillen Steinhaufen bewohnt 
gilt, Die Mitglieder der Familie von damals, welche als Kinder 
Faig die weiten Höfe mit ihren Spielen, ihrem Jubel und Lachen 
efült, waren groß geworden und dann jedes feiner Beſtimmung 
enaß durch das Hauptthor in die Welt gegangen, um nicht wieder 
Per nur auf Augenblicke das elterliche Haus zu betreten. Diefes ver- 
Feb dem älteften Sohne des Erbauers, ging auch wieder auf deffen 
‚ätefen Sohn über, der es feinem einzigen Nachkommen hinterließ. 
Bat war der jetzt lebende junge Graf Hugo von Helfenberg, welcher 
ein Leben führte, das nicht dazu gemacht war, dem ftillen und öden 
Balafe ein wohnlicheres Ausfehen zu geben. Wenn das Hanptthor 
ac beftändig offen ftand, und wenn ſich dort auch immer, fo oft 
KB Wetter nicht. zu fchlecht war, der alte Portier fehen ließ, der mit 
km dreiecdigen Hute, dem ſchweren Pelz⸗Ueberrocke gravitätiſch feinen 
kagen Stod mit goldenem Knopfe und großen Quaften haltend, aufs 
ad abichritt, fo war doch fonft auf dem Pflafter unter dem Thor- 
ogen nicht viel Verköhr zu bemerken; wohl fab man die Freunde des 
pen Grafen zuweilen eintreten, oder auch bier. und da eine Equi⸗ 
ge von Bekannten oder vielleicht auch von Fremden, welche Beſuche 


nben wollten, aber nur dazu gelangten, eine Karte abzugeben. Es 
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ſtehen, die Leute durch füge Redensarten hinter Licht zu führen. ji 
Man verfuche aber, was zu machen iſt, und da ich es in Ihre Hände N: 
gebe, bin ich überzeugt, Sie werden Ihr Mögliches thun.“ 

Nachdem der Rechtöconfulent feinem Schreiber diefe Commiffion 
aufgetragen, zog er ſich, viele Gefchäfte vorſchützend, in fein Kabinet | 
zurüd, nicht ohne einen Blick auf Gottſchalk zu werfen, der mit einer 
rührenden Schnelligkeit fortkrigelte. | 

Herr Larioz warf feinen Mantel über, nahm die Handfchuhe und } 
fein fpanifches Rohr, vergaß aber, dem einen Schreibergehülfen fein 
Penfum aufzugeben, ‚und trat auf die Straße. Als er fo in Regen 
und Schnee dahin jchritt, dachte er an den geftrigen Abend, an die 
Familienunterhaltungen feines Prinzipald und an Numero ſechs der 
Bedingungen, wonach Babette gezwungen werden follte, feinen Frad 
wieder in urfprünglicher Reinheit berauftellen. Wenn es ihn aud 
freute, daß das Recht gewiljermaßen gefiegt, fo fühlte er doch in 
feinem Innern, daß der eben geichloffene Friede nicht von Beſtand 
fein, daß man neue und gewaltigere Hebel gegen ihn und den Knaben 
in Bewegung feßen werde, und daß das Unrecht, wie fo oft in diefer 
Welt, doch am Ende triumphiren müffe. 

Was konnte er machen — er, ein einzelner, ſchwacher Menfch, 
gegen. die Gewalt, mit der Henchelet, Lug und Trug daher rollten, 
Alles vor ſich niederwerfend, Alles zermalmend? Was konnte er, macht⸗ 
[08 wie er war, mit Worten, ja, mit Ihaten, wie er fie leiſten 
konnte, Dagegen ausrichten? Er, in feiner abhängigen Stellung, der 
nicht einmal berechtigt gewefen war, geitern Abend den drei Weibern 
droben, wie fie es verdient, ihre Handlungsweife aus einander ‚zu 
jeßen. Nach einer unabhängigen Stellung, nach Reichthum, nad 
Macht fehnte er fi nur in ſolchen Augenbliden. Ab, wenn es ihm 
einmal vergönnt wäre, ohne Menfchenfurht, ohne alle.Nückficht ‚jedes 
finftere Gewebe aus einander reißen zu fünnen, das fih vor ihm 
entjponnen zum Schaden armer Unſchuldiger, die hineinflattern, wie 

die liege in das Neg der Spinne‘ Wenn er einmal ſtark genug 
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den Handfchuh hinzumerfen dem Drachen der Lüge und Hinter 
er auf Erden mächtig umberfchleicht; wenn er ihn niederwerfen 
mit feinem guten Stahl! — Dann, ja, dann müßte ihm ein 

ver Zohn winken — von oben die Palme des Sieged, dachte er. 

x aber fegen traurig Hinzu: Hier unten bei dem verdorbenen 

vengefchlechte durchnäßte Fräcke und Ungelegenheiten aller Art, 
er, Noth und — Prügel. 

‚a8 Palais des Grafen Helfenberg, in einer Nebeuſtraße gelegen, 
wie eine gewaltige Burg die umberliegenden kleinen Bürger» 
überragte, war ein großes, weitläufiges Gebäude, für den Aufs 
einer anjehnlichen Familie berechnet, die auch einft in den 
jrigen des Erbauerd den jetzt fo ftillen Steinhaufen bewohnt 
Die Mitglieder der Familie von damald, welche ald Kinder 
die weiten Höfe mit ihren Spielen, ihrem Jubel und Lachen 
waren groß geworden und dann jedes feiner Beltimmung 
dur, das Hauptthor in die Welt gegangen, um nicht wieder 
ur auf Augenblide das elterliche Haus zu betreten. Dieſes vers 
yem älteften Sohne des Erbauers, ging auch wieder auf deſſen 
: Sohn Über, der es feinem einzigen Nachkommen hinterließ. 
rar der jebt lebende junge Graf Hugo von Helfenberg, welcher 
ven führte, das nicht dazu gemacht war, dem ftillen und öden 
: ein wohnlicheres Ausfehen zu geben. Wenn das Hauptthor 
eftändig offen ftand, und wenn ſich dort auch immer, fo oft 
etter nicht zu fchlecht war, der alte Portier fehen ließ, der mit 
etedigen Hute, dem ſchweren Pelz⸗Ueberrocke gravttätifch feinen 
Stock mit goldenem Knopfe und großen Quaſten haltend, auf 
schritt, fo war Doch fonft auf dem Pflafter unter dem Thor⸗ 
nicht viel Verkehr zu bemerken; wohl ſah man die Freunde des 
Grafen zuweilen eintreten, oder auch bier, und da eine Cqui⸗ 
on Bekaunten oder vielleicht auch von Fremden, welche Beſuche 
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mußte eine eigene Zauberformel dazu gehören, weiter 
Stube des Portiers zu gelangen, ein Spruch, welcher 
nur den genaneften Freunden befannt war; denn, wie 
nur diefe — und es war eine fehr Meine Zahl — : 
Palais ein, ohne gleich wieder fortzugehen: 

Und doch war der jeßige Beſitzer dieſes Palaſtes, 
Erbe der reichen Helfenberg’shen Güter — ein Mann in 
Jahren, der vor nicht gar langer Zeit, als er im ſel 
Regimente diente, in dem ſich auch der Baron von B 
hatte, einer der lebensluſtigſten und in jeder Hinſicht un 
Cavaliere geweſen war. Große Summen waren damali 
fannten verjubelt worden, wobei e8 aber eigenthümfich 
Verwalter der Helfenderg’ichen Güter, wenn ihn ein B 
Glaſe Wein mit dem Ellbogen ftieß, ihm vertraulic 
„Ra, wenn das fo fortgeht, fo werdet ihr. bald aut 
haben, ernithaft und mit dem Ausdrude der Wahrh 
„Laßt das gut fein, lieber Freund, wenn wir Beiden 
theilen hätten, was der Herr Graf von feinen jährli 
nicht verzehrt, fo wären wir ganz anftändig reiche Leni 

Dabet aber hatte der junge Graf ein gutes, offene 
Herz; wo er half, — und er half gern — geſchah d 
Maßſtabe; ja, es fam häufig vor, daß Baron Breda i 
Anliegen für Jemand vortrug, mit dem Zufaße: „Es 
daß ich dich befäftigen muß, ich würde Dem oder Sei 
mir audhelfen, aber meine Kaffe erlaubt es nicht; das 
dich, du glücklicher Menſch!“ Und darin ſchien fih i 
wirklich glücklich zu fühlen; er half Unzähligen, und wo ı 
und großartig. 

Dann war er nach Italien gereist, dort ein paar 
ben, und als er zurückkam, begann die vollfommen veri 
weiſe, welche wir vorhin angedeutet. Gr hatte feine E 
Mililtàr genommen, machte faft nirgendwo Beſuche, u 


In der Schreibftube. 51 


in feinem Palais, daß Leute, die immer Alles genau mußten, 
chſeln zuckend fprahen: „Da tft etwas nicht ganz richtig, Graf 
iberg ift nicht von feinen Reifen zurücgefehrt, Gott weiß, wo 
ı Italien begraben Liegt!" Daß er aber wirklich zurückgekehrt 
merkten bald wieder die Armen und Hülfsbedürftigen aller Art, 
ch an ihn wandten, — die Leute in den Nachbarhäufern fahen 
h nichts von dem Bewohner des alten, finiteren Palais. Dort 
ı und biieben die Vorhänge verſchloſſen, der Portier fpazierte 
n unter dem Thorbogen, wie fchon bemerkt, wenn es gutes 
r war, und in diefem Falle fah man auch täglich aus dem Pas 
in verfchlofjenes Coupé wegfahren, das einzige Lebenszeichen, 
es der Bewohner gab; denn in diefem Coup befand fi der 
: Graf Helfenberg, der, wie die Leute, welche fich genau darum 
ımerten, erfuhren, auf eines feiner vielen Güter fuhr, die in ber 
der Stadt Tagen, und in deren autgedehnten Wäldern er es 
ſpazieren zu gehen. 
Herr Larioz hatte das Palais bald erreicht; da es aber noch in 
n fort ſtürmte und regnete, fo befand ſich der Portier in feiner 
‚ wo er gegenüber der Glasthür in einem bequemen Lebnfeflel 
und wo neben ihm an der Wand eine Schnur herabhing , die 
308 und auf diefe Art das efferne Gitter öffnete, welches das 
penhaus verfperrte. 
Der lange Schreiber erfchten an der Gitterthür, die fich vor ihm 
e, um binter ihm wieder ind Schloß zu fallen, und er befand 
mm wie in einem Käfig, denn die Treppe felbft war mit einem 
en Gitter gefperrt, welches nur nach vorher erfolgter Rüdfprache 
yem Portier geöffnet wurde, Herr Larioz trat an die Loge und 
e dem erhaltenen Auftrage gemäß nah dem Herrn Grafen von 
nberg und ob er zur ſprechen fei. 
Der Portier fchüttelte mit dem Kopfe und fchien beinahe ers 
t, dag ein Mann vom Aeupern des Schreiberd mit dem Gern 
wrechen verlange. 
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„Geben Sie mir nur Ihr Geſuch,“ fagte er mit wohlmwollend 
Stimme, „wir werden e8 mit dem Webrigen vortragen laſſen.“ 

„Es handelt fih um fein Geſuch,“ erwiederte Herr Larioz würd 
voll Lächelnd, „ih babe nur im Auftrage meines Prinzipald, d 
Herrn Rechtsconſulenten Doktor Plager, dem Herrn Grafen die 
Billet zu übergeben und werde darauf wahrfcheinlich eine minblid 
Antwort erhalten. 

„Das tft etwas Anderes,” fagte der Portier, ohne irgend e 
Beichen,, daß ihn fein Irrthum in Verlegenheit gebracht; „fo wol 
wir nach Joſeph fchellen.‘‘ 

Er zog eine Klingel, worauf nach wenigen Minuten ein einfac 
aber elegant gekleideter Lakai erfihlen, der mit der Weiſung d 
Portiers: das in Empfang genommene Billet des Rechtsconfulent 
dem Kammerdiener Seiner Grlaucht zu übergeben und um An 
wort zu bitten, wieder verfchwand, 

Bald hörte man ihm ‚wieder, und zwar eilig, die Treppe hera 
kommen; er trat in die Portierloge und bedeutete dem Weberbring 
des Schreibend mit einer leichten Verbeugung, ihm zu folgen. 

Hätte es der Portier nicht unter feiner Würde gehalten, ein e 
ftauntes Gefiht zu machen, fo würde er es in diefem Augenbfic 
gethan haben, denn er fühlte den Drang hierzu in fi, da ed fe 
langer Zeit nicht vorgefommen war, daß Seine Erlaucht, der He 
Graf, jemand gänzlich Fremdes vor fih Tießen. Der alte Dien 
zudte Teicht mit den Achfeln und machte ebenfalls eine Achtelöve 
beugung, als er das Gitterthor zur Treppe öffnete und den Fremd 
hindurch gehen ließ. 

Herr Larioz befand fih auf breiten Marmorftnfen, über welc 
in der Mitte ein Zeppichitreifen Tief. Ein Anderer würde es vie 
feicht wie der Lakai gemacht haben und neben dem ZTeppichftreifen q 
gangen fein, unfer Freund aber trat feſt daranf und betrachtete, wä 
rend er aufwärts ftieg, mit fihtbarem Behagen das prachtvoll gewölb 
Zreppenbaus mit feinen Deckengemaͤlden und feinen Niſchen, aı 


u 
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fte fleinerne Ritter den Emporfteigenden fo unverwandt 
‚ betrachteten, als hätten fie im Sinne, nachher ihre Bes 
ver den fo eben Borbeigegangenen auszutaufchen. 

n Stode angelommen, dffnete der vorausfchreitende Lakai 
nur den Leuten des Haufes befannten Mechanismus eine 
ür, die auf einen weiten Borplab führte, um den die 
des Grafen Helfenberg Tagen. Auf der Treppe fowohl 
Veſtibül herrfchte fo tiefe Stille, dag man fih unwill⸗ 
te, laut zu fprehen; ja, der Lakai hatte fchon einige 
uftenanfall gewaltfam unterdrüdt, und als fich diefer jept 
Zuft machte, Hang es gerade, als Hufteten alle Ritter 
und alle Figuren an der Dede ebenfalls mit. 

yreiber des Advokaten wurde in ein Borzimmer geführt, 
ſchwarz gekleideter Mann, der Kammerdiener Seiner 
in Empfang nahm. Diefer trug Schuhe und Strümpfe, 
eiße Halsbinde, und hgtte nichts Außergemöhnliches an 
3 er fehr leife ſprach, den Kopf herabgefenkt hielt und 
;ügen daran zu finden fehlen, die Nägel feiner weißen 
trachten. Ä | 
err Graf haben befohlen, Sie herauf zu führen,“ Tiöpelte 
tener, worauf Herr Larioz entgegnete: 

ıren doch fo gütig, den Brief, den ich herauf fandte, zu 


198, verfeßte der Andere nit fanfter Stimme und einem 
ſes zu fagen fehlen: „Wie wäre ed möglich, einen Brief 
geben! — Seine Erlaucht,” fuhr er fort, haben den 
en, gelefen und dann gefagt: Der Meberbringer fol 
en.‘ 

einte Seine Erlaucht nicht etwa, mein Prinzipal, der 
nfulent Plager , fei felbft der Ueberbringer?“ 

r Fann ich mir nicht erlauben, meine Meinung abzu⸗ 
h der Sammerbiener achſelzuckend, „mein Beil \aniel, 
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en Meberbringer des Schreibens herauf fommen zu laſſen. Sie fin 
er Ueberbringer, alfo —“ E 

„Gehen wir,“ ergänzte Herr Larioz, legte feinen bereitö andge 
ogenen Palctot auf einen Stuhl an der Thür, nahm den Hut und 
a8 lange fpanifche Rohr in eine Hand und folgte dem Voramd 
chreitenden, 

Die Beiden gingen durch mehrere Zimmer und Säle auf weichen 
Teppichen dahin, aber in allen diefen Piecen waren die Zenftervord 
yänge herabgelaſſen und gaben fomit dem ohnedies trüben Herbſttagt 
in unerquickliches Halbdunkel. Nur bier und da glänzte irgend ein 
yergoldetes Möbel hervor oder leuchtete in einer Ede eine weiße. 
Marmorfigur oder erfchten faft gefpenftig die Geftalt eined Ahnhermi 
mit fcharfen und lebhaften Augen, Und auch das zeigte fich nur, wei 
ich der Fenſtervorhang verfchoben hatte und zufällig einen Lichtſtrahln 
herein ließ. 

Endlich erreichten fie einen Heinen Bilderfaal, wo es fchon freund‘ 
licher ausſah, da diefer ein helles Licht durch die Dede empfing und} 
mit neuen, hübfchen Bildern gefehmüdt war, In den Eden befanden = *— 
ich Blumenpartieen, aus deren jeder eine ſchöne weiße Marmor⸗Figur = 
hervorblickte. In der Mitte des Gemaches fand ein breiter, rother = 
Divan, auf dem mehrere Kupferftichwerke lagen und an dem überdies 
ine fange türkische Pfeife Iehnte mit ausgebranntem Kopfe, deren 
Aſche auf dem dien ſmyrnaer Teppich verftreut lag. 

Der Kammerdiener hatte ein paar Schritte VBorfprung gewonnen 
und verjchwand hinter den Portieren einer Thür, wo er aber gleih 
darauf wieder erfchien und den Anders durch eine Handbewegung ein⸗ — 
zutreten erfuchte. 

Herr Larioz befand fih in einem mittelgroßen, fehr behaglich 
eingerichteten Kabinet. Ein einziges großes Fenfter, auf den Garten 
des Haufes gehend, gab volltommenes Licht und ließ Eden und Wand: 
flächen genugfam übrig, um Möbel aller Art, an denen bier ein 
Ueberfluß war, plariven zu können. Am Fenſter fland ein hoher 
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id breiter Schreibtifch,, mit grünem Tuche behängt, auf dem fi 
se Menge nothwendiger und fehr unnothwendiger Gegenftände bes 
den. Hefte und Mappen, meift mit koſtbaren Deden, ein halb 
ugend reich eingebundener Bücher, Schreibpapier und Couverts in 
trten Caſſetten, ein paar filberne Handleuchter mit Wachskerzen, 
ı anderer vielarmiger Leuchter zum Lefen und Schreiben bei Nacht, 
chalen von Bronze und Achat mit Federmeſſer von allen Größen 
d Formen. An einer Wand des Gemaches hingen alte und neue 
affen, einige Hirfch > und Rehgeweihe, Jagdhüte und dergleichen; 
genüber fah man einige Gemälde, deren Mittelpunkt das lebens⸗ 
oße Portrait eines Mannes bildete, von dem man aber nur ſah, 
ß er in einen grauen Jagdrod gekleidet war; das Uebrige des 
des war fcheinbar unmwillfürlich zugededt durch eine jener weichen, 
thfeidenen, mit Gold durchwirkten, indiichen Sthärpen, deren feltes 
ewebe unten zu einem Knoten verfchlungen war, über den eigen- 
imlicher Weife ein Kranz von verdorrten Bergißmeinnicht hing; 
‚ in der That, feltfam nahmen fih diefe befcheidenen Feldblumen 
f dem koſtbaren Stoffe aus, 

Bor dem Schreibtifche befand fich ein großer Fauteuil, in wel 
m der Bewohner des Zimmers, der Herr des Schloffes, Graf 
Afenberg, ſaß; eigentlich Tag er .wie zufammengefunfen in den weis 
m Kiffen, und nachdem der Schreiber eingetreten war, wandte der 
raf feinen Kopf etwas gegen denfelben bin, winkte ihm mit der 
nen weißen Hand und fagte: „Bitte, treten Sie näher.“ 

E3 war dem Herrn Larioz eigen zu Muthe, ald er diefe faum 
tbare Stimme vernahm, die zufammengefallene Geftalt ſah und 
n in die edlen, aber fo müden Züge blidte. Wenn er auch wohl 
n der Krankheit des Grafen wußte, fo hatte er fih doch beim Ans 
Eder Ritter auf der Treppe und durch die weiten Zimmer fchrei- 
d, ein ganz anderes Bild von ihm gebildet und fich eine gebietende 
ftaft vorgeftellt, die fich vielleicht mit der einen Hand auf die Tiſch⸗ 
: ftügen, ihn frei und ſtolz anbliden und mit Horer, ter Sum 
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ihre Wünfche oder Befehle fund geben werde. Es mochte fid 
von diefer getäufchten Erwartung in feinen Zügen malen oi 
Ausdrud des tiefen Mitleidens auf dem fonft jo ernften Gefl 
fcheinen, welcher wiederum die Aufmerkfamfeit des jungen Graf 
machte — genug, diefer blicte nicht unfreundlich zu dem 
Manne empor, ja er fehlen in deſſen ſtrammer und doch wieda 
bietiger Haltung, in der Art, wie er feinen Kopf trug und ba 
fpantfche Rohr in der Hand hielt, etwas Außergewöhnliches zu 
er nickte mit dem Kopfe, richtete fich etwas in feinem Fauteuil 
Höhe und fagte: „Ste haben mir ein Schreiben des Herrn 
confulenten Plager überbracht.“ 

„Ein Schreiben meines Prinzipals.” 

„Ste find alfo fein Gehülfe?“ fuhr der Graf fort. „Nu 
wenn es dem Herren Doktor nicht unangenehm wäre, fo wü 
ihn bitten, mich heute Abend um fieben Uhr zu befuchen. U 
es fich handelt, werde ich ihm mit ein paar Zeilen zu wiſſen th 
Wollen Sie ihm dieſen Auftrag ausrichten?“ 

„Es iſt das meine Schuldigkeit, und außerdem werde ich 
großem Vergnügen thun.“ 

„Warum mit großen Vergnügen?“ fragte der junge Ma 
dem er den Andern feſt anfah und Tächelte»r Er fchien das G 
fortfeßen zu wollen , denn fonft hätte er, wie e8 der Schreib: 
nicht anders erwartet, denfelben Durch eine Handbewegung verab| 
„Barum mit großem Vergnügen?‘ wiederholte er. 

„Weil ich,“ entgegnete Herr Larioz, „überhaupt gern S 
gefällig bin und weil — aber eigentlich, gnädiger Herr, iſt de 
drud: mit Vergnügen, eine Redensart, die man fich fo angen 

„Rein, nein,“ fuhr der Graf Iebhafter fort, „Ihr Wort ı 
Blick war feine Nedensart. Sie wollen damit fagen: ed gewäl 
ein Vergnügen, einem armen, kranken, binfälligen Menfche 
Heinen Dienft zu erweifen. Nicht wahr, fo haben Sie es ge 
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Ind ich nehme Ihnen das gar nicht übel, denn ich fühle am beften, 
vie frank und hinfällig ich bin.“ 

Bei diefen Worten Huftete er in fein Tafchentuh , und auch der 
ange Schreiber räufperte fih, nur aus ganz andern Motiven, denn 
3 iſt nicht fehr angenehm, einem vornehmen Herrn einzngeftehen, daß 
man ihn wirklich für frank und hinfällig halte. 

„Habe ich nicht Recht?“ fuhr der Graf hartnädig fort. 

„Allerdings Täpt das Ausſehen des Herrn Grafen Einiges zu 
mänfchen übrig,” ſprach Herr Larioz nach einer Paufe, während wel: 
her er ſich vollfommen gefammelt. „Eure Erlauht find gewiß fehr 
krank geweſen; aber das Wort „hinfällig paßt doch wohl nicht.“ 

„D, es paßt fehr,“ erwiderte der Andere mit einem leichten 
Safer. „Doch laſſen wir das. — Sie find alfo der Gehülfe des 
Herrn Doktor Plager. Ih war ein paar Mal auf Ihrem Burean; 
wit kam e8, daß ich Sie nie gefehen?“ 

„Weil der Herr Graf im Privatzimmer des Herrn Doftor waren; 
win arbeiten im Nebenzimmer.“ 

„Ja, ja, fo ift es. Aber auch fonft Habe ich Sie nie gefehen. — 
Friher war ich viel anf der Straße, und ich meine ſchon, eine Figur 
mie die Ihrige würde mir nicht entgangen fein, Sie find noch nicht 
lang in der Stadt? * | 

„O, doch ſchon einige Jahre. J 

‚Aber nicht bier geboren? Nicht einmal im Lande? Ich höre 
dad ın dem fremden Accent, mit dem Sie Ihr fonft fehr gutes 
Deutſh fprechen. Sie find aus dem Süden — ein Italiener?“ fragte 
r nad einer Paufe. 

„ch bin ein Spanier, Herr Graf,” verfegte Larioz, und als er 
das gehgt, hob er feinen Kopf mit einem gewiffen Stolz in die Höhe. 

„Ih, ein Spanier?“ fuhr der Kranke fort. „Aber für einen 
Spanier find Sie fehr groß. Ih Habe manchen Ihrer Landsleute 
gekannt, meiftens ſchlanke Leute von mittlerer Größe.“ 

„So it ed, Herr Graf, weder Caſtilianer noch Andohuter Ad 
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im Durchfchnitt große Leute; ich bin aber aus einem Theile 
niens, wo man jchon kräftigere Geftalten findet; ich bin au: 
wilden Schluchten der Sierra Morena, aus Carolina.“ 

„Ab, aus der deutfchen Niederlaſſung!“ 

„Meine Mutter war eine Deutfche, mein Bater, Don Larto 
Spanter.” 

„Ei der Zaufend! — Don Lariog!” rief Tächelnd der 
„Und wie fommt es — verzeihen Sie mir meine Frage — dai 
mit diefem fchönen Namen fich bier in jo untergeordneten Be 
niſſen befinden, daß Sie das ſchöne Spanien verließen, um bi 
falten Norden zu leben?“ 

„Das Ihöne Spanien hat auch feine Schattenfeiten,” fagte 
der Schreiber. „Ja, Spanien ift ſchön,“ fuhr er nach einem a 
blicklichen Stiifehweigen fort, „um ed als Fremder behagli: 
durchreifen, oder auh um auf feinem Stammfige in Andal 
überhaupt im gefegneten Süden zu leben.“ 

Der Graf hatte fih in feinen Fauteuil zurüdgelehnt, ſtützt 
Kopf auf die Hand :und fprad nad einer Paufe: „Ich habe i 
dafür gefhwärmt, Spanten noch zu fehen, es blieb aber ein fü 
Traum, wie fo mancher andere in diefem armen Leben.‘ — 3 
feufzte er tief und ſchmerzlich. 2 

„Ein ſchöner Traum allerdings,“ entgegnete der Schreiber, 
aber Eure Erlaucht in Ihren Verhältniſſen wohl verwirklichen kön 

„Sa, in meinen Berhältniffen!” rief der Kranfe mit « 
ſchneidenden Tone. „Meine Verhältniſſe find wirklich der Art 
Er that einen tiefen Athemzug, zwang fih mühſam zu einem Lä 
und fuhr dann fort: „Laſſen wir das gut fein. Aber wamm 
ließen Sie Spanien?" 

„Das tft nicht mit einigen Worten geſagt,“ erwiederte 
Schreiber, „und ich fürchte, die Zeit des Herrn Grafen zu fel 
Anspruch zu nehmen, wenn ich mir erlauben wollte, auch fr kurz 

möglich von meinem unbedeutenden Keben zu ſyrechen.“ 
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„Seien Sie darüber unbeforgt,” meinte der Kranfe „Was 
meine Zeit anbelangt, fo fängt fie in gewifjer Beziehung freilich an 
mir koftbar zu werden, doch habe ich hier und da gewaltige Zeeren, für 
deren Ausfüllung ich fehr dankbar bin. — Bitte, rollen Sie fih den 
Heinen Fauteuil vom Fenfter hieher und feßen Sie ſich. Im Falle 
Ste Raucher find, fprechen Sie Ihren Wunſch aus, und Sie follen 
haben, wad das Haus vermag. Selbft ſpaniſche Cigaretten befike 
ih, wenn Sie die Gewohnheit Ihres Landes beibehalten haben, Ich 
ſelbſt,“ ſetzte er achfelzudend Hinzu, „muß freilich vorderhand auch 
auf dieſes Vergnügen renoneiren, Doch macht mir der Dampf einer 
Gigarre, die ein Anderer raucht, durhaus keine Beſchwekden.“ 

So gern Herr Larioz, wie jeder verftändige Menſch, feine Ei- 
garre rauchte, fo hätte er Doch um Alles in der Welt der freundlichen 
Aufforderung bier feine Folge gegeben, ed wäre ihm wie eine Sünde 


erſchienen, in diefe reine, nur von Blumenduft gefchwängerte Atmo⸗ 


ſphäre einen Hauch von Tabak zu bringen. Er machte demgemäß 


“ eine tiefe, dankende Verbeugung , ließ fih auf den Heinen Kauteuil 


nieder und fagte, nachdem er eine Meine Weile vor fih hingefchaut: 
„Euer Erlaucht kennen das ſchöne Spanien aus Büchern, aus Bildern, 
haben die Gejchichte defjelben ſtudirt und wiffen alfo auch, daß auf 
der Höhe der Sierra Morena, jenes fchwarzen, phantaftifchen Gebirges, 
das wie ein Wal den folgen Norden vom lebensluſtigen Süden trennt, 
von ausgewanderten Deutichen einige Eolonieen und Dörfer angelegt 
wurden, von denen 2a Garolina die vornehmfte und bedeutendite ift. 
Unjere Vorfahren , welche fich Dort niederließen,, erhielten Ländereien 
und Gerechtfamen freigebig und in großem Umfange, zugleich aber 
auch zu vielen fchönen Rechten die Verpflichtung, durch das noch uns 
wegfame ſchwarze Gebirge eine Fahrſtraße zu brechen. Damals gab 
ed nur Saumpfade durch die Schluchten der Sierra Morena, und die 
Abgründe und gefährlichen Pafjagen fehienen fo unüberwindlich, daß 
diefer Saumpfad nur eben breit genug für ein einzelnes LZaftthier 
gemacht werden konnte. Deßhalb horchten die Treiber bel den wir 
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fchiedenen Webergängen in das Thal Hinab, ehe fie in die Schluchten 
‚ „niederfliegen, und wenn fie von drunten das Klingeln der Gloden | 
* vernahmen,, fo fagerten fie fih droben, bis der entgegen kommende |. 
.... Bug vorüber war. \ 
„Es war eine fehauerliche Wildniß, die Sierra Morena, das ficht | _ 
man heute noch , fo wie man rechts oder links von der großen Straße _ 
abweicht. Den Namen des ſchwarzen Gebirged hat fie daher, daß der | 
Gebirgszug, wenn man ihn aus weiter Entfernung am Horizont auf 
tauchen ſieht, wie eine ſchwarze Wand erfcheint, voll eigenthlimlicher | 
Baden in allerlei feltfamen Formationen.“ | 
So fpräch Herr Larloz und blickte träumend vor ſich bin, wobei L 
fein Auge glühte, als fähe er wirklich über die gelb und roth gefärbte - _ 
Ebene der Mancha hinweg den fihwarzen Zug der Sierra Morena _ 
erſcheinen, fcharf. hervortretend unter dem ftrahlenden fpauifchen : , 
Himmel. | j 
Der Graf hatte fih in die Ede feines Fauteuils gedrückt, und 
wenn er auch die linke Hand vor das Geficht Hielt, fo blicdte er doch _ 
durch die Finger finnend nach dem Erzähler, der ihm mit Eunftlofen 
Worten die Landfchaft fo Hinzeichnete, daß er mit feiner Phantafle 
im Stande war, fie lebendig audzumalen, und der mit dem eigen 
thümlichen Gefichte, dem aufwärts gedrehten Schnurrbart ald Staffage 
darin erſchien — ein einfamer Reiter, durch die Fläche dahinziehend. 
„Die Straße, welche unfere Vorfahren, Die Deutſchen, dort 
gebaut, fuhr der lange Schreiber fort, „ift ein Riefenban, würdig, 
jedem der berühmten Werfe der vielbewunderten Römer an bie 
Seite geftellt zu werden. Mit eiſernem Fleiße und unendlicher 
Ausdauer wurden Schluchten und Abgründe bewältigt, und wo 
fi, wie vorhin erwähnt, am Rande der Zelfen faum ein fchmaler 
Pfad hinzog, überfteigen jetzt auf breiter Chauſſee die fchwerften Dis 
ligencen , mit acht und zehn Maulthieren beſpannt, das Gebirge, und 
yon Madrid nah Sevilla rollt man auf diefer Strede, die früher 
zit zu paffiren war, am angenehmiten. 
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alſo von mir zu reden, wie der Herr Graf befohlen, ſo 
Vater ein Spanier, meine Mutter eine Deutſche aus jener 
Garolina; von Geburt alfo ein echter Spanier, Ternte 
8 Weſen und deutfche Sprache von der Mutter, nahm auch 
in ihr etwas Iräumerifches an, was man mir wenigftend 
Kinderjahren oft zum Vorwurf machte; denn ftatt mit 
ined Alters zu ſpielen, zog ich es häufig vor, hinaus in 
m wandeln, mich dort in der Einſankeit auf ein Felsſtück 
n und um mich her zu fehauen, bald im engeren Geflchte- 
Roo8,, Gras und Steine, die fih um meinen Sib befan- 
‚, dann das Thierleben beobachtete, die Käfer und Infelten 
wie fie gefchäfttg Hin und ber liefen, ihre Arbeit thaten, 
er ihren Pfad Hinterliftig durchkreugten, und wenn fie 
en in Kampf geriethen, dann ehrlih auf einander los⸗ 
e Trug und Hinterlift,, Einer gegen Einen, fo namentlich 
gewaffneten Hirfchläfer, wie ein paar geharnifchte Ritter 
ten alten Zeit.‘ 
machte Herr Larioz eine Heine Paufe und fagte dann 
dem jungen Manne gegenüber, der gar feine Bewegung 
Aber ich langweile Euer Erlaucht mit diefen Kindereien und 
m Entichuldigung.“ 
Indere fhüttelte mit dem Kopfe und entgegnete ebenfalls 
‚Fahren Ste nur fort, das amufirt mich in der That. Ich 
hnen auf dem Felsfteine geſeſſen und tieffinnend in Moos 
x gefhaut. O, die Natur, namentlich der Wald, ift fo 
unberbar fhön! Bitte, fahren Sie fort, Ihre Erzählung 
jenthümlich meine aufgeregten Nerven.“ 
machte eine Berbeugung, dann fprach er weiter: „Häufig 
ih um mich ber auf die Berge und Schluchten, die ein- 
en, im allgemeinen Charakter gleich und doch in ihren 
eder fo mannigfaltig. Mein Ohr vernahm das Naufchen 
und ließ fi erzählen von alten Zeiten; Ih, yirie dor 
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Murmeln der Bergwafler und das tönte mir wie eines jener Märchen, } 
die ich als Kind fo gern gehört. Dann vernahm ich auch aus ber | 
Ferne das kurze zornige Brüllen eines der Stiere, die in der Sierra 
Morena zum Zwede der Kampffpiele gezogen werden, und wenn Ih | 
alddann nachdenfend aufblicdte und um die von der Sonne beleudhs 
teten Felſenzacken den Adler majeftätifch und ſtill im Kreiſe ſchweben 
fab, fo hoben fich meine Träume mit ihm Hoch und immer höher, bis 
die gewaltigen Formen des fchwarzen Gebirges tief hinab gefunfen 
waren und bis ich das blühende Granada fah, von den: mein Vater 
fo oft erzählt, an den Fuß des grün bewachfenen Berges Hingefchmiegt, 
der die Alhambra trägt, mit feinen vielen Haren Quellen, feinen 
ſchwarzen Cypreſſen und jenen melancholtfchen Weberreften aus der 
prachtvollen Maurenzeit. Auch flog ich in meinen Phantafieen fo 
gern nach dem glänzenden Sevilla, das ebenfalls vor mir in dem 
wetten leuchtenden Thale lag, das der Guadalquivir durchitrömt, die 
lebensfrohe herrliche Stadt mit ihren zahlloſen Thürmen und Kuppeln, 
mit ihren Wahrzeichen des Gtralda, mit ihrem weiß marmornen Stier — 
plag, an deſſen Mauerringe mein Vater oftmals fein Pferd angebun- 
den — und ich ebenfalld, als ich einmal vierzehn Jahre alt geworden 
war. Da erhielt ich meine erften Ledergamafchen, die Eurze verfchnürte 
ade, den breiträmpigen Hut, man fegte mich auf eines der kleinen 
andalufifchen Pferde, und ich durfte mit den Anderen ziehen, zur Nacht: 
zeit die Heerde der wilden Stiere nach der Ebene geleitend.“ 

Als der Schreiber fo erzählte, Hatte fich der Graf in feinem 
Fauteuil empor gerichtet, Hatte die weißen, jet fo zarten Hände auf 
die Lehnen deſſelben gelegt, und fein Auge glänzte faſt unheimlich, 
als er nun fo aufmerffam und flarr fein Gegenüber anblickte. 

„Das muß ein herrliches Leben gewefen fein,” fagte er alsdann; 
„fbend im Sattel auf muthigem Pferde, und nicht bloß zum harm⸗ 
lofen Spazterenreiten, fondern gewiß oftmals die Lanze gebrauchend 
Zum ernſtlichen Rampfe. — Nicht wahr, das kam häufig genug vor?“ 

Auch die dunklen Augen des Anderen Kngen, als er num zur 
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db: „D ja, an Kampf und wilden Durcheinander fehlte 
n Ritten nicht.” 
te bei Diefen Worten langſam fein fpantjches Rohr erhoben 
es auf die Lehne des Sefleld, wie man es im Sattel mit 
zu machen pflegt. 

ed thut eigentlich nicht gut, dieſes Leben,“ fuhr er nad) 
> fort, „befonders nicht für ein Eindliches Gemüth, deſſen 
hnehin erregt ift. Wenn es in den Nächten, wo wir mit 
n der Kampfitiere dahin’ zogen, wohl fo viel zu arbeiten 
affen gab, daß man feine Gedanfen bei einander behalten 
boten dafür die Tage des Rückmarſches, wenn ich mit 
ter oft allein durch die unendlichen Ebenen der Mancha 308, 
den der Einſamkeit, die der lebhafte Kopf des Knaben dann 
veife mit den abenteuerlichiten Geſtalten bevölkerte.“ 
rief der Graf, der aufmerkſam zuhörte, „Sie kämpften als⸗ 
edanken mit Windmühlen und Schafheerden, wie der hoch⸗ 
on Quixote?“ 

wie Don Quitote,“ entgegnete der Andere fchnell, indem 
aufflammte, „wie jener Held, für den ich von meiner Ju⸗ 
Ihwärmt, für deffen Irrfahrten und trauriges Schickſal ich 
migſte Mitletd gefühlt.“ 

Phantafle eines lebhaften Geiſtes, die Erfindung eines 
nüthes!“ warf der Graf bin. „Ich fchäge ihn fehr, den 
ren Cervantes.“ " 
ı man die Fahrten des finnreichen Junkers von La Mancha 
| Schanplaß feiner Thaten Liest,“ fuhr der lange Schreiber 
ann man vielleicht bisweilen Lächeln über jene — nennen 
ode — Phantafie, die einen Menfchen, der noch nicht ganz 
zen gehört, mit Windmühlen und Schafheerden kämpfen 
man aber einmal ſelbſt durch jene Flächen geritten, durch 
förmige, röthfich gelbe Terrain, wo ein Gehölz von Buches 
yern, das am Hortzont auftaucht, und deien Stamm in 


. 


64 - Zünfzehntes Kapitel. 


Wirklichkeit kaum drei Fuß hoch find, ung als ein. Wald mii 
bäumen. erfcheint, wo wir ein Haus, eine Windmühle vor u 
und Stunde um Stunde darauf losreiten, ohne fie zu erreiı 
ohne ihr fcheinbar näher zu fommen; wenn wir die phan 
Wolkenſchatten bemerken, die zur Zeit des Herbfles und « 
Frühjahr vor und auf der Fläche zu fliehen oder uns kar 
entgegen zu ſtürmen fcheinen; wenn man weit, weit in d 
den Zug der Sierra Morena fieht, gefärbt wie dunfler Stat 
und zadig -— wenn man an jenem Hirten vorüber kommt, 
heut zu Tage langſam ihr Gewehr empor nehmen, wenn 
einfamen Reiter bemerken, oder an den Feldhütern, die wir 
der Schlucht gelagert finden; vor ſich zwifchen den Kuieen d 
zogenen Hut, in den man ein Almofen werfen muß, will m 
mit der Eurzen, weitmündigen Büchfe Belanntichaft. machen, 
Wegelagerer im Arme hält — ja, wer dabei eine rege Eint 
fraft hat, dem mag es Seicht gehen wie dem edlen Don Quij 
er auf der fchattenlofen Fläche Tage- lang umber reitend 
Abenteuer aufjucht und findet.’ 

Das hatte der lange Spanier mit folcher Begeifterung ur 
Meberzeugung geiprochen, und dabei flammten "feine Augen 
ihm der Kranke lächelnd fagte: „Ei, Don Larioz, mir ſchei 
hätten “nicht übel Luft gehabt, ein -anderer Don Quixote zu 
und audgerüftet mit Schild umd Lanze, auf der Rozinante 
aufs Neue die Mancha zu durchitreifenr, Riefen und Dradeı 
fänpfen zu Ehren Dulcinea's von Toboſo.“ 

„Richt fo ganz, guädiger Herr,“ entgegnete der Schreib 
dem er eine Zeit lang fait betrübt Lächelnd vor fich nieder 
„Bad hülfe in unferer Zeit die Rozinante? was Schild, % 
felbft die Kopfbededung des Don Quixote, wenn e8 auch i 
heit der Helm Mambrins und nicht jene Barbierfchüfiel 
wäre? — Letzteres kann man leider als begründet annehmen. 

Trage, die mir Euer Erlaucht jet im Scherge ſtellte, wäre 
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dings einer erniten Beantwortung werth. War Don Quixote, der 
reiche Junker, wirklich jener Ritter, wie ihn das erhabene Buch 
Gervanted darftellt, oder wollte der Dichter mit feiner göttlichen 
öpfung einen Mann bezeichnen, der finnbildfih mit eingelegter 
je und gefchwungenem Schwerte auf die Lächerlichkeiten der Mens 
r eindringt, gegen die Windmühlen ihres Hochmuthes anrennt, die 
nfheerden ihrer faljchen Demuth aus einander fprengt, — Jemand, 
den heiligen Gedanken an eine unerreichbare Dulcinea von Tobofo 
Bufen trägt, für die er kämpft und leidet?“ 

Dies hatte Herr Larioz mit großer Bewegung gefprochen, wobei 
infwärts blickte und — wie er gern zu thun pflegte — fein langes 
lies Rohr wie ein entblößtes Schwert auf den Schenkel fügte, 
mGeficht hatte in diefem Augenblide etwas fo. Zeterliches, ja, Er⸗ 
ed, daß ihm der Graf mit großer Theilnahme zujchaute und, 
er das Außergewöhnliche von jeher geliebt hatte, eine plößliche 
ging zu dem eigenthümlichen Spanier empfand. Um ihn nicht zu 
brechen, nidte er zuftimmend mit dem Kopfe, weßhalb der Andere 
fuhr: „Wenn alfo der Dichter die Abſicht Hatte, in dem Don 
igote für fein Zeitalter eine Figur zu fchaffen, die er ausziehen 
‚in die Welt, um durch fie die LKächerlichkeiten und Lafter feiner 
kumenfchen zu geißeln, warum follte es nicht ein erfprießliches 
rt jein, auch heute nochmals die Rozinante zu befteigen, fi mit 
wert und Schild zu bewafinen und den Erbärmlichkeiten der Mens 
n dad Bifir zu öffnen, nachdem man fie flegreich vor fich niederges 
fen? — Ach, welch ſchöne Beſtimmung, welch herrliches Roos! 
T wäre ein folcher Don Quixote heute nicht mehr nöthig, hat ſich 
Renfchengefchlecht gebeflert, iſt Unredlichkeit aller Art, Zug, Trug 
Heuchelei nicht mehr zu finden? Lohnt es fich nicht mehr der 
be, auf dem Heerwege zu ftehen oder an der Straßenede, der ges 
fen Unfchuld und Tugend zum Schuß, dem verfolgenden Lafter 


Schrecken? Wäre e8 nicht dankenswerth, jenen Intriguen nach—⸗ 
badländerd Werke. XXXL. . d 
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zufchleichen, welche den gefunden, kräftigen Menfchen wie eine Schlai 
langfam umgarnen, feine Bewegungen lähmen und ihn endlich 
Grunde richten? — Freilich wäre ed ein Leben des Kampfes, a 
wohl zuweilen der Niederlage, aber gewiß würbig, für fpätere € 
Schlechter in Büchern aufbewahrt zu werden.‘ 

Graf Helfenberg hatte dem erregten Redner mit größter IH 
nahme zugehörtz er begriff deflen Abfiht, und wenn er auch ü 
diefelbe den Kopf hätte fchütteln mögen, fo konnte er doch nicht ı 
ders als die Beneifterung ehren, mit welcher Jener feine feltfan 
Anfichten vortrug. — „Das hieße ja,“ fagte er nach einem klei 
Nachfinnen, „faſt der ganzen Welt den Fehdehandfchuh Hinwerfen, I 
wäre ein Unternehmen, wo auf Dank nicht zu rechnen, Häufige 9 
derlagen Dagegen vorausfichtlich wären.‘ 

Herr Larioz fuhr mit der Hand über das Gefiht und bidte ı 
erftaunt um fih, als er ſah, wo und vor wem er feine fonderba 
Theorien aus einander gelebt; er hatte, wie er zuwellen zu tl 
pflegte, fich fo in feine Phantafieen vertieft, daß ihm das, was er 
fagt, wie ein lautes Selbftgefpräch vorgefonmen war, Er hätte 
ein wenig gefehämt, wenn ihm nicht die Worte feined Gegenüber 
wiefen, daß der Graf feinen Phantafieen nicht mur gefolgt, fondern 
auch theilweife aufgenommen habe. Der Schreiber ließ feinen S 
langſam auf den Boden niedergleiten, fenkte den Kopf ein wenig ı 
fagte nach einer Paufe im gewöhnlichen Tone: „Verzeihung, gnädi 
Herr, dag mich die Erinnerung an meine Heimat, an meine Juge 
zeit, an jene in ihrer Einfamkeit jo poetifchen Flächen der Mar 
fortrigen, Ihnen von meinen Ideen zu fprechen, die ich fonft feft 
mir zu verfchließen pflege. O, ich weiß es wohl, daß fie unausfi 
bar find, wenigftens für mich; ich fühle wohl, was Euer Erlaı 
eben gefagt, daß, fich fo um das Treiben der Menfchen bekümm 
der ganzen Welt den Febdehandfchuh Hinwerfen hieße. Und 
könnte das thun? Rur ein felbfiftändiger, mächtiger Menſch, n 

en armer Schreiber wie ich,“ 


% 
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1, Diefe letzten Worte begleitete Herr Larioz mit einem bitteren 
‚u Lächeln, worauf der junge Graf kopfſchüttelnd entgegnete: „Auch der 
Mächtigfte auf Erden müßte an diefer Aufgabe zu Grunde gehen; 
auch ein König, ein Kaiſer bat nicht die Macht, allen Trug, alle 

Heuchelei aufzudeden, er tft nicht immer felbititändig genug, feinem 
4 erften Minijter zu fagen: ich könnte Ihnen beweijen, daß Sie ans 
iv} ders denken, ald Sie fo eben gefprochen. Er kann der Folgen wegen 
manche Intrigne nicht augenblidlich zerreißen, die er nicht nur ent« 
ftehen fieht, fondern von der er auch fühlt, daß fie langſam feine 
Hände umgarnt.‘ 

„Ein Mächtiger, ein König könnte das allerdings nicht,“ verfeßte 
eifrig Herr Larioz. „Zu großen Dingen wählt ja der Himmel fo 
oft geringe, Schwache Werkzeuge. DO, mir wäre es eine Wonne,“ feßte 
er mit einem träumerifchen Lächeln hinzu, „mich fo in den Kampf zu 
flürzen, gute glorreiche Thaten zu vollbringen, wenn ed mir auch am 
Ende wie dem edlen Don Quixote erginge, wenn ich auch zu Boden 
geworfen würde! — Ja, wie er würde ich mit dem lebten Hauche des 
Mundes meine Idee vertheidigen und ſprechen: Freilich bin ich der 
unglüclichfte Ritter, aber Dulcinea iſt das fchönfte Weib der Erde. — 
iJ Stoß zu mit der Lanze, Ritter!“ 

Das ilt ein merfwürdiger Schwärmer, dachte der Kranfe, dem 
aber die Reden des Schreibers ihrer Eigenthümlichleit wegen mehr 
| md mehr gefielen. Lag doch, was diefer fagte, jo ganz aus dem 
Kreife des Alltäglichen und gefiel eben deghalb dem jungen Manne, 
der von frühefter Jugend her das Außergewöhnliche geliebt, Wie war 
keine Phantafie erregt worden durch die Erzählungen und Schilderun- 
gen, durch die Ideen des Spanier! Wie träumte er fich mit ihm 
in jenes Leben feltfamen Kampfes, von dem Herr Larioz geiprochen ! 
Ja, er faßte ed noch mehr von der ritterlichen Seite auf, er ſah die 
ı Mauern feines Zimmers fchwinden, er fehaute vor fich die weite, weite 
ie Belt und fühlte fich wieder einmal auf mutigen Pferde, dahin ſpren⸗ 

gend über Die Ebene, mit jenem Tangen, ſeltſamen Mexien Rornwurt 
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aufjuchend. Es war ein Augenblid des Wohlbehagens, wie ihn der 
Kranke feit Tange nicht mehr gefühlt; er wollte diefem Gefühle Worte 
geben, ja, er hatte nicht übel Xuft, dem Andern die Hand zu reichen 


und ihm zu fagen: Gut, wir Beiden wollen der verdorbenen Welt | 


in diefer Art den Krieg erflären. — Angeweht von dem Hauche eines 
neuen, frifchen Lebens, vergaß er auf einen Moment feine tiefen 
Leiden, wollte baftig von feinem Sitze aufjpringen — da erfaßte ihn 





mitten in diefer heftigen Bewegung fein gewaltiges Elend wieder, feine 
begeifterten Züge nahmen plöglich den Ausdrud eines ſtarken Schmer- ' 


3e8 an, er biß die Zähne auf einander und fanf mit einem leiſen 
Aechzen in den Fauteuil zurüd, wo er ein paar Sekunden lang mit 
gefchloffenen Augen wie ohnmächtig Tag. 

Erſchrocken war Herr Larioz aufgefprungen, zu dem Kranken 
hingeeilt, hatte feine Hand ergriffen und biidte ihm mit tiefem 
Schmerz in die edlen, bleichen Züge. 

Endlich fchlug der Graf die Augen wieder auf, und als er fah, 
wie der Andere fo theilnehmend um ihn beihäftigt war, Tächelte er 
und fagte alsdann nach einem tiefen Seufzer: „Das war ein böfer 
Anfall. Sehen Sie, mein lieber Don Larioz, es tft nichts mehr mit 
unferer Weltſtürmung; ich wenigftend kann feinen Antheil daran 
nehmen; mir find die Hände gebunden.“ 

„Und mir nicht minder,“ erwiderte der Schreiber, indem er fid 
ehrfurchtsvoll zurüdgog. „Aber ih muß Euer Erlaucht um Verzei⸗ 
hung bitten, daß ich Ste durch meine nnüberlegten Reden einigermaßen 
in Aufregung gebracht. Wahrhaftig, es tft felten, daß ich mich fo 
gehen laſſe,“ fuhr er treuherzig fort, „aber Sie, gnädiger Herr, haben 
mich durch die Liebenswürdigkeit, mit der Sie mich empfingen, theil- 
weile dazu veranlaßt, und deßhalb werden Sie die Gnade haben, mit 
zu verzeihen.‘ 

„Davon fann feine Rede fein,“ verfeßte der Kranke mit etwas 
matter Stimme; „ich liebe immer noch eine Heine Emotion, wie Ste 


ii; 


tr fie eben verfchafft, und zum Berwoelie dafür bitte ich, mich wieder 
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m befuchen, fobald es Ihre Zeit erlaubt. Um die gleiche Stunde wie 
heute werde ich für Ste zu Haufe fein. — Wir müſſen doch fehen,“ 
jeßte er lächelud hinzu, „wie ſich Ihre an ſich vortrefflichen Theorien 
mit der Praxis vereinigen laſſen.“ 

Nah diefen Worten machte Graf Helfenberg eine freundliche 
Bewegung mit der Hand, und ald auf den Ton der Klingel, welche 
auf feinem Zifche ftand und Die er mit einem Heinen filbernen Ham⸗ 
mer berührte, der Kammerdiener zwijchen den Portieren erfchien, um 
den Schreiber zurüdzubegleiten, machte diefer eine tiefe, ehrfurchtsvolle 
Berbeugung und verließ mit eigenen, angenehmen Gefühlen. das jelbft 
bei trübem Herbitwetter fo biumenduftende und freundliche Gemad. 

Herr Larioz fehritt durch die halbdunkeln Zimmer zurüd, die 
breite Treppe hinab, bei den RittersFiguren vorbei, die feltiame 
Mienen zu machen fchienen, weil er fo lange droben geblieben, und 
dann durch die Portier-?oge, wo der alte Thürhüter in Wahrheit ein 
verwundertes Geſicht und eine Verbeugung machte, wie fie bei ihm 
fonft nur für Leute aus vornehmem Stande gebräuchlich war, 

Es fchlug zwölf Uhr, als der lange Schreiber durch den weiten 
Thorbogen auf die Straße trat, und da er fich des zweiten Auftrages 
feines Prinzipals erinnerte, fo wandte er ſich nach der Burggaffe, um 
dad Gefchäft Erdwinkel contra Breiberg fo gut wie möglich abzus 
machen, 
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Das Stadtviertel, in welchem ſich die Burggafle befand 
nördlichen Theile der Stadt gelegen, wo des guten Lichtes w 
Menge Maler, Kupferftecher, Photographen und fonftige 
wohnten. Spekulanten hatten dort in die vierten Stodwerk 
dener Häufer große Fenfter brechen laſſen und Ateliers herge 
fehr gefucht waren. Oft befanden ſich zwei bis drei dieſer 
in einem Haufe, oft auch nur ein einziged, je nachdem bie 
befannt und gefucht waren, 

Große felbftftändfge Bilder wurden bier eigentlich nid, 
fondern man befchränfte fih auf Anfichten der Stadt oder d 
genden Gegend, die auf Beftellung angefertigt wurden; meif 
arbeitete man im Portraitfache, und zwar hier durch alle er 
Branchen hindurch, vom ſchwarzen Schattenriß, welchen d 
offizier feiner Geliebten fchenkt, mit Angedeuteter Uniform, ot 
Souvenir, Gymnaſiaſten und Studenten in möglichit fteifer 
darftellend, mit bunter Gerevismüge und dito Verbindungs⸗ ur 
bändern, bis hinauf zu fechd Fuß hohen Knieſtücken, wunt 
Del gemalt, in prachtvollen, feidenen Roben, deren Glanz etwi 
natürliches hatte, mit ſtarr blidenden Augen, etsunt U 





ET u u 
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Runde und Wangen, die in einer wahrhaft erſchreckenden FAlle der 
jejundheit ſtrahlten; dabei viel goldene Ketten und Ringe nicht zu 
ergefien. Ja, Abriffe des menfchlichen Gefichtes würden bier gemacht 
uf Stahl, Stein, Holz, Leinwand und Papier, und wenn man bes 
achte, wie viele Menfchen von diefem Gefchäfte lebten, fo fah man 
scht, welche Menge Leute darauf erpicht find, ihr eigenes, oft fehr 
ninterefiantes Gefiht zu dieſem oder jenem Zwecke abconterfeit zu 
then. 

Die Burggafie bildete ein eigenthümliches Quartier in der großen 
Stadt. Hier ſah man Geſtalten, die man.fonft nirgendwo oder nur 
üchft felten erblickte; blaſſe Gefichter, hohläugig, mit einem Anfluge 
on Genialität, mit glattem, flaumigem Kinn, oder auch mit vielem 
zart⸗ und Haarwerk unter ſpitzen Calabreſerhüten. Die Träger dieſer 
Befichter waren in Kleidungsſtücke, namentlich zur Herbſt⸗ und Winters 
eit in Mäntel eingehüllt, deren Fagon man nie In einem Modes 
ournale gefehen, auf deren Erfindung fich aber der, Betreffende etwas 
u Gute zu thun fehlen, was man deutlich an der Art fah, wie er 
a8 Stück Tuch, das er einen Mantel nannte, und dad etwas von 
iner römifchen Toga, einem italienifchen Carbonari und einem Theater- 
Rittermantel an fich hatte, um die Schultern drapirt trug. 

So fah man fie in der Burggafie dahin wandeln, die Jünger 
er Kunft, in allen möglichen Aufzügen, bald genial nachläßig, zit 
veilen auch ausgeſucht ftugerhaft, die Meiſten mit großen Mappen 
ınter dem Arm und die Blicke umhergleiten laffend, ob fih nicht 
tgendwo etwas zum Skizziren darböte, 

Eigentlich war die Burggafie feine Gafle, fondern ein unregel⸗ 
näßiger Platz mit aus⸗ und einſpringenden Häuſern, auf deſſen Mitte 
Ye Ruine eines Thurmes ſtand, der, Gott weiß, in welchen Zeiten, 
in einer bier befindfichen alten Burg gehört haben fol, Alle Häufer 
hatten hohe, meift treppenartig gezackte Giebel, viele auch Erfer, ge 
wölbte Thorbogen, malerifche Höfe, finftere Winkel von unausfpred- 
licher Färbung; die Sonne konnte fih nur mühſam duch el 
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Läden in diefes Häuferlabyrinth Hineinftehlen, wo alsdann fold ein 
goldig erleuchteter Streifen neben tiefblauen Schatten von ganz immens |x= 
pittoreöfer Wirkung war. Dazu hatte die Architektur der meilten r: 
Gebäude etwas Phantafleerregendes; erblindete und zerbrocdhene Fer 
fterfcheiben, auch Rahmen ohne alles Glas gab ed genugfam, höchſt I=- 
intereffante Schutt- und Kehrichthaufen traf man allenthalben; wenn Ir: 
Schneewetter ſei — fo behaupteten Kenner — dürfe man nur recht ur 
oder links greifen, um vollfommen fertige, Winterlandichaften ar z 
zutreffen, und felbft bei Regenwetter waren die überfprudelnden und ;:- 
zerbrochenen Dachrinnen wohl im Stande, ein künſtleriſches Gemüth ; 
zu Tandfchaftlichen , hauptfächlich aber Wafferfalleffekten der prachtvoll- 5 
ften Art zu begeiftern, z 
Hier gab es auch Heine Kneipen, die von ordentlichen Bürger» = 
leuten gemieden wurden, über deren Leben und Treiben ein fagenhaftee 
Dunkel lag, fo daß die Väter ihre Herren Söhne, Gymnaſiaſten oder 
auch Handlungsbefliffene, beftens verwarnten, dorthin zu gehen. Daß 
aber eine folche Verwarnung die umgelehrte Wirkung hatte, brauden — 
wir eigentlich den jung geweſenen Lefern nicht zu ſagen; leider aber 
war ed nicht zu läugnen, daß, wenn ed einem Nichtfünftler gelang, 
fi) unter den jungen Raphaeld und Tiziand der Burggaffe einen 
guten Freund zu erwerben, er ſtolz darauf war und alle möglichen 
Ränke und Schwänfe gebrauchte, um fih hier und da für einen 
Abend von der Aufficht zu Haufe frei machen und in der „Palette,“ 
im „Reibſteine,“ oder fogar in der „Mausfalle“ — fo hießen die 
Wirthshäuſer, welche die jungen Künftler hauptfächlich befuchten — ſo 
lange kneipen zu können, wie Geld und Zeit vorhielten. Hierbei 
müffen wir aber fagen, daß diefe Kneipen befjer als ihr Ruf waren; 
freilich wurde dort ein: tüchtiges Bier confumirt, auch häufig Runde 
gefänge angeftimmt oder Salamander gerieben; daß aber wahre Orgien 
und Bacchanalien gefeiert würden, daran war fein wahres Wort, und 
es fehlte der künftlerifchen Sugend zu dieſen Ansfchweifungen an zwei 
aotbwendigen Dingen, an Iheilnehmerinnen und an Geld. 
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iſt überhaupt eigenthümlich, aber Leicht begretflih, wie ſelbſt 
tes Malers oder Dichtergemüth in den Verdacht eines excen⸗ 
Sinnes, eined ungeheuerlichen Lebens kommt. Und es ift 
r rein dad Handwerk mit feinen Attributen, welches diefe Idee 
ji. Wir treten in ein Atelier; mit finfterer Majeftät kommt 
Herr defjelben entgegen, zwiſchen langem Haar und ftruppi« 
rtwerk iſt ein einer Theil des Gefichtes bemerkbar, fowie 
e Augen, die einen ingrimmigen Ausdrud annehmen, wenn 
ftler Genres oder gar Schlachtenmaler ift, bejonderd aber, 
uns vor fein letztes Bild führt, wo Dolce funfeln, bleiche 
eben, verdrehte Augen um Gnade flehend zu irgend einem 
von Tyrannen aufbliden, zu defien Fügen fih ein bfutendes 
opfer menfchlicher Graufamkeit wälzt. — Wenn der Künftler 
erflärt, den Staffeleiftod wie eine Lanze auf den Boden ges 
8 Haar fliegend, fo erfcheint er uns tin folhem Augenblide 
en felbit ald Kannibal oder ald Tyrann, Dort liegen feine 
Handwerkzeuge, die fehauerlich fchillernden aufgefegten Töne; 
yterner Blif, den wir umberwerfen, zeigt und in der Gde 
iten Divan, auf dem ein nachläßig hingeworfener Blumen: 
3t, während eine Streitagt Daran lehnt — eine ſcharfe Streit- 
der Künftler in die Hand nimmt, indem er, fie fchwingend, 
irt, Ddiefelbe babe wahrjcheinlich bei Sempach ftark gedient. 
dunkeln Fleden an dem Eiſen Blut feien, wolle er nicht 
efehwören, aber es fet fehr wahrfcheinlih. So bfiden wir 
ber, und wohin fich unfer Auge richtet, entdecken wir abnorme 
liche Gegenftände: Ketten, Beile, große Stüde rothen Da- 
vie Blut anzufchauen, bier ein federner Koller mit einem 
B auf der Bruftfeite, dort eine Mandoline neben einem fans 
iſchen Stoßdegen, von welchen beiden der Maler verfichert, 
in eine feltfame Gefchichte verwicelt gewefeu. 

in diefer, für manches zarte Gemüth fo gräuelhaften Umge⸗ 
segt ſich der Künfller fo frei und unbefangen, Aa eu V 
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die unfchuldigften Gegenftände. O, es tft ein ſchrecklid 
diefe Maler! Unſer befter Freund Täßt uns im Vorzi 
während wir im Nebenzimmer eine flüfternde Damenftim: 
und wenn und endlich der Eintritt erlaubt ift, fo Hört 
Ohr auf der Treppe feidene Kleider rauſchen, ftatt ( 
verfpüren wir in dem Atelier ein wunderbares Aroma, 
unfer Freund Tächelnd ein Glas Zuderwafler trinkt, 
dem Divan allerlei phantaftifche Kletdungsftüde umherlie 
Daß uns eine folhe, an fich vielleicht ganz harm 
gung ein Kopfichütten entlodt, und daß der gänzlich 1 
der zufällig an diefe Künftlermyfterien tangiıt, an ei 
Leben voll Schuld und Unthaten glaubt, tft verzeihlid 
ih. Und wie oft braucht fo ein armer Darfteller me: 
brechen und Leiden, die er mit Pinſel oder Feder wie 
eine Steigerung, um fih in die Lage eines unglüdli 
eines Scheufald hineinzudenken oder fich deren Bilder 
wärtigen! Wie muß er feine Phantafie reizen, um a 
Leinwand oder dem weißen Papier jene Gebilde erfchet 
die den Befchauer entzüden oder ihn beben machen fol 
Manchen find die eben erwähnten Zuthaten fo nothwend 
Farben und Feder, und wenn’ wir es auch nicht theilen 
wir doch das. Gefühl des Malers, der die Mandolin 
nimmt und darauf den Stoßdegen ſchwingt, wenn er ein 
ſpaniſches Rendezvous darftellen ſoll, ebenfo gut als da 
Dichters, welcher feine nächtlichen Lieder nur mit de 
Naben fehreiben konnte, den man von einem Galgen 5 
nachdem er diefe Feder zuvor mit einem einft blutig gen 
geſpitzt. Das find Schatten des Handwerkes, welche tn 
fiche Leben hinüberfpielen und eine empfindfame Sı 
machen vor dem Atelier eines Malers, wo fchon fo viel: 
und vor der Perfon eines Schriftitellerd, der ja unmögli 
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ein kann, alle die fchlechten Charaktere zu ſchildern, wenn er nicht 
| felbſt viel auf dem Gewiſſen hat. 

Um wieder auf die Burggaſſe zurückzukommen, ſo wurde hier 
| auch viel Muſik getrieben, namentlich mit Inftrumenten, deren lang 
| font in der Stadt nicht oft mehr gehört wurde; wir meinen näm⸗ 
dh die Guitarre oder, wo e3 höher fam, die Mandoline. Darin 
nirde ein Erkleckliches geleiſtt, und wenn man beſonders in der 

Dimmerung eines Frühlingsabends durch die Gaſſe fehritt, fo ver 

nahm man viel dergleichen Lärmen um nichts. Auch Stimmen ließen 
fd hören, hohe, jugendliche Tenore, häufig Ins Falfett überfchnappend 
und mit unendlichem Gefühl anſtimmend: 


Dein gedenk' ich, röthet ſich der Morgen, 
Dein gedenk' ich, finft die finftre Nacht! 


ſowie auch einft kräftig und klangvoll gewefene Bäfle, die aber mit 
des Lebens Mai ihre ISugendglätte verloren hatten und nun ziemlich 
muh und faferig fangen: 


Im fühlen Keller fip’ ich Hier, 
Bei einem Faß voll Reben, 


Das alles gab der Burgaafje etwas Phantaſtiſches, Abentener- 
liches, namentlih wenn’ man bierzu noch allerlei fonftige feltfame 
Beftalten rechnet, welche bier aus- und eingingen, alte und junge 
Männer, die ala Modelle dienten. Diefer wegen feines dien Bartes 
und feiner übermäßig hohen Stirn zu Prophetenföpfen und fonftigen 
Helligen,, Jener mit dem Langen fhlichten Haar, dem fanften Blick 
and dem flaumigen Bart am Kinn ald Vorbild zu Erzengeln ver- 
ſchiedener Klaſſen und Tugenden jedes Grades; hier diefer alte weiß- 
haarige Mann mit dem kummervollen Blick und der gebüdten Hal 
tung als unglücklicher und betrogener Vater; dort jene auftallende 
Verfönlichtett mit ſchwargem, ftruppigem Haar und Bart, antartülne 
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Nafe, bligenden Zähnen und einem Blick, deſſen teuflifches « 
deutlich fagte: Nur Böfes! war der Nepräfentant aller Mörde 
ber und fonftigen Böfewichter, die bier auf Papier und Leim 
der Burggaſſe erfchienen waren. Was die weiblichen Mod 
belangte, fo gab es unter ihnen nicht fo viele Species; da 
durch Aenderung des Kopfpuges und einer leichten Drapiruı 
viel erreichen, und die meiften von ihnen wußten Engel um 
gleich trefflich darzuftellen. 

Diefer Burggaffe nun fehritt Herr Larioz in tiefen € 
entgegen. Daß ihm Negen und Schnee ind Geficht fchlugen 
er durchaus nicht zu bemerken, ebenfowenig wie die naflen 
in dem fchlechten Pflafter, die er nicht einmal bei feinen 
wandeln vermied; er war offenbar immer noch mit jener Unt 
beichäftigt, die er vorhin mit dent Grafen Helfenberg gehal: 
hatte Bilder aus feiner Heimath, Tage ans feiner glücklich 
Tugend heraufbefchworen, und diefe umgaufelten nun bald err 
heiter feine Seele und waren nicht durch Schneegeftöber, du 
Winde, die äußerlich auf den Träumenden einwirkten,, zur 
bringen. Gr zog duch die Mancha, nicht mit dem Bater 
zehnjähriger Knabe, nein, als fahrender Ritter mit feinem ! 
er fah allerlei Seltfames und Ungeheuerliches feinen Pfad 
aber er nahm die Zügel eines andalufifchen Roſſes feft 
Hand, z0g fein gutes Schwert, und fah, wie fremde Ri 
Phantome aller Art vor der Kraft feines gewaltigen Ar 
toben, Wie hätte er da an feine jetzige Umgebung denken 

So erreichte er die Burggafie, trat auf den Plag, den 
eigenthümlichen Häufer bildeten, und fah vor fi den alte 
mit feinen ſchmalen, vergitterten Fenſtern, mit feiner Spitzb 
unter der man noch deutlich die Balfenlagen für die ſch 
nicht mehr vorhandene Brüde bemerkte, 

Ah! jene fhöne Zeit, dachte er, wo die Burg d 
fo trogig und feft daftand , warum ih fe werkiynunten , ode 
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in paar Jahrhunderte früher auf die Welt gefommen? 
das jegt Ruine fein? Warum weht die Fahne nicht 
Spige des Thurmes und fündet ein luſtiges Trompetens 
ht die Ankunft eines Gaſtes an? — Träumereien ! 
ih lähelnd, wie fann man fi fo von feinen Phanta- 
t lajien! — Und doch iſt bier der Ort dazu, ihnen 
fuhr er nach einer Baufe ſtehen bleibend fort. Sollte 
iben, jeder der hohen zadigen Giebel verberge etwas 
‚ dee geheimnißvoll ein Stüd der alten gewaltigen 
ſich ſcheu dort Hinter den Erkern und Pfeilern verbirgt 
tolles Wefen treibt in tiefer verfchwiegener Nacht, wenn 
ſchläft und träumt? Mas müſſen jene Gebäude für 
mmer, Gewölbe, Keller und Treppen enthalten! Wohl 
er wohnen, ein reicher, unabhängiger Menſch, eines 
Häufer mein eigen nennen, ed zu meiner Burg machen 
aud meine Streifzüge beginnen gegen die Rieſen und 
ye die heutige Zeit unficher machen. | 
[03 hatte unterdefjen feinen Weg wieder aufgenommen 
te Hausnummer Bier fuchend, auf dem Platze dahin. 
b er Eopfichüttelnd Stehen, wenn er bin und wieder in 
hoffe durch die Fenfter in ein Wirthshaus hinein fah, 
anders war ald die, wo er felbft zuweilen einen Abend 
ı pflegte. Sie gefielen ihm aber abfonderlich, Diele 
mauern, dieſe faft dunkeln Holzdecken, dieſe grob ges 
öbel und vor Allem die Geſellen darauf, die, behaglich 
ugenſcheinlich ihren Ueberfluß an Zeit verlungerten und 
je Hand nach dem hohen alterthümlich geformten ſteiner⸗ 
> auöftredten, 
te freundlich in ſich hinein, als er das fah und jept 
ideren Haufe das Klirren und Knirfchen von Klingen 
“ein Geräuſch, wie wenn man mit einem furzen und 
ner Schwerte auf einen matländer Helm \klüarı X 
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borchte er hoch auf, als fich gleich darauf eine Fräftige Stimme 
nehmen ließ: 


Fern im Sid das fchöne Spanten, 
Spanien ift mein Hetmathland. 


War ihm doch zu Muth, als ſei er in einen Zauberkreis getr 
deſſen feltfame Zeichen und Geftalten feine ohnedies ſchon er 
Phantafie noch mehr begeifterten. Junge Leute begegneten ihm 
fpigen Hüten, wie er felber einen trug, und mit Mänteln et 
umgefchlungen, wie er es niit dem feinigen zu machen pflegte, 
wie man fie zu Sevilla und Gordova trägt. Diefe jungen $ 
fhauten ihn einigermaßen verwundert an, grüßten ihn aber fre 
fih und blieben auch, wohl ihn betrachtend , feitwärts ftehen, y 
er fo vorüber fchritt, gravitätifch, wie er e8 gewohnt war, den la 
Stock weit von fich abfepend, hoch erhoben den Kopf mit den erı 
Gefichtözügen und dem ſtark aufwärts gedrehten Schnurrbarte. 
Sp erreichte Herr LZariog das Haus Nummer Vier, und ı 
der Thür defjelben befanden fich ein paar Geſtalten, die feine 
merkſamkeit erregten — ein alter Mann und ein junges Mäd 
er mit würdigem Geſichtsausdruck, ein ehrfurcht gebietender $ 
den langes Silberbart forgfältig gekämmt, das weiße Haar zie 
gefcheitelt; ein dunkelgrünes Gewand, halb Mantel, halb Zalar, 
hüllte die etwas gebeugte Geftalt fo vollitändig, daß man nur 
der Hände fah, die er unter den alten hervorftredte, und in we 
er einen langen Stod trug, ähnlich denen, die man auf Bilderr 
altteftamentlichen Hirten zu fehen gewohnt iſt. Das Mädchen | 
ihm zur Seite; fie hatte eine Hand auf feine Schulter gelegt 
ſchien ihm fanft fetten zu wollen auf dem fchlechten Straßenpfl 
draußen voller Löcher und Pfügen; von ihrem Anzug konnte 
nicht viel fehen, da ein graues Tuch fie faft ganz verhüllte; aber 
Kopf mit dem ſchwarzen Haar, das in zwei diden Flechten um 
Schläfe herum lief, war fo ſchmachtend und ſchön, das Geficht 
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h dabei jo Gleich umd leidend, dag der gute und edle Don Larioz ein 
teges Gefühl des Mitleids nicht unterdrüden konnte. — Gin armes 
paar! dachte er, vielleicht aus fernen Landen, das gezwungen tft, zu 
| der Mildthätigkeit fremder Menfchen feine Zuflucht zu nehmen! Gern 
bitte er den Beiden irgend ein Scherflein angeboten , doch frappirte 
Im ein anf dem Gefichte des Mädchens plötzlich erfcheinender, höchſt 
ſcelmiſch Lächelnder Zug, als fie auf einmal fo der langen auffallen 
den Geftalt unfered Freundes entgegen trat. 
Beide übrigens, der alte ehrwürdige Greis und das junge Mäd—⸗ 
u ben wichen auf die Seite, um den Eintretenden ind Haus zu laflen. 
da ſich aber Don Larioz überzeugen wollte, ob die, welche er fuche, 
auch wirklich hier wohnten, fo faßte er an feinen Hut und ſprach mit 
fnfter Stimme: „Guter, alter Mann, können Sie mir vielleicht fagen, 
4 0 hier in diefem Haufe, Burggaſſe Nummer Bier, die Gebrüder 
= dteiberg wohnen?“ 
Der ehrwürdige Greis nickte mit dem SKopfe, wie es ſchwache 
ite Leute zu machen pflegen, und entgegnete mit tiefer klangvoller 
Tu Etimme und mit einigem Pathos, während auf dem Geficht des 
Sch Räpchens wiederholt ein Lächeln erfhten: „Die Ihr fucht, edler Herr, 
eh vohnen allerdings in diefem Haufe, die Gebrüder Breiberg, ſchätzens⸗ 
5 verthe, vortreffliche Menfchen, Burggaſſe Nummer Bier, drei Treppen 

hoch; das heißt, dort befindet ſich das Atelier der Gebrüder, fie felbft 
mh wohnen noch eine Treppe höher, wo fie auch jet zur Mittagözeit 
wohl anzutreffen fein möchten,“ 
Herr Larioz, freundlich überrafcht von diefem ausführlichen Ber 
J ſcheid, der mit fo ehrerbietigem Tone gegeben war, erwiederte auf das 
fenndlichite: „Guter, ehrwürdiger Mann, es thut einem Fremden 
wohl, auf fo liebenswürdige Art zurechtgewiefen zu werden. Nehmen 
Sie meinen herzlichen Dank dafür, und wenn wir und wieder einmal 
| Segegnen und ich Ihnen Gegendienfte Teiften kann, fol es wahrhaftig 
nicht an meiner Bereitwilligfeit fehlen.” 

„Berge und Wälder begegnen ſich nicht, verſegte der &reih 
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„wohl aber die Menfchen, und wenn Sie vielleicht ſelbſt Künſtler fü 
fo wäre e8 wohl möglich, daß wir und gegenfeitig Dienfte zu Teifl 
im Stande wären. — Wollen Sie für alle Fälle meine Karte 
Empfang nehmen,” fuhr er fort, indem er die linke Hand nebft ein 
Stüde zerfnitterten Papiers unter dem Talar hervorſtreckte. 

„Sowie auch die meinige,” fügte das junge Mädchen Hinzu, | 
dem fie zum dritten Mal fo feltfam lächelte und ebenfalls dem lang 
Schreiber eine Karte einhändiate, 

„Die Herren Gebrüder Breiberg kennen mich,“ fuhr der el 
würdige Greis fort, und wenn Ste fich vielleicht von thnen eins t 
neueren Bilder, „der Harfner und Mignon,” zeigen laſſen wollen , 
werden Ste bald einjehen, was ein guter Rath und eine talentvo 
Haltung dabei zu leiften vermag.“ 

Damit gingen die Beiden auf Die Straße, und der lange Schr 
ber , wahrhaft gerührt von dem herzlichen Entgegentommen diefer q 
ten, Tieben Menfchen, las, bevor er die Treppen hinauf flieg, ! 
beiden Karten, ehe er fie forgfältig in feine Brufttafche verwahr 
Auf der einen fland die Adreffe: „Andreas Hubelih, Krähenga 
Nummer Zwei, vier Treppen; auf der anderen: „Kathinka Schnell 
Entenpforte Nummer Bier, Parterre.” 

Auch, diefe Begegnung hatte nicht dazu beigetragen, das Gemi 
des Herrn Larioz zur kalten und trodenen Wirklichkeit zurüdzuführe 
er fühlte fein Herz fanft erwärmt von den Zeichen einer vergangen 
fhöneren und poetifcheren Zeit, die er fo fehr liebte und die bier 
der Burggaffe auf Schritt und Tritt feiner ohnehin ſchon aufgereg! 
Phantafie entgegen traten. Deßhalb fand er auch die wadelige Trex 
nicht uninterefjant, auf welcher er nun, mit den Händen um fi te 
pend, emporkletterfe; ja, romantiſch erfchten ihm auf der zweiten Eto 
eine Heine Lichtöffnung , die einen fpärlichen Strahl der zweifelhafl 
Helle des trüben Novembertages in das Haus jandte und Bier 
düjteren Winkeln allerlei feltfame Geräthfchaften undeutfich zeig 
Da ſtanden Kiften und Fäſſer auf einander gethürmt, was an f 
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nicht außerordentlich geweſen wäre; aber auf denſelben bemerkte Herr 
Larioz einen alten Ritterhelm mit jerzansten Straußenfedern, der auf 
ein paar rothen Hofen fand, welche formlos, melancholiſch, ja, uns 
heimlich herabhingen; auch befanden fih auf dem Boden daneben eine 
Anzabl Flajchen, welche in ihrer Leere einem denkenden Kopfe fchon 
zu thun geben konnten. Was mochten die Geifter des Weines gewirkt 
haben, die in froher Stunde entfeflelt daraus gefloffen! Es war dem 
Schreiber ordentlich zu Muthe, ale höre er Gläfer klingen und den 
luſtigen Refrain irgend eines befannten Trinkliedes. 

Die zweifelhafte Helle der zweites Treppe verfchwand auf der 
dritten wieder gänzlich, und es war gut, daß Herr Larioz einen kalten, ' 
glatten Strid ergriff, der ftatt des Geländers diente und mit defien 
Hülfe er in die dritte Etage gelangte, wo fich das Atelier der Ges 
brüder Breiberg befinden follte. Glücklicherweiſe war bier eine der 
Thüren nicht feft verſchloſſen, und helleres Tageslicht hinter derfelben 
zeichnete auf dem dunkeln Vorplag einen fcharfen Lichtitreifen , der 


| art genug war, um, auf die Thür refleftivend, dort das Wort 
Atelier‘, mit großen Buchltaben gefchrieben, erfenneit zu laſſen. 


Herr Larioz als höflicher Mann nahm vor der Thür feinen Hut 
ab, ftrich fein Haar zurecht, dann klopfte 'er Leife an, Als fich drinnen. 


' nichts ‚regte, Elopfte er zum zweiten und, da er immer noch fein 


Herein!“ vernahm, zum dritten Male, Künftler haben ihre Launen, 


dachte er bei ſich, und dabei fiel es ihm ein, daß auch Herr Plager 
zuweilen auf Anklopfen feine Antwort gab, indem er bei fi den 


richtigen Grundfaß aufftellte: „Jemand, der etwas Wichtiges hat, 


wird fich nicht abweifen laſſen, fondern nach dreimaligem Anklopfen 
die Thür ohne Weiteres öffnen.“ Gerade. fo machte es auch der 
Schreiber; doch wäre er fait erfchroden, als eine Glocke über der 
Thür mit gellendem Tone ein lautes Geklingel verurfachte;s da aber 
weiter nichts erfolgte, fo trat er mit einem fchüchternen Schritt ins 
Zimmer. 

Sadländerd Werke. XXXI. 8 
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Es mar dies allerdings ein Atelier nnd obendrein ein ziemlich 
elegantes MulersAtelier; an den Bänden und auf Staffeleien ſah man 
fertige und unfertige Bilder; im Hintergrunde des Zimmers befand 
fih ein breiter Divan, auf dem ebenfalls Gegenftände lagen, wie wit 


fie früher .erwähnt: ein Dolch, ein paar Degenklingen, ein Stüd far 


bigen Zeuges , ein Blumenbouguet und dergleichen Dinge mehr. Es 
befand fih Niemand in dem Atelier, doch bemerfte Herr Larioz auf 
den erften Blick, daß daſſelbe durch eine fpanifche Wand in zwei Abs 
theilungen gefchteden war. — Sollte fich vielleicht in der hinteren 
einer der Herren Breiberge befinden? Der Schreiber ging, mit den 
Füßen fcharrend, vorwärts, räufperte fich auch laut und vernehmlich, 
doch ließ fich feine Stimme hören. Nur war es dem Eintretenden, ald 
er fi dem Eingang der fpanifchen Wand näherte, als vernähme er 
hinter derjelben das Raufchen von ſeidenen Gewändern; ed ift das 
ein Geräufch, das in gewiffen Lagen des Lebens fchon manchen fehr 
beherzten Mann ftugen gemacht hat. 

Auch Herr Larioz Taufchte mit angehaltenem Athem; es konnte 
möglicherweife eine Täufchung fein. And fo fehlen es auch, denn er 
vernahm nichts mehr. War die ganze feltfame Umgebung, alles, was 
er ſchon in der Burggaffe gefehen und gehört, daran fchuld, dag ihm 
fo eigenthümlich, fait beffommen zu „Muthe war — genug, fein 
Herz klopfte fchneller al8 gewöhnlich, er ſah fi gezwungen, einen 
tiefen Athemzug zu thun, und blickte fhüchtern um ſich, als erwarte 
er, jeden Augenblick Hinter einem der Fenftervorhänge oder fonftigen 
Draperieen etwas Erfchredendes hervortreten zu fehen. — Aber Alles 
blieb ſtill; nur als er wieder einen Schritt vorwärts that, war es 


ihm abermals zu Muthe, ald vernähme er wieder das Naufchen oder : 


Krachen eines fchweren feidenen Stoffes. Abermals befchlich ihn ein 
eigenthümliched Gefühl, doch ſchämte er ſich dieſer Bewegung und 
ſprach, wie um fich felber. Muth zu machen: 
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„Dei San Fago, gehe ich doch Hier nicht auf verbotenen Wegen! . 


Sabe Ic mi drei Mal angeflopft? Hat die Klingel nicht einen ges 
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örigen Spektafel gemacht? — Warum, wenn dort Ientand hinter 
er fpanifchen Band fit, ruft er mir nicht zu und Täßt ein „Wer tft 
a?“ erfchallen? — Vorwärts, fehen wir, ob wir Jemand finten!“ 

Ehe Herr Larioz wirklich vorwärts ſchritt, Sprach er noch mit 
vernehmlicher Stimme: „Ich fuche Herrn Breiberg; ift Herr Breiberg 
iiht vorhanden ?“ 

Keine Antwort ald ein Leichter Wiederhall an den Wänden des 
weiten Gemachs. 

Mit einem einzigen Schritte erreichte nun Don Larioz die Tas 
petenwand und blickte in die hintere Abtheitung; doch wie ward ihm _ 
zu Muthe, ald er nun mit einem Male die Erkläruug zum Raufchen 
der fetdenen Gewänder fand, das er vernonmen zu haben glaubte! 
Bie ftand fein Fuß angewurzelt, als er an der Rüdwand des Zims 
merd wieder einen Divan bemerkte und auf demfelben ein Mädchen, 
wie er weder in Bildern, noch in Träumen je eines erſchaut, wie er 
fi in feinen kühnſten Phantafieen nicht gedacht. 

Degreiflicherweife erlaubte ihm fein Zartgefühl nur einen einzigen 
Bid auf das veigende Weſen, aber diefer eine Bl war genug, um 
fin Herz in eine nie gefannte Bewegung zu verfeßen: O, das ging 
lanm mit rechten Dingen zu! Ein fo wunderbases Gefhöpf unter den 
Löchtern biefiger Stadt in der Burggaſſe! Ihm ſchwindelte fat und 
begreiflicherweife,, denn er bemühte fich mit allen Kräften, das Bild, 
belches er eine Sekunde lang erichaut hatte, nun in feinen Gedanken 
eſtzuhalten. 

Ja, es war ein ſehr junges Mädchen in ſpaniſcher Tracht, die 
ort auf dem Sopha ruhte, und die den Eintretenden mit einem felts 
ım lächelnden Blicke anfchaute. Ah, die Gluth diefes Blickes war 
nvergeßlich , aus großen, fchwarzen glänzenden Augen, deren Feuer 
lüllicher Weiſe etwas gemildert war durch die herabfallenden langen 
denen Wimpern! — „Andaluſiſche Angen! ojos adormitos!“ 
uufzte Herr Larioz in fich hinein — aus jenen fchläfrigen füdlichen 
Ingen, die ihren Stropl bis zum rechten Momente werberaen , NE 
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fi) die gefährliche Schlange unter Rofen verfriecht. — Und dazu nun 
das Haar, blaufchwarz und von einer erjchredenden Fülle, in diden 
Flechten um den Kopf gelegt und mit farbigen Bändern und Rofen 
zufammengehalten! | 

Mar ed eine Spanterin, die er geſehen? Der Teint war zu weiß 
und brilfant, das Roth der Wangen zu blühend, wogegen wieder die 
glänzenden Zähne, die man zwifchen den Leicht geöffneten Lippen hers 
vorbrechen fah, für die Landsmännin fprachen. — Auch die Lage auf \ 
dem Divan war fo füdlich verführeriih; konnte man doch glauben, 
fie fet nach einem ftürmifchen Fandango füß ermattet dorthin geſunken. 
Den rechten Arm hatte fie unter den Kopf gelegt, in der linken feinen _ 
fihneewetßen Hand, die über den Divan herabhing, hielt fie eine 
Zambourin. — Ja, fie mußte, vom Tanz ermüdet, dort ausruhen, — 
Glaubte doch Herr Larioz gefehen zu haben, wie fie fo heftig athmete, 
daß ihre volle Bruft die Schnüre ihres andalufiſchen Mieders gefprengt 
hatte; — gefprengt waren die Schnüre, deſſen erinnerte er fich ſpäter 
nur zu deutlich. Vielleicht war fie auch vom Schlafe erwacht und 
hatte fich gefcheut, einen Ruf laut werden zu laſſen. LXag fie doch 
da, als habe fie gefchlafen, als ſei fie überrafcht worden und habe 
nicht mehr Zeit gefunden, den einen weißfeidenen Strumpf , der bi8 
zum Kniee hinauf fihtbar war, mit, ihrem bfaufeidenen Röckchen zu 
verdecken. 

„Ab, Gebrüder Breiberg! 1 feufzte der Schreiber, „da bin ich 
in eine füße, aber gefährliche Umgebung gerathen.“ 

Doc hatte er feine Zeit, Ddiefem Gedanken nachzuhängen , denn 
eine rauhe Stimme hinter ihm unterbrach plöglih und nicht auf bie 7 
angenehmfte Art feine Träumereten, 

„Wer ift da?“ fragte die Stimme, „Was wollen Ste hier?" 

Und als ſich der alfo Angeredete ummwandte, erblidte er einen 5 
unterfegten Mann mit einem gewöhnlichen, etwas plumpen Gefihte 
an der Thür ftehen, der ihn forfchend und finfter betrachtete, = 
. Seufjend wandte ie der Schreiber von der Tapetenwand bin 
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ven, trat dem Anderen entgegen und ſagte fo höflich wie möglich: 
‚Ich babe wohl das Vergnügen, den Herrn Breiberg vor mir zu fehen?“ 

„So ift es,“ entgegnete der Mann mit der rauhen Stimme und 
em unangenehmen plumpen Gefichte, wobet er die Augenbrauen finfter 
ufammenzog und den Fremden von oben bis unten betrachtete, 
Jean Baptiſt Breiberg. Und womit fann ich dem Herrn dienen, 
em Herrn, der da im Atelier herumſchnüffelt, obgleich er ficht, daß 
Riemand für ihn darin tft — het" 

Zu jeder anderen Stunde würde der Tange Schreiber eine fofche 
Anrede ganz in derfelben Weife beantwortet haben; doch fühlte er fich 
heute wunderbar weich geftimmt, und er wußte felbft nicht genau, 
warum er fo plöglich ein Interefle an.dem Herrn Jean Baptift Breiberg 
nahm ; aber er nahm ein Intereffe an ihm, und wahrfcheinlich war es die 
Erinnerung an das fchöne Mädchen, das Doch gewiß in irgend einem 
Infammenhange mit dem Maler ftand, weßhalb er ihn aufmerkſam 
betrachtete. 

Wie ſchon geſagt, Herr Jean Baptiſt Breiberg war eine unter⸗ 
ſegte. keineswegs angenehme Perſoönlichkeit, er hatte ein finſteres Ge⸗ 
ficht, dicke, buſchige Augenbrauen, unter denen ſcharfe, boshafte Augen 
heworleuchteten. Sein Anzug beſtand ans weiten grauen Leinwand⸗ 
hoſen, einer Atwas dunkleren Schooßjacke von wollenem Zeug, in 
deren Taſchen er ſeine Hände hartnäckig verborgen hielt. Auf dem 
Kopfe trug er ſeltſamerweiſe eine hohe ſpitze Papiermütze, mit Figuren 
kmalt, welche ungefäht fo ausfahen, wie die an der Kopfbedeckung 
ver armen, unfchuldigen Segenmeifter, welche man vordem zum Scheiter⸗ 
haufen führte. | 

Obgleich ſich alfo Herr Lariog weich geftimmt fühlte, fo war 
oh ein einziges Wort in der Anrede des Herrn Breiberg, welches‘ 
hm der Tange Schreiber unmöglich fchenten konnte, das war das 
hm über alle Maßen verhaßte Wort: „Schnäffeln“. Deßhalb fagte 
z in rnhigem, obgleich fehr beſtimmtem Tone: „Daß ih In Nr 
Kelier getreten bin, iſt allerdings richtig, doc, nicht ohne vorher ii 
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Mal angeflopft, und darauf ein Geklingel verurfacht zu haben, di 
nothwendig Jemand herbeiführen mußte. Wenn Sie aber von Schni 
fein fprechen, fo tft diefes durchaus nicht der Fall; unter Schnüffe 
verstehe ih Spioniren, und das brauche ich gewiß nicht zu thun, I 
ih das Recht habe, hier offen und gerade aufzutreten.‘ 

„Schau Einer,“ fprach der Maler höhniſch Tächelnd, „mit welche 
Prinzen habe ich die Ehre? Dder find Ste vielleicht von der geheim 

« Molizet und im Begriff, einen Verhaftsbefehl für mich aus der Tafd 
zu ziehen?“ 

„Ich bin weder das Eine noch das Andere,” verfeßte Herr Larlı 
fehr ruhig, „ich bin eine viel geringere Perfönlichkeit, nur der Schre 
ber des Herrn Rechtöconfulenten Plager, der Ihnen etwas in Sadı 
Erdiwinfel contra Breiberg vorzutragen hat.“ 

Das ſprach er aus Zartgefühl ſehr leiſe, denn er wollte nich 
daß das junge Mädchen Hinter der Tapetenwand von dieſen Be 
handlungen etwas vernehme, 

Doch kannte der Andere nicht diefe Rüdfichten, er fchob ſen 
Hexenmeiſtermütze vom linken Ohr auf das rechte, patſchte alsdann m 
der Handflähe auf fein Bein und rief laut, fait Iuftig: „Kommt bie 
Miſere fchon, wieder? Erdwinkel contra Breiberg! Wie tft es m 
möglich, zwei fo verſchiedene Namen zufammen zu ftellen! Erdwint 
und Breiberg! Was iſt mir Erdwinfel? Ein ganz gewöhnlicher, o! 
feurer Kerl, dem wir die Ehre angethan, die nichtewürdige Bagatel 
von vierhundert Florin bei ihm zu entlehnen. Iſt das der Mül 
werth — be? Und was will diefer Menfch weiter? Mar mein Brub 
Glemens nicht auf dem Rathhauſe und bat die Schuld anerfanni 
Kann man für einen folchen Erdwinfel mehr thun? Was will er- all 
noch mehr von und?“ 

Der lange Schreiber Hätte beinahe über diefe Rede gelachel 
Die Beweisführung des Malers. kam ihm von Jemand, der auf Ep 
Zutton ſteht, in dar That faft komiſch vor. Doc er nahm fi zı 

fammen und fagte gelaflen: „Was Herr Erumintel vach mehr wil 


A 
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„er will bezahlt fein, er will feine vierhundert Gulden 


ederung fehlen dem Maler fo extravagant, daß er den 
Augenblick erftaunt anfchaute, dann flug er die 
ıen und brach in ein lautes Gelächter aus. 
fein,“ rief er, „feine vierhundert Gulden zurüd haben! 
ſpaßig? Ia, es ift ſpaßig. — Doch nein, es iſt zum 
rer nad einer Paufe fort, während welcher er äußerſt ˖ 
der Zuftigkeit zum Zorn übergegangen war. „Ja «8 
gern, wenn ich mich darüber ärgern wollte. Aber was 
Geſchichte an? Das ift.eine Geſchäftsſache, und damit 
bh an meinen Bruder Clemens, eine Treppe höher. — 
a, Herr Schreiber , guten Morgen! Leben Sie wohl.“ 
ckte er heftig feine Paptermüßgjpieder auf das linke Ohr, 
nde auf den Rüden und verſchwand mit einem kurzen 
riden hinter der Tapetenwand, wo Herr Larioz ihn 
te: „Mich mahnen wegen lumpiger vierhundert Florin! 
Breiberg! Liegt darin ein vernünftiger Sinn — he?” 
unferem zartfühlenden Freunde leid, daß der rohe Maler 
n Mädchen fo ohne Rückſicht dieſe Angelegenheit beſprach. 
m einen fchmerzlichen Stich in das Herz, wenn er bes 
108 reizende Gefchöpf vielleicht in einer abhängigen Lage 
ıgebilbeten Menſchen ftehe, der ſich durchaus nicht genirte, 
zu befprechen, was er felbft als Fremder aus zarter 
»t berührt haben würde, Es war allein dieſer Gedanke, 
It, dem Mater zu folgen und ihm über fein unartiges - 
je pafiende Worte zu ſagen; trogdem aber konnte er fi 
, noch einen Bil rückwärts zu werfen, und er war fo 
gſtens einen Theil ihrer Geftalt in dem über dem Divan 
Hegel zu erblicken. Dann verlieh er achfelzudend das 
ſich die Treppe in den vierten Stod Yinomi m ai 
’ Breiderg zu begeben, i 
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Ob diefer Herr fi vor der Thür befand, ald der Schreik 
dem Andern ſprach, und fo dem Gefpräche zugelaufcht hatte, war 
mit Gewißheit zu ſagen; fo viel aber war ficher, daß er fchon 
Mitte der hinaufführenden Treppe ftand und den langen Sd 
mit einen freundlichen Gruße empfing. 

„Ste waren bei meinem Bruder?“ fagte er mit außerord 
weicher und fanfter Stimme. „Ich habe Ste von Weitem fi 
hören. Wenn Sie ein Anliegen haben, das die beiden Künftle 
berg betrifft, fo wäre das freilich im Atelter abzumachen; tft e 
fonft eine Gefchäftsfache, fo muß ich Sie freundlichft erfucheı 
zu mir herauf bemühen zu wollen.“ 

Obgleich der Rechtöconfulent ihn darauf vorbereitet, waı 
Larioz doch erftaunt, zwei Brüder von fo gänzlich verfcht: 
Velen zu finden. Sean Baptift fo grob als möglih, Herr € 
Breiberg dagegen fo außerordentlich höflich, daß er den Komn 
nicht erwartete, fondern eilfertig die enge Stiege herabfprang ur 
auf den Fremden nöthigte, voraus in den vierten Stod zu ftei 

Nach einigen gegenfeitigen Gomplimenten gelangten Beide 
“ Wohnung der Gebrüder Breiberg, die ziemlich befcheiden möblir 
Herr Clemens bot feinem Gaft einen Stuhl und drüdte ih 
mit Gewalt auf denfelben nieder, als der Schreiber feine Abfich 
fprah, lieber ftehen zu ‚bleiben. „Nein, nein,“ fprach der | 
„Da Sie alfo, wie ich ficher vermuthe, eine Gefchäftsfache hab 
tft es beſſer, fich dazu zu fegen; auch ich ziehe folches vor, 
fpricht da angenehmer und traulicher, mein lieber Herr — gew 
Vieles traulicher.“ 

Dabei hatte er mit vielen Behendigkett einen andern Seffel vis 
von Herrn Larioz niedergeftellt und ſich darauf geſetzt; dann Te 
beide Hände auf die Kniee und ſah nun feinem Gafte mit 
feitwärts geneigtem Kopfe von unten herauf freundlich Tächelnd 
Augen. „Alfo ein Geſchäft?“ meinte er nach einer Paufe, wi 
welcher Herr Larioz die Papiere and der Tale Hevosigemaru; 
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mir vecht fieb, da wollen wir denn erwarten, was wir zus 
abzumachen haben, Darf ich Sie indeſſen um Ihren werthen 
itten 2” 
‚ bin nur Mittelöperfon,” entgegnete troden der Schreiber, 
dem füßen Bruder Clemens feine vollfommene Ruhe und 
t wieder erlangt hatte. „Mein Name thut alſo nichts zur 
Sch komme im Auftrage des Rechtsconſulenten Plager; es 
ch um eine Kleine Schuld von vierhundert Gulden, Erdwinkel 
Herren Gebrüder Breiberg.“ 
Larioz hatte bei diefen Worten den betreffenden Bogen langes 
ltet und überreichte ihn dem fanften Herrn Breiberg, der ſich 
Mindeften darüber alterirte oder ereiferte wie fein Bruder, 
pfnicdend fagte: „Ja, ja, — ach ja, es tft die Gefchichte. 
ad bat Herr Plager in Händen? darüber bin ich erfreut, 
Plager ift ald ein Dann bekannt, welcher der Zeit und den 
len Rechnung zu tragen pflegt. Und das ift unbedingt 
g. Sehen Sie, mein lieber Herr — aber ich möchte in der 
zu gern Ihren Namen willen, es fpricht fih angenehmer 
‚ wenn man fagen fann: Herr jo und fo. Alſo, wenn ich 
f?“ — Er begleitete diefe Bitte mit einem wahrhaft hin⸗ 
Lächeln. 
ı denn, wenn Ihnen etwas daran gelegen iſt,“ verſetzte der 
mit einem fteifen Kopfniden, „mein Name ift Larioz.“ 
Larioz,“, erwiderte der Andere mit einem etwas affektirten 
‚ „da kann Ihre Familie unmöglich bier aus dem Zande 
3 iſt ein eigenthüntlich fremder, prächtiger und ſchön klingen⸗ 
Nun, warten Ste einmal, — Larioz, wo kann bad 


‘ 


rend er fo fprach, hatte rechte Hand ausgeſtreckt, ſo 

Fingerfpigen fein = 0 dem er damit fauft 

ruft tippte. 

rdings,“ fagte ber Schreiber, „Klingt mein Rome cimok 
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fonderlih, meine Familie ftammt aus Spanien, und ich bin fell 
dort geboren.“ 

„Ein Spanier!“ rief Herr Clemens mit dem fehr gut gemachten 
Ausdrud der höchften Ueberrafhung. „Wirklich ein Spanter! — Ja, 
wo hatte ich meine Augen? In der That, wenn man Ste näher be 
trachtet, fo findet man gleich den caftilianifchen Geſichtsſchnitt, die 
hohe Stirn, das Tange fehmale Geficht, die Augen mit dem gewilfen 
Ausdruck und der Bart — ja, der Bart — ganz Hidalgo. Das 
müſſen wir fchnell Sean Baptift fagen.” Dabei fprang er von feinem 
Stuhle auf und feßte hinzu: „Sean Baptift wird unfinnig vor Freude, 
Site zu fehen.“ 

„Hatte bereits Das Glac, Ihren Herrn Bruder zu ſprechen,“ 
bemerkte der Schreiber ſehr ruhig, „ohne von der großen Freude etwas 
zu bemerken, die ihm mein Anblick einflößen fol. Im Gegentheil —“ 

D, ih fann mir das denken,“ entgegnete raſch Herr Elemend 
Breiberg, indem er beide Hände feines Gaftes ergriff und fie derb 
ſchüttelte. „Er ift zuweilen etwas wunderlich, ein heftiger Charakter, 
aber ein gutes Gemüth, gut bis zum Exceß. Wenn ih Ste ihm als 
Spanter vorftelle, fo verfichere ich Ihnen, er wird unfinnig vor Freude 
ALS Menfch und als Maler liebt er die Spanier, und wenn er etwas 
Spanifches malt, fo ift er völlig überglücklich. Sa, wir müſſen zu 
ihm Hinunter, und er muß Ihnen fein neues fpanifches Bild zeigen.“ 

„Er malt an einem ſpaniſchen Bilde?“ fragte aufmerkffam Her 
Larioz, der in diefem Augenblide an das fchöne Mädchen dachte, das 
einen fo gewaltigen Eindrud auf fein Herz gemacht. 

Der Andere fpitte den Mund und machte ein paar Augen, ald 
gendfje er etwas außerordentlich Köftliches. Dann fagte er: „Dat 
will ich meinen, ein fuperbes Bild! Mittagsruhe in einer fpanifcher 
Benta, ein Majo und BR Se ‚Sie ift vom Tanze ermüdet da 
bingefunfen, während er vortgr ſteht, fie liebevoll betrachtend. Dat 
Bild muß Epoche machen.“ | , 

„3a, bad muß ſehr ſchon fein imeinte der Schreiber nachfinnen? 
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em er an die entzückende Lage des prachtvollen Geſchöpfes da 
ten dachte. 

„Mein Bruder zeigt feine unfertigen Wilder nicht gern,“ fuhr 

Maler mit großer Wichtigkeit fort, „it überhaupt ein biöchen 
fh und abftoßend; aber wenn ih Sie ald Spanier einführe, da 
en Sie fehen, wie der Mann Ste freundlich empfängt — kommen 
e nur, kommen Sie nur, verehrter Herr Larioz!“ 

Danıit hatte Herr Clemens fchon die Thür geöffnet und Tieß den 
hreiber nicht mehr zu Worte kommen, der den offenen Bogen, die 
ıhe Erdwinfel contra Breiberg betreffend, noch immer in der Hand 
(t und gern darüber einiged Weitere gefprochen hätte So mußte 
aber folgen, denn der Maler befand fich bereits auf ber Treppe, ja, 
ſprang diefe fo eilfertig hinab, daß Larioz ſchon die Klingel des 
liers hörte, ehe er feLlbit noch auf der Mitte der dunklen Stufen- 
ye angekommen war, " 

Obgleich Larioz fich gewifiermaßen fiheute, den bärbeigigen Jean 
ptift wieder zu fprechen, fo zog es ihn doch mächtig nach der ges 
ıeten Thür, in der ftillen Hoffnung, fie vielleicht nicht nur wieder 
m zu dürfen, fondern ihr fogar vorgeftellt zu werden und, falls 
eine Spanterin war, ein paar Worte in der füßen Sprache ber 
mat mit ihr wechfeln zu dürfen, 

Herr Clemens war unterdeflen hinter die Tapetenwand geeilt, 
te feinem Bruder etwas von dem wirkfichen Spanter-gefagt, und 


fer fchien fich ig der That darüber zu freuen, denn er Fam dem 


t Gintretenden nun ganz anders entgegen als vorhin, Wenn auch 
ve Stirn unter der feltfamen PBapiermüge mit den bunten Figuren 
mer noch Falten Hatte, und wenn feine Augen auch immer noch 
fer blickten, fo zeigte fi) doch um die Mundwinfel etwas, das 
e ein Lächeln ausſah; auch reichte. er dem Schreiber die Hand und 
ımmte einige Worte von großen Vergnügen, das er empfinde, einen 
lichen Spanier von fo ausgezeichnetem Aeußerem bet fich zu ſehen. 


Glemens, der näher getreten war, feßte hinzu: ,„Doa N Woß 
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wahre Stimmung, ich verfichere Ihnen, er ift ganz außer ſich vor 


Freude, wenn er etwas von Spanien fieht, er liebt dieſes Land über |: 


alle Befchreibung.“ 


„Ja, ich liebe es vecht ſehr,“ fügte Jean Baptift bei, wobei er 
einen Blick nach der Deffnung der Tapetenwand warf, einen Blid, }: 


der Herrn Larioz faft erbeben machte, denn er brachte ihn natürlicher 
MWeife mit dem jungen fchönen Mädchen in Verbindung. 


„Unfer junger Freund bier,” fagte Clemens Breiberg hände 
reibend, „tft für uns gütig gefinnt, davon bin ich feit überzeugt, und : 
deßhalb, Tieber Bruder Jean Baptift, Lönnteft du wohl fo freundlih 


fein, uns dein neues fpanifches Bild, den Majo und die Maja, zu 






zeigen, Dürfen wir?“ feßte er mit einer Handbewegung nach der 


Tapetenwand und einem Schritt vorwärtd hinzu. 

„Dort eintreten?” fragte beinahe finfter der andere Herr Brei⸗ 
berg. „Du weißt, wie ungern ich e8 fehe, wenn man und Künftlern 
hinter die Couliſſen ſchaut.“ 

| Das fagte er mit einem fauren Lächeln, wobei Herr Larioz vol 
fommen die Averfion des Malers begriff, jemand Fremdes hinter die 
Couliſſen fchauen zu Taffen. 

„Aber Herr Larioz,“ fagte Clemens, da Sean Baptiſt ihn fra 
gend anfah, „aber Herr Larioz foll doch das Bild fehen, wenn er es 
wünſcht.“ 

„Ich würde mich glücklich ſchätzen,“ entgegnete der lange Schrei⸗ 
ber, obgleich er ſich glücklich geſchätzt hätte, hinter die Couliſſen treten 
zu dürfen. 

Herr Jean Baptiſt hatte mit ſeinem ſteifen, finſteren Weſen einen 
Stuhl in die Mitte des Zimmers gerückt und qualmte dabei entſetz⸗ 
lich; er hatte nämlich eine kurze irdene Pfeife, deren Kopf einen Affen 
vorftellte, im Munde; alsdann erſuchte er Herrn Larioz, Platz zu neh⸗ 
men, und ging dann mit ſeinem Bruder hinter den Verſchlag, um 
das Biid zu holen. 

Der Schreiber lauſchte aufmertſam, ob er von ihr nichts höre, 
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nal war es ihm, als vernehme er das Raufchen des ſei⸗ 
und ein ganz Teifes Zlüftern, und fchon kamen die beis 
rück mit einer Staffelei, auf welcher ſich das erwähnte 
das fie num vor Herr Larioz hinitellten. 

fo, wie Herr Clemens gefagt. Unter einer Veranda lag 
panierin genau in der Stellung, in welcher Herr Larioz 
seizende Müdchen geſehen. D, es war eine entzüdend 
und dazu das Geficht der Spanierin, ja, er erkannte ed 
wieder, wenn die Züge auch in einzelnen heilen bier 
dert waren; es waren dielelben wunderbaren fchläfrigen 
friſche Tächelnde Mund und die bligenden Zähne. Ad, 
d, über alle Befchreibung reizend! Den Majo betrachtete 
Michkeit für das junge Mädchen und fand ihn weniger 


allerdings ein herrliches Bild,” fagte Herr Larioz, in⸗ 
ide immer wieder auf der ſchönen Geſtalt des jungen 
en blieben. „Ein entzüdendes Bild! Glücklich der, wel 
ennen kann!“ 

en hierbei dem verehrten Xefer geftehen, daß der fünfte 
ad des Herrn Larioz noch nicht fehr ausgebildet war, 
itte er unbedingt einfehen müſſen, daß er ein ziemlich 
Machwerk vor fih habe, deflen Figuren fich durch fehr 
ungen, die Zeichnung aber duch Unrichtigkeit bemerkbar 
:, daß das Golorit ein Zufammentrag war von harten, 
rben aller Art: Roth, Gelb, Grün, Blau, wie fie nur 
me ded Majo und der Maja anzubringen waren, Das 
erkte Herr Larioz nicht, denn ihm fchwebte nur das Bild 
panterin vor, die er drinnen auf dem Divan ruhen ges 
er bier fo gut wie möglich übertragen fand. Was aber 
fte, das erfeßte er bei der Maja durch feine Phantafle, 
. auch kam, daß felbft er den Majo, den er nidht con 
für weniger gelungen hielt. 
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Der Tange Schreiber fehmeichelte alfo der Eitelkeit des Malers, |: 
indem er mit dem Tone der Wahrheit von dem Bilde als von einem 
großen Kunſtwerke fprach. 

Herr Jean Baptift ftand daneben mit gefpreizten Beinen, rüdte |- 
zuweilen feine Müße von einem Ohr aufd andere, blies auch mehr 
mals die Baden auf und fagte in nadhläßigem Tone: „Ia, ja, das I: 
Bild iſt gelungen, ed wird feinen Liebhaber finden.‘ I 

„Ja, einen reichen Liebhaber,” feufzte der lange Schreiber in ſich— 
hinein, und wenn.er dabei bedachte, wie es für ihn fo ganz unmög |- 
lich fet, diefes Eoftbare Bild zu erftehen, fo überfchlich ihn ein Gefühl 
des Unbehagens, ja, des Neides. Doch währte das nur einen Augen | 
blid, denn er ſchämte ſich dieſes Gefühles und verjagte ed gewaltfam | 
aus feinent Herzen. — 
„uUnd das Ganze iſt Phantaſie?“ fragte er nach einer Pauſe nicht 
ohne Abſicht; „ich wollte nämlich fragen,“ ſetzte er hinzu, „ob Ihnen: 
keine Perſon bei dem Entwerfen des Bildes vorgeſchwebt, ob Sie 
mentlich den Kopf der Maja ganz aus ſich ſelbſt geſchaffen?“ — 

„Das iſt nicht gut möglich, mein lieber Herr Larioz,“ antwortete 
der fanfte Clemens für den Bruder. „Um den Charakter der Wahr 
heit in die Köpfe eines Wildes zu bringen, iſt es nothwendig, daß 
man in das Leben hineingreift. Der Kopf des Majo ift der eines 
“jungen Malers unferer Bekanntfchaft, zum Gefichte der. Maja hat Jean 
Baptift eine Dame gefunden, die fo freundlich iſt, ihm zuweilen aus⸗ 
zuhelfen.“ 

„Dad muß eine Spanierin fein,” ſagte der Schreiber in be 
ftimntem Tone, 

„Meinft du, daß es eine Spanterin iſt?“ fragte Clemens feinen 
Bruder, indem ein kaum bemerfbares Lächeln um feine Lippen fptelte. 

„Das fann ich nicht fagen,“ entgegnete diefer, und dabei wiegte 
er feinen Oberkörper hin und her. „Ich hafte fie eher für eine Frans 
zöfin als für eine Spanterinz jedenfalls iſt -fie hier geboren und ſpricht 
Js viel ich weiß, kein Wort Spaniſch.“ | 
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Das ſprach Herr Breiberg fo laut, daß der Schreiber ordentlich 
tern nach der Deffnung der Tapetenwand blidte; denn er meinte, 
müfle doch für ein zartfühlendes Weſen nicht angenehm fein, fo 
e fi) verhandeln zu hören; auch wollte er diefed Thema nicht 
ter berühren; doch fagte Sean Baptift: „Allerdings hat der Kopf 
ad Spanifched, doc glaube ich, das Liegt hauptfächlih an der 
alufifchen Tracht.“ 

„Da kannit du Recht haben,“ meinte Clemens, „denn dort jchauen 
— hierbei tippte er Herrn Larioz auf die Achſeln und zeigte 
eine Meine Skizze an der Wand — „dort ift derjelbe Kopf wies 
und fieht unter dem Epheukranz, fowie bei dem Stüdchen weißen 
vandes um die Schultern ganz anders aus, etwa wie eine heid- 
he Prieſterin.“ 

Der lange Schreiber hatte fich augenbliclich von feinem Stuhl 
oben und war vor das Heine, ihm bezeichnete Bild hingetreten. 
‚ das war wieder derfelbe Kopf, wenigftens Die Grundzüge waren 
elben, die gleichen füßen Augen, der wunderbare Mund,. das fange 
chtvolle Oval mit der hohen, geiftreichen Stirn. Lange betrachtete 
es ſchweigend, ja, wir möchten jagen: ftill bewegt, und er hätte es 
er nicht fo Lange betrachten füllen, denn der Blick der halb geöff- 
n, träumerifchen und doch wieder fo glänzenden Augen drang ihm 
eine wunderbare und nie empfundene Art ind Herz. Er holte 
hſam Athem, und als er von dem Bildchen endlich wieder zurück⸗ 

, konnte er doch die Augen nicht davon abwenden, ja, konnte nicht 
erlaffen, zu fagen: „Das ift ein Meiner Schag, diefer Kopf, ic 
ste nicht, was ich darum gäbe, wenn ich ihm mein nennen dürfte,“ 

Während er To entzüdt die Skizze betrachtete, hatte Clemens 

feinem Bruder leiſe gefprochen, eigentlich mehr durch Pantomi⸗ 
i, als durch Worte, und ald Jean Baptift endlich mit dem Kopfe 
te, trat der andere hinter den Schreiber, berührte deilen Arm mit 
Hand und ſprach: „Lieber Herr, Larioz, Ste find ein feiner Kunfte 
ver, Daß Ihnen unter den vielen — ich Tann daR ter GREGXÆoé 
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fagen, wirklich guten Bildern — gerade dieſes auffällt, beweist mi 
dag Sie ſchon viel Gutes gefehen und verftanden haben. Ein eben] 
fenntnigreicher Xiebhaber, wie Ste, fteht fchon feit einiger Zeit darühe 
im Handel mit Sean Baptiit, doch konnten fie bis jeßt nicht eini 
werden.“ 

„Sp, wollen Sie es verkaufen?” fragte der Schreiber faſt a 
ſchrocken, und dabei näherte ex fich abermals der Wand, ja, er be 
rührte mit feinen Fingern den Rahmen, ald wolle er verhüten, dai 
Jemand anders das Bildchen wegnehme „So wollen Sie es in da 
Ihat verkaufen? Ah! Sie werden einen großen Preid dafür nehmen.‘ 
Das fagte er in einem fehmerzlichen Tone. 

„Richt fo groß,“ verfeßte Clemens, „gewiß nicht im Mipverhält 
niß zu der vortrefflihen Arbeit. Jean Baptijt verlangt acht Louis 
d’or, eigentlich eine wahre Lumperei — und du wirft jeben, Bruder,‘ 
fuhr er fort, „er läßt es auch ‚heute noch holen.“ 

„Acht Louisd'or,“ fagte Herr Larioz, und wenn er auch 2 
wie Herr Clemens Breiberg, daß diefe Summe für die vortreffli 
Arbeit und den fchönen Kopf allerdings fehr gering fei, fo überlegte 
er doch anderntheils, dag feine. fänmtlichen Gelder, die er fi für 
einen Fall der Noth erfpart und zurüdgelegt hatte, nicht viel meh 
betrügen. — Wie man fi in kurzer Zeit ändern kann! Geftern nod 
hätte Herr Larioz mitleidig gelächelt, wenn ihm Jemand den or: 
Ihlag gemacht hätte, er folle acht Louisd'or feines jauer erworbenen 
Geldes für dad Portrait einer unbekannten Derfon hergeben; heut: 
aber, wo ihm diefe Perſon — das dachte er feufzend — nicht meh 
unbekannt war, fchien es ihm ein vortheilhafter Taufch zu fein, mi 
acht Stüden todten Metalles diefe ſeelen- und aluthvollen Augen ein 
handeln und fih dann täglich in fie verſenken zu fönnen. 

„Und würden Sie das Bildchen,“ fragte er nad einer Paufı 
„einem anderen Liebhaber um denfelben Preis erlaffen ?“ 

„Meinit du, dag das angeht?” fragte Sean Baptift feinen Bru— 
der in minriſchem Zone, „Du haft es doch ſo gut wie verkauft.“ 


— 
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„Derfauft gerade nicht,” entgegnete Clemens, indem er fich die 
nde rieb, „ich habe ihm den Preis genannt, da er fich aber beden⸗ 
wollte, jo können auch wir thun, was und gefällt. Ueberdies,“ 
te er in lebhaften, herzlichen Tone hinzu, „möchte ich deine Arbeit, 
er Bruder, in feinen anderen Händen willen, ala in denen des 
ren Larioz, der wirklich einen ausgebildeten Kunftfinn bat und der, 
8 er befißt, zu fchäßen verfteht. Alfo thue mir die Liebe, mache 
1 finſteres Gefiht und fage Ja.“ 

Herr Sean Baptiit Breiberg machte in der That ein finfteres 
fiht, er hatte die Papiermüße mit den Teufelsfiguren über Die 
tin herab faft bis auf die Augenbrauen gefchoben und fragte fich 
drießlih am Hinterkopfe. 

„Sehen Sie," fagte Clemens Tachend zu dem Schreiber, „fo tit 
nun einmal. Ich habe meine Noth und Laft, jede fertige Arbeit 
ihm dem Befteller einzuhändigen; ich muß fie ihm ordentlich aus 
— 5* reißen. Nun — alſo biſt du einverſtanden?“ 

„Nun, meinetwegen denn, weil ich dir damit einen Gefallen thue 
und auch dem Herrn Larioz,“ ſetzte er freundlicher hinzu und nahm 
3 Bild von der Wand. „Nehmen Sie alfo in Gotted Namen die 
fire.‘ 

So fab fih alfo unfer langer Freund im Beſitze eines Bildes, 
id als durch das Wort Sean Baptiſt's die Sache entfchieden war, 
bite er fich glücklich darüber: Auf feine Bemerkung, das’ Bild mors 
n abholen zu wollen, um gleich dafür Zahlung zu leiften, äußerte 
h Herr Clemens Breiberg faft entrüftet, er nahm die Skizze von 
rt Band, widelte fie in ein Papier und verficherte, die Zahlung 
une geleiftet werden, fobald es in dem Belieben des Herrn Larioz 
be; wolle derfelbe zufolge des Gefchäftöganges des. Haufes eine eine 
nittung des Empfanges auöftellen, fo werde man died dankbar ans 
ehmen. 

Natürlicher Weiſe war Herr Larioz hierzu bereit, die Quittung 
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fhrieben, vom Käufer unterfchrieben, und nach einigen freundfchaft 
fihen Händedrüden, woran beide Brüder Theil nahmen, empfahl fih 
Herr Larioz, nicht ohne noch einen Blick nach der Oeffnung der Tape 
tenwand gethan zu haben, und nicht ohne die ſehr laut von fich gege 
bene Berficherung , daß er den heutigen Mittag für einen aufßerordent- 
lichen glücklichen anfehe und daß er mit einem wahren Schaße bela Ä 
den dieſes freundliche Haus verlaffe. Dann ftieg er die finfteren Trep 
pen hinab und fpürte, auf der Straße angefommen, im Gefühl feines 
Liebes-Frühlingd kaum, daß immer noch eifiger Regen und winter | 
licher Schnee ihm entgegen flogen. 


| 
\ 
| 





Siebenzehntes Kapitel, 
‚Der Bund zum Dolce Rubens. 


fih Herr Larioz auf der Straße befand und eben den Weg 
ufe etnfchlagen wollte, bemerkte er auf dem Btfferblatte des 
r liegenden Kirchthurms, daß es bereit halb Zwei und fomit 
m feinem Mittagsmahle fei, welches um dieſe Zeit fchon dem 
r Beute gefallen war. Als außerordentlich pünktlicher Menſch, 
höchit felten auch nur die Heinfte Abfchweifung von der Regel 
hatte er der alten Magd eins für allemal befohlen, fein Mits 
His ein Biertel nad) Eins bereit zu halten, wenn er aber um 
it nicht da fein follte, anderweitig darüber zu verfügen. Nun , 
allerdings wohl ein paar Mal mehrere Minuten nach Eins 
ufe gefommen, und da hatte er dann aus den Blicken des 
zejehen, daß derfelbe ſchon im Begriffe gewefen, über das, 
18 fein Eigenthum anſah, jebt berzufallen; im ſolchen Mo⸗ 
yatte ed dann dem Schreiber fehr Teid gethan, den Tiger vers 
zu müffen, und er hatte fich nicht halb fatt gegefien, um 
alten Magd noch etwas zufommen zu laſſen. Heute aber 
r wahrhaft vergnügt in ſich hinein, al® er wun wieheihal, 
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auf das Zifferblatt blickte und ſich daran erinnerte, daß jet Gotk 
[halt und der Tiger vereint am Tifche fähen, und der Ießtere unter 
vielen guten Lehren für den jungen Menfchen, in dem fo unverhoft 
ihnen zu Theil gewordenen Mittagsmahle fchwelgten. 

Schon war Don Lariog im Begriffe, die Burggaffe zu verlaflen, 
fih nach der Schreibftube zu begeben und dort vermitteld eines Stüde 
Brod fein Diner einigermaßen zu erfegen, um auf diefe Art die ver 
plauderte Zeit wieder herein zu bringen, als ihm — er befand ſich 
gerade vor einer Kneipe, welche ſich als der Reibftein auswies — ein 
vaterländifches Sprihwort einfiel: 


Por oir misa y dar cebada 
No si pierde la jornada, 


welches auf Deutfch ungefihr heißt: Mit Meffehören und ordentlid 
Füttern ift feine Zeit verloren, wephalb er denn auch von der Straße 
abſchwenkte und in die Gaſtſtube trat, wo er einen gebeten Tiſch 
fand, an defjen einem Ende fich ein halb Dutzend jüngerer und Alte 
rer Leute befanden, die mit den Reſten ihres Mittagsmahls bejchäftigt 
waren. 

Das Gemach, welches zum Wirthszimmer diente, hatte, wie Het 
Larioz ſchon bei feinem Eintritt in die Burggaſſe von außen. gefchen, 
eine dunkle Holzdede, braune, federfarbene Tapeten, und alle Möbel, 
Tiſche, Stühle, Bänke, waren auf alterthümliche Art grob aus Ho 
. gearbeitet. In den Fenftern ſchienen bier und da bunte gemalte Gläs 
fer eingefegt, und auf einigen Brettern, die längs der einen Wand lie 
fen, ſah man Krüge von feltenen Formen. 

Der Schreiber feßte fih an einen Tiſch in der Ede, da er niht 
wußte, ob es den Anderen nicht vieleicht unangenehm ſei, wenn ſich 
ein Fremder zu ihrem gemeinfchaftlichen Mittagsmahle dränge. Er 
ſchien auch mit diefer Vorausſetzung nicht ganz Unrecht zu haben; 
denn faum hatte er fich nach dem Wirth oder einem Kellner umgefe 
den, fo erſchien einer der leßteren, ein (ehr mageres, dürftiges Weſen — 
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r fchwebte mehr, als er ging — und verficherte dem Eingetretenen, 
yährend er mit großer Behendigfeit einen Teller mittelft der Serviette 
einigte, der Herr habe fich geirrt und ſei in die falfche Stube geras 
ben. — „Hier, fagte der Kellner mit ungemeiner Wichtigkeit, wobet 
r den rechten Fuß jo grazids vorfeßte, daß nur defien Spike den 
Boden berührte, hier tft ein Künſtler⸗-Club, wo nur die Mitglieder 
nd eingeladene Fremde den Zutritt haben.” 

- Als er das gefagt hatte, fpiste er feinen Mund, fchloß die Augen 
aft zu und unterbrach fih für einen Moment in feiner Arbeit des 
Tellerabwifchend, aber nicht in der Art, wie ein anderer Menſch fi 
n einer ähnlichen Arbeit unterbrechen würde, indem er beide Hände 
mben Tieße, nein, der dürre und lebhafte Kellner fuhr während diefes 
Stiſlſtandes mit der rechten Hand, in‘ der ſich der Teller befand, auf 
einen Rüden, während er die Serviette in’ der Linfen mit einer uns 
tachahmlich graziöſen Bewegung über die Schulter warf und dann 
he fünf freigewordenen Finger dazu benugte, durch fein’ ftruppiges 
haar zu fahren, welches wie die Stacheln eines Igels in die Höhe 
land. 

Als höflicher Mann bedankte ſich Herr Larioz für dieſe Auskunft, 
ſahm feinen Hut und war im Begriffe, zu gehen, als ſich vom oberen 
Ende des Tifches eine Baßſtimme vernehmlich machter welche zu dem 
Adhtfüßigen Kellner fprach: „Windfpiel, wir haben dir ſchon mehr 
Us einmal zu erkennen gegeben, daß es und durchaus nicht unanges 
seh iſt, amdgezeichnete Fremde in unferem Clubzimmer zu fehen. 
Rimm alfo den Hut jened Herm und erfuche ihn, falls er zu Mittag 
m fpeifen wünfcht, es fih an unferem Tiſche bequem zu machen.“ 

Der Zon diefer Stimme hatte, abgefehen von den freundlichen 
Worten, etwas Wohlthuendes für den Spanier; es war eine klang⸗ 
solle, fonore Stimme, wie fie in den ehemaligen, leider fernab Tiegens 
den Zeiten wohl biederen Rittern, oder alten treuen Knappen zu eigen 
geweien, und wie fie nothwendig war, wenn einer derfelben zu dem 
Fremdlinge, Der an dad Burgthor kam, ſprach: „Tretet ein, eyemlite 
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dDiger Wandersmann, Ihr feid hungrig und müde, fättigt Euch m 
Speife und Trank und firedt Eure Glieder auf dieſes weiche B 
renfell.“ 

Deßhalb verneigte ſich der Schreiber auch gegen den Sprechende 
überließ dem hüpfenden Kellner feinen Hut, der dienfteifrig mit d 
Serviette — den Teller hatte er auf den Tifch geftellt — über de 
feuchten Filz fuhr, und trat dann zum Tifche, wo er fih mit freunl 
lichen Worten für die Zuvorkommenheit bedankte, mit der man ih 
bier in die gefchloflene Gefellfchaft aufgenonmen. Herr Larioz tk 
das mit feinem gewöhnlichen feierlichen, wir müſſen faft fagen: ſeltſe 
men Weſen, welches nicht ermangelte, fchon im erflen Augenblide d 
Aufmerkfamkeit der bier verfammelten Künftler auf feine Berjon 4 
Ienfen. 

Der mit der Baßftimme, wohl der ältefte der bier Anwefenden 
war ein Kupferftecher, und wenn er ſprach, fo machte er mit da 
Meier, dad er in der Hand hielt, Bewegungen, als führe er de 
Grabftichel. — Ohne gerade neugierig fein zu wollen, fo fagte er ir 
Berlaufe des Geſprächs, während Herr Larioz feine Suppe verzehrt 
erfundige er fi, was den Fremden bei diefem Hundewetter in eine 
vom gewöhnlichen Verkehr fo entlegenen Stadttheil verfchlagen, un 
frage, ob er in ihm vielleicht einen Kunftgenojjen verehren dürfe, 

Das Leptere verneinte der Schreiber, wobei er lächelnd fagte: | 
fehr er auch die Kunft hochſchätze, fo babe ihn dieſelbe doch nicht g 
würdigt, ihre Gehelmniffe vor ihm aufzuthun; fein Gang bieher ab 
betreffe ein Meines Privatgefchäft, das er mit den Gebrüdern Breibe 
abzumachen gehabt. 

Der Träger der Baßſtimme Hatte ein etwas ftarf geröthetes © 
fiht, fo viel man vor dem koloffalen, überall wuchernden Bartwer 
fehen konnte, Heine angenehme Augen, und auf feinen Zügen lager 
ein Ausdrud der Gutmüthigkeit. Als der Andere aber den Namı 
Breiberg nannte, zog er Die Augenbrauen zufammen und fchüttel 
mit dem Koyfe, 
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„Es geht mich nichts an,“ fagte er alsdann, „welcher Art Ihre 
vatgefchäfte mit den Herren Gebrüdern Breiberg find; wenn Sie 
: Diefelben nicht genau kennen, fo rathe ich Ihnen, nehmen Sie 
in Acht bei jedem Verkehr, den Sie mit den Beiden haben. Das 
ein paar eigene Gefellen, denen jedes Mittel recht ift, um zu 
d zu kommen.“ 

„Eine wahre Mörderhöhle für arme Künſtler,“ ſprach ein jünge⸗ 
Mann, der neben dem Kupferftecher ſaß. „Sie kaufen Bilder von 
'en, die fich in Noth befinden, und nicht nur kaufen fie dad Wert 
t, fondern auch den Ruhm, es gemacht zu haben. Denn wenn ed 
aal ihr Eigenthum tft, fo geben fie es für ihre Arbeit aus und 

jo zu ihrem unverdientem Renommee gekommen.“ 

Es fchmerzte den Schreiber, daß er Kunftgenoiien alfo hart über 
nder urtheilen hörte, und er entgegnete dephalb nach einer Pauſe: 
nüjfe allerdings zugeitehen, daß ihm Herr Iean Baptiit Breiberg 
is rauh und abſtoßend vorgekommen ſei, Herr Clemens dagegen 
: ihn auf die freundlichſte Art empfangen, und er fei mit einem 
# Gindrud von demfelben gegangen. 
2uf das hin zuckte der Kupferftecher mit den Achfeln und meinte: 
£e Clemens fei der Schlimmfte von Beiden, „Sean Baptift iſt freis 
ein grober Gefelle,” fagte er, „Dagegen derjenige von ihnen, der 

‚etwas zu leiſten im Stande iſt.“ 

Larioz hätte das Geſpräch können fallen laſſen, doch war es ihm 
reſſunt, etwas zu vernehmen Über jenes Haus, welches einen Schaß 
ich verbarg, der ihm. feit. einer Stunde, er wußte felbft nicht, wie, 
unendlich theuer geworden war. Nachdem er alfo einige Augen⸗ 
e abfichtlich gefchwiegen, um fein allzu großes Intereſſe zu verras 

„ warf er anfcheinend gleichgültig die Frage hin, ob vielleicht 
r der beiden Gebrüder Breiberg verheirathet fei. 

Der Kupferitecher fchüttelte mit dem Kopfe, und auch die übrige 
ellſchaft verneinte diefe Trage mit Worten und Geberden. 

„su dem Haufe iſt nichts WBeibliches, als eine alte Mont .' kw 
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merkte ein junger Mann mit langen blonden Haaren, der einen gri⸗ 
nen Sammtrod trug und nicht weit von dem Schreiber faß. 

„Dem muß ich mir zu. widerfprechen erlauben,“ verſetzte dieer 
laͤchelnd. „Durch Zufall fah ich droben eine junge Dame, von ber ich 
geſtehen muß, daß ſie außerordentlich ſchön iſt.“ 

„Vielleicht eine, die das Unglück hat, an Breiberg für ein. Por 
trait empfohlen zu ſein. Glück haben dieſe Beiden allerdings, und 
wer ſie in guten Kreiſen empfiehlt, das mag der Himmel wiſſen.“ 

Ich glaube nicht,“ ſprach der Spanier, „daß die Dame, welche 

ich geſehen, ſich dort befand, um ein Portrait von ſich machen zu 
laſſen; fie hatte ein eigenthümliches Coſtüm an und befand ſich auch 
in einer Stellung, die fih nicht gerade zum Portrait emer Dame 
eignen würde.“ “ 

„Ab, jo war e8 ein Modell!” verfeßte ber Rufeche, „Un 
in der That ſchön?“ 

Herr Larioz nidte mit dem Kopfe und erwiberte, ohne aufge‘ 
hauen, denn er fürdtete, man möchte auf feinem Geſichte eine Bes 
wegung wahrnehmen: „Sa, fie war in ber That außerortegtih, 
(Hör. “ *: 

Mer kann denn das fein?“ fuhr der Andere fort, indem erim 
Kreiſe umher fah. „Sollte es die Katharine ſein oder der Stöpfef? 
— Bar die. Dame (hmwarz?" 

„Ja, fie hatte ſchwarzes Haar.“ 

„So konnte es Die Katharine fein,“ meinte der mit dem grünen 
Sammtrod, „Doch tft das hicht möglich, denn ich fah fie vor einer 
halben Stunde auf der Straße.“ 

„Bar Ihre Dame unterfegt und fehr kart, was man eigentlich 
die nennen könnte?“ forfchte lächelnd der Kupferſtecher weiter. 

„Im Gegentheil,“ erwiderte Herr Larioz begeiſtert. „ſie war 
ſchlank ·und vom ſchonſten Ebenmaß der Glieder.“ 

„Dann war es auch nicht der Stöpfel,“ bemerkte der Frager 
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„denn obgleich der Stöpfel in der That ein fchönes Geſicht hat, fo 
ift er doch auffallend Hein und did.“ 

Es Hätte dem Schreiber wirklich weh getban, wenn die Damg, 
die einen fo gewaltigen Eindrud auf fein Herz gemadt, den Beinas 
men „der Stöpfel” gehabt hätte. Aber die konnte es nicht fein, denn 
ex exinnerte ſich zu lebhaft und genau der langen und feinen Taille, 
der in allen Berhäftnifien fo fchönen und edlen Geſtalt. 

„Das weiß der Teufel,“ begann der SKupferftecher nach einem 
längeren Stillfhweigen wieder, während deſſen er einen tüchtigen Jug 
«ud feinem Bierglafe gethan und den Dedel fchallend zugeflappt 
hatte. „Dieſe Kerls Haben immer was Apartes, Wer weiß, wo fie 
irgend ein fehönes Mädchen aufgegabelt und es num begreiflicherweife 
vor allen anderen Renſ en verborgen bei ſich halten. Mich dauert 
nur fo ein Armes“ Ding, welches denen in die Klauen— fallt. Man 
ſollte eigentlich dahinter kommen.“ 

J „Ja, das ſollte man allerdings,“ entgegnete raſch der Schreiber, 
} dem jedes Bort, welches der Andere fo eben gefprochen, ein Dolchiteß 
geweſen wa, Seiner ohnehin erhitzten Phantaſie erſchienen Geſpen⸗ 
| dem gleich ungenblictich die Bilder fchwerer Unthaten — Raub, ges 
| eltfame -Entfährung, ſchrecklicher Zwang, Knechtſchaft in Ketten und 
| WBanden am Erbe Mord und ewiges Verfchwinden. Jetzt erinnerte 
er fich auch; wie ihm gleich von Anfang an das Haus der Gebrüder 
Breiberg ſo geheimnißvoll, ja, faft unheimlich erſchienen war; an der 
Hausthür die Begegnung: mit dem jungen blaffen Mädchen und dem 
guten ehrwürdigen Mannez-dann die finfteren Treppen, die Kiften und 
Fäſſer auf den Ruheplätzen derfelben, der alte Ritterhelm, mit den 
"zerzansten Straußenfedern, ja; die rothen Hofen — alles das Fam 
ihm jeßt doppelt unheimlich vor, dazu der barſche Jean Baptiſt, dem 
‚Me Bosheit aus den Augen feuchtete, und neben ihm fein henchlerifcher 
Bruder — es "wagen in der That volllommene Bilder für eine Mörs 
derhöhle. Derii 6; der die unglücklichen Opfer mit fanften Worten 
an fih 309, def: Mlnbeir, ber fr feffelte und erdolchte. D, & Wr 
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ihn heiß, wenn er dabei an die fehönen, edlen Züge des junge 
Mädchens dachte, das fich vielleicht gerade jept unter den rohen Fir 
ften diefer beiden Elenden wand, deſſen zudende Lippen um Schw 
nung und Gnade baten, und das mit den ſchönen glänzenden 
Augen vielleicht eben verzweiflungsvoll nach der Thür blickte, ob nid 
dort ein Retter erfcheinen werde, — ein Retter, fo träumte er weiter, 
in der Geftalt jenes großen Mannes, den fie heute Morgen gefehen 

und der nun gewaltfam die Thür des Gemaches einftieß, der — Gott 
und San ago! rufend, nun mit gezogenem Schwert hereinftürgke 
und die Beiden niederwarf. 

Zeider war Don Larioz nicht im Stande, diefen ritterfichen Ge 
danken nachzuhängen, ohne diefelben auf feinem Gefichte reflektiren zu 
lafien und fo denen, die ihn anfahen, einigermaßen Kenntnig von 
den Stürmen in feinem Innern zu geben. So auch jebt, denn fein 
Auge flammte, feine bleihen Wangen röthetenefich, und um die feſt 
verfchlofjenen Lippen fpielte e8 wie Troß und Kampfesmuth. Dabei 
batte er fein Meſſer Haftig empor genommen, doch nicht fo, als wollk 
er ed zum friedlichen Zerſchneiden des vor ihm ſtehenden Rindfleiſches 
benutzen. 

Nun waren aber die Gefinnungen der luſtigen Maler rings u 
ber nicht von der Art, um eine fo feltene Erfcheinung, wie die de} 
langen Mannes mit dem fo auffallend aufgedrehten Schnurrbarte, 
nicht alsbald zum Gegenftande einer allgemeinen Unterhaltung zu 
machen. Wenn auch vielleicht der Kupferſtecher aus der Erzählung 
des Fremden irgend etwas heraus zu finden hoffte, wodurch man 
vielleicht im Stande fein könnte, den Gebrüdern Breiberg, die er 
wirklich haßte, irgend einen Schabernad zu Ipielen, fo entging ihm 
doch nicht das exaltirte Wefen des neuen Tiſchgenoſſen; und wenn 
ihm die Erzählung von dem wunderſchönen Mädchen, das fich da 
drüben bei den Malern aufhalten follte, etwas fabelhaft vorfam, fo 
war am Ende doch genug Wahrheit darin, um vielleicht auf die eine 
ober andere Art Stoff zu irgend einer heiteren Gekhichte zu geben. 


% 
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Auch die Uebrigen, die fih an der Mittagstafel befanden, hatten 
n Eingetretenen ihrer befonderen Aufmerkfamkeit gewürdigt. Einigen 
w ed, ald müßte ihnen dieſes Geficht und diefe außergewöhnliche 
ftalt ſchon im Leben begegnet fein, oder als hätten fie diefelbe auf 
ıem Bilde gejehen. Ein paar Andere aber nahmen unvermerkt ihre 
lizzen⸗Bücher hervor und zeichneten heimlicher Weife den Langen 
ann. 

Doch war es bei alledem nicht ein Gefühl der Lächerlichkeit, wels 
3 Don Larioz einflößte, wenn er fich auffallend, ja, vielleicht komiſch 
ffallend, in jeder gewöhnlichen Umgebung ausnahm; fehlen doch er 
nicht felbft zu fein, der dieſen eigenthünichen, fonderbaren Eins 
ad hervorbrachte, ſondern es war, ald gehörten er und die heutige 
eit, in welcher er ſich bewegte, zwei verfchledenen Jahrhunderten an. 

Der Teichtfügige Kellner, der, nebenbei gejagt, ein fehr poetifches 
müth war — er lad, was von neuen Romanen und Gedichten 
hien, fang Küdens Lieder zu einer verflimmten Guitarre mit fehr 
{ Seele und Gefühl, — empfand eine befondere Verehrung für den 
gen Mann, und das zwar fchon nad dem erften Blicke, den er 
F ihn geworfen, nad dem erften Worte, das er mit ihm gefprochen. 
mdfpiel vergaß feine fonft fo flinfe Bedienung und ftand, die Ser⸗ 
tte anf dem linfen Arm, in der Rechten einen Zeller bereit haltend, 
e ein dienender Knappe hinten dem Stuhle des erniten Fremden. 

Der Kupferitecher wifchte fi) den diden Bart, nachdem' er fein 
a3 leer getrunfen, dann fchlug er etwas heftig auf den Tiſch, Tieß 
ne Augen mit einem leichten Zwinfern über die Verſammlung rings 
ber gleiten und fagte mit dumpferer Stimme als biöher: „Ja, die 
{t liegt im Argen, und in der Burggafie Fönnen ſich Dinge beges 
, von denen ein heiterer Bewohner ded Rofenmarktes zum Beijpiel 
: feine Idee bat.“ ’ 

Dabei händigte er feinen Krug dem Kellner ein, der nur wider 
bend herbei hüpfte, und ließ fich einen nenen, ſchäumenden Schop⸗ 
ı geben, 
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Es war wohl ein Wetter zum feiten Beieinanderfiken und | 
beharrlichen Trinken, Negen und Schnee ſchlug an die Fenfterfchet 
und der Wind, der zumellen heulend un die Ede des Haufes be 
fuhr, machte überall den vergeblichen Verfuch, herein zu dringen, 
telte an den Scheiben, pfiff durch das Schlüffelloch der Hausthür 
bob fich, unten überall Widerftand findend, hoch auf das Dach, wı 
gegen die Zügel kämmte und in den Schornftein hinab heulte. 

„Füllt eure Gläfer, meine Freunde!“ fagte hierauf der Kuy 
ftecher, indem er im Zone der Stimme und in feiner Haltung eh 
von der Gravität des langen Mannes anzunehmen verfuchte. — „F 
eure Gläſer und thut mir Beſcheid auf das Wohlergehen eines wert 
Fremden, der unter und eingetreten ift, der, ich kann es wohl gefteher 
meine Sympathie erweckt bat und der fich ſelbſt, wie ich hoffe, n 
unheimlih in unferem SKreife fühlen wird. — Darf ih um St 
werthen Namen bitten?“ wandte er fich hierauf mit einer fehr ch 
bietigen Neigung ded Kopfes an den langen Schreiber. 

Dieſer hatte, als von feinem Wohlergehen die Rede war, n 
verfäumt, fein Glas augenblidlich zu leeren, welches darauf ı 
Windfpiel mit rafender Gefchwindigkeif wieder, gefüllt wurde. D 
erhob er fich in feiner ganzen Länge und ſprach: „Ich fchäge ı 
glücklich, durch Zufall und fchlechtes Wetter in dieſe Verſamml 
angenehmer Männer getretert zu fein, deren Lebenszweck die K 
und deren Unterhaltung deßhalb fo angenehm für Semand tit, 
wie ich die poetifchen und künſtleriſchen Seiten dieſes armen Lel 
auffucht. — Uebrigens ift mein Name Lariog — ich könnte fü 
Don Larioz,“ feßte er mit einem feinen Lächeln Hinzu, „denn n 
Bater — Gott babe ihn felig! — war ein fpanifcher Edelmann.“ 

Dem Bindfpiel war in diefem Augenblide zu Muth, ala wol 
ihm vor Ehrfurcht die dünnen Kniee einknicken. Profaifhe Englär 
und windige Sranzofen, wie fie in den Romanen, die er las, hä 
genug vorfamen, hatte er fchon viele geſehen, aber einen echten € 
zer, Don Alonzo oder Fernando, noch nie. Ja, fo mußten fie < 
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feben, die tapferen Kämpfer mit dem zierlihen Stoßdegen und der 
langen Zanze, fo mußten fie den Bart emporgefräufelt tragen, wenn 
fie mit der Laute allabendlich unter Donna Laura's Fenſter exfchies 
nen, zum Klang der Saiten ihre füßen Romanzen fingend. 

Unwillfürlih hatte der Kellner feinen Teller wie eine Mandoline 
vor die Bruſt genommen und frabbelte mit den Fingern darauf herum, 
als halte er es für möglich, dem kalten, gefühllofen Porzellan einige 
Zöne zu entloden, 

Nachdem ſämmtliche Gläſer ausgetrunfen waren, auch die Ruhe 
wieder hergeftellt, lehnte fich der Kupferftecher in feinen Stuhl zurüd, 
ſchlug die Arme über einander und fagte: „Mir fcheint ed, wir 
haben die Verpflichtung gegen unferen neuen Freund, Don Larioz, 
der Sache mit der interefjanten und höchſt wunderbaren Dame im 
Haufe der Gebrüder Breiberg auf die Spur zu fommen, Bei diefen 
Menſchen ift Alles möglih, ja, ich halte fie für fählg, irgend ein 
unfchufdiges Wefen einzufangen, es zu rauben, gewaltfam feftzuhalten 
und — — doch erlaßt mir, euch por die Augen zu führen, was wir 
fhaudernd felbft erleben.“ 

„Ja, etwas tft da drüben nicht richtig,” meinte ein unterfegter 
Maler, deffen äußerer Menfch fich durch bejonders großen Haarmanz 
gel auszeichnete. — „Vor ein paar Tagen ‚hatte ich bei den Brei⸗ 
bergs etwas zu thun, doch wollte es mir nicht gelingen, in das Atelier 
zu gelangen. Der glatte, abgefeimte Clemens empfing mich "auf der 
Treppe und nöthigte mich in die Wohnung hinauf.” 

„Das Gleiche war bei mir der Fall,“ fagte der mit dem grünen 
Sammtrod; „auch ich klopfte vergeblih an die Thür des Ateliers.‘ 

„Aber unferem Freunde ift das Gegentheil widerfahren,“ ver 
nahm man die tiefe Stimme des Kupferftechers. „Iſt dem nicht alfo, 
Don Larioz?“ 

„Es ift fo,” erwiderte der lauge Schreiber. „Ich fand bie Thür 
des Atelierd angelehnt, nach mehrmaligem Anklopfen trat ich hinein 
und fand Niemand.“ 
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„Vergeſſen wir nicht, daß Don Larioz anfänglich Niemand fah” F- 
unterbrach ihn der Rupferftecher ernft und feierlich. — „Doch weiter“ ; 

„Ich näherte mich einer fpanifchen Wand, die das Gemad in 
zwet ungleiche Hälften fchied,” fuhr Larioz fort. 

„Vergeſſen wir nicht die geheimnißvolle fpanifche Wand,” meinte‘ 
der Andere mit aufgehobenem Zeigefinger und einem Blick auf die 
Künftler umher — „und dann?” u 

„Als ich mich nach einigem Umſchauen diefer Tapetenwand näherte,“ $: 
fprach Herr Larioz mit unerfchütterliher Ruhe weiter, „und nachdem 
ich ein Raufchen wie von feidenen Gewändern gehört zu haben ge 
glaubt, blickte ich durch die Deffnung der fpantfchen Wand und ſah ;- 






o Bott! — — und fahb das Mädchen, von dem ich vorhin ge t- 
fprochen.“ - 
„Und fie war ſchon ?“ —— 


„Bei San Jago— ob fie ſchön war! In meinen kühnſten Phans : 
tafieen und Träumen würde ich es nie für möglich gehalten haben, 
daß fich ein folches Fdeal unter den Bewohnern diefer Erde befände. F 
Sie zu fhildern tft mir unmöglich; ne war wie eine Blume fo jhön, j- 
fo hold und rein.” 

Bei diefen Worten hatte er die mageren Hände auf den Tifhe % 
über einander gelegt und blickte fchwärmerifch zu der Zimmerdede * 
empor. | 

Windfpiel machte es ebenfo, und ed war ihm, als höre er 

Das Geflüfter kluger Myrten ! 

Und der Blumen Atbembolen. ) 
Der mit dem grünen Sämmtling legte fein Geſicht in die Hände, dr 
dicke Maler mit dem wenigen Haar big fih wie frampfhaft auf die 
Lippen, wobei er die Augenbrauen finfter zufammenzog, und der 
Kupferftecher räufperte fi auffallend faut und vernehmlih, um — — 
feine Rührung und fein Mitgefühl zu verbergen. 

„Ste ruhte auf einem Divan,” fuhr der Spanier nach einer 
Beinen Daufe fort, „in einer veigenden, werfühteriichen Lage.“ 


ir 
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feben, die tapferen Kämpfer mit dem zierlichen Stoßdegen und der 
langen Lanze, fo mußten fie den Bart emporgefräufelt tragen, wenn 
fie mit der Laute allabendlich unter Donna Laura's Fenfter exfchies 
nen, zum Klang der Saiten ihre füßen Romanzen fingend. 

Unwillfürlich hatte der Kellner feinen Teller wie eine Mandoline 
vor die Bruft genommen und frabbelte mit den Fingern darauf herum, 
als halte er es für möglich, dem Falten, gefühllofen Porzellan einige 
<öne zu entloden. 

Nachdem fämmtliche Gläſer auögetrunfen waren, auch, die Ruhe 
wieder hergeftellt, Ichnte fi) der Kupferftecher In feinen Stuhl zurück, 
ſchlug die Arme über einander und fagte: „Mir fcheint es, wir 
haben die Verpflichtung gegen unferen neuen Freund, Don Larioz, 
der Sache mit der intereflanten und höchſt wunderbaren Dame im 
Haufe der Gebrüder Breiberg auf die Spur zu fommen. Bei diefen 
Menfchen ift Alles möglich, ja, ich Halte fie für fähig, irgend ein 
unfchuldiges Wefen einzufangen, es zu rauben, gewaltfam feitzubalten - 
und — — doch erfaßt mir, euch nor die Augen zu führen, was wir 
Ihaudernd felbft erleben.“ 

„Ja, etwas ift da drüben nicht richtig,” meinte ein unterfepter 
Maler, deilen äußerer Menfch fi) durch befonders großen Haarmans 
gel auszeichnete. — „Bor ein paar Tagen hatte ich bei den Brei⸗ 
bergs etwas zu thun, doch wollte ed mir nicht gelingen, in das Atelier 
zu gelangen. Der glatte, abgefeimte Clemens empfing mich 'auf der 
Treppe und nöthigte mich in die Wohnung hinauf.“ 

„Das Gleiche war bei mir der Fall,” fagte der mit dem grünen 
Sammtrod; „auch ich Elopfte vergeblich au Die Thür des Ateliers.‘ 

„Aber unferem Freunde ift das Gegentheil widerfahren,” vers 
nahm man die tiefe Stimme des Kupferftechers. „Iſt dem nicht alfo, 
Don Larioz?“ 

„Es ift fo,“ erwiderte der lange Schreiber. „Ich fand die Thür 
des Ateliers angelehnt, nach mehrmaligem Anklopfen trat ich hinein 
und fand Niemand,“ 
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ih um feinen Preis in den Händen der Beiden dort drüben * 
hätte.” 

„Ste haben ihr Portrait?" fragte der Kupferftecher mit irtihen 
Erftaunen und folgte fihtbar überrafcht den Bewegungen des Tangeg 
Mannes, der fi) erhoben hatte, um von dem Nebentifche das ie 
Portrait, welches er dort niedergelegt hatte, zu holen. Doch war 
feichtfügige Kellner vorausgeeilt und brachte es ihm auf einem Tele 
entgegen, den er feierlich einher trug, indem feine Augen dabei 
blaue Papier mit wahrer Ehrfurcht betrachteten, 

Auch die Uebrigen in der Gefellfchaft blickten mit dem Ausdrud 
der Veberrafchung auf das Eingewidelte, welches Herr Larioz In di 
Hand nahm und das Papier ablöste. Ehe er es aber feinem Rad 
zur Beſichtigung übergab, vertiefte er ſich erft felbft noch einmal fe 
lange und ausfchlieglih in die geliebten Züge, daß es fein Wunde 
war, wenn er-überfah, wie der Kupferfteher ein Zeichen machte, weh 
ches von den Meiften durch ein auffallendes Lächeln beantwortet wurde 
Dann ftügte ſich der Erftere mit der linken Hand auf den Tiſch 
nahm eine außergrdentlich feierliche Miene an und fagte, während e— 
mit der rechten Hand das leere Glas zum Auffüllen an Windſpiel gah 
„Beliebte Brüder und Freunde! Don Larioz ift im Begriffe, um 
das Portrait der Dame feines Herzens, derfelben, die, wie wir anneh 
men, von den Gebrüdern Breiberg in Ketten und Banden gehalte 
wird, vorzuftellen. Es iſt unfere Schufdigkeit, dieſes Portrait mi 
genauer Aufmerkſamkeit zu betrachten, um uns dann zu berathen, wa 
allenfalls zur Nettung diefer Unglüdlichen geſchehen könnte. Es a 
ſcheint mir aber diefe Sache wichtig genug, um aus der harmloſe 
Zifchgenofjenfchaft ein ernfted Bundes⸗Comite zu conftituiren, und ir 
Falle ihr damit einverftanden fein folltet, fo bitte ich, eure Gläfer z 
leeren und mir beiftimmend zuzuniden — ein Verfahren, um welch 
ih auch unferen edlen Freund Don Larioz bitte,“ 

Hiernach blickte der Redner auf die Tafelrunde und fah mit B 
friebigung, wie Jeder ihm dad geleerte Glas mit einer tiefen Neigun 
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„Vergeſſen wir das nicht,” fagte laut der Kupferſtecher. 

„Ihr Coftüm war ſpaniſch, echt fpanifchz ich habe Aehnliches in 
früheren glüdlichen Jahren häufig in dem fchönen Andalufien gefehen.“ 

„Alſo es fam Ihnen Ipanifch vor?” fragte der die Maler mit 
inffallender Rührung. 

„Es war fpanifch,”“ erwiderte Don Larioz feſt und beftimmt. 
‚Die könnte ih mich darin täufhen! So echt fpanifch, wie die 
seizendfte Maja es trägt, wenn fie den glühenden Fandango tanzt 
anter den Drangenbäumen am Ufer des Guadalguivir, im Schatten 
ves goldenen Thurmes bei Sevilla.“ 

Windfpiel fühlte ein gelindes Fröſteln; es war etwas wie ein 
Bonnefchauer, als er die Worte Maja, Fandango, Orangenbäume 
und goldener Thurm bei Sevilla hörte, und zwar aus dem Munde 
eines echten Spanierd, der alles das gefehen und erlebt, 

Der Kupferftecher hatte fein Geſicht fo tief wie möglich in das 
Bierglas verfenkt, und als er ed wieder hervorzog, fprach er mit 
lanfter Stimme, indem er einen Bli auf den dDiden Maler warf: 
„Wozu der Wortftreit, ob echt ſpaniſch oder niht!. Das Coſtüm tft 
Rebenfache. Kommen wir auf fie zurüd, auf das wunderbare Mäds 
hen, die unfer verehrter Freund bei dem wilden Sean Baptift gefehen 
und Die — ich nehme feinen Anftand, das zu fagen — nur ein Verbres 
ben in die Hälbe dieſes tyrannifchen Breiberg geführt haben kann. 
Bleiben wir bet dem Mädchen, welches — ich kann es mir ſchon ers 
lanben, meine Vermuthung auszufpredhen — einen tiefen Eindrud 
uf das empfängliche Herz des edlen Don Larioz gemacht zu haben 
ſcheint.“ 

„Ihre Theilnahme rührt mich,“ ſprach dieſer, nachdem er mit 
nem haſtigen Zuge fein Glas geleert. „Und um offen zu fein, wie 
a8 überhaupt meine Gewohnheit ift, will ich dem verehrten Kreiſe 
zeſtehen, daß der Reiz und die Sittſamkeit der Erfcheinung allerdings 
mein Herz getroffen; ja, um noch mehr zu thun, will ich Ihnen das 
Bortrait dieſer Dame zeigen, welches ich mühlam errungen und weht 
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ih um feinen Preis in den Händen der Beiden dort drüben gelafien 
hätte,‘ 

„Sie haben ihr Portrait?” fragte der Kupferftecher mit wirklichen 
Erftaunen und folgte fihtbar überrafcht den Bewegungen des Tangen 
Mannes, der fih erhoben hatte, um von dem Nebentijche das Kleine 
Portrait, welches er dort niedergelegt hatte, zu holen. Doch war ber 
feichtfüßige Kellner vorausgeeilt und brachte es Ihm auf einem Teller 
entgegen, den er feierlich einher trug, indem feine Augen dabei das 
Hlaue Papier mit wahrer Ehrfurcht betrachteten, 

Auch die Mebrigen in der Geſellſchaft blidten mit dem Ausdrude 
der Ueberraſchung auf das Eingewidelte, welches Herr Larioz in die 
Hand nahm und dad Papier ablöste. Ehe er ed aber feinem Nachbar 
zur Befichtigung übergab, vertiefte er fich erft felbft noch einmal fo 
lange und ausfchlieglich in die geliebten Züge, daß es fein Wunder 
war, wenn er-überfah, wie der Kupferftecher ein Zeichen machte, wels 
ches von den Meiften durch ein auffallendes Lächeln beantwortet wurde, 
Dann fügte fih der Erftere mit der linken Hand auf den Tiic, 
nahm eine außergrdentlich feierliche Miene an und fagte, während er 
mit der rechten Hand das leere Glas zum Auffüllen an Windfpiel gab: 
„Beliebte Brüder und Freunde! Don Larioz tft im Begriffe, uns 
dad Portrait der Dame feines Herzens, derfelben, die, wie wir annehs 
men, von den Gebrüdern Breiberg in Ketten und Banden gehalten 
wird, vorzuftellen. Es iſt unfere Schuldigkeit, dieſes Portrait mit 
genauer Aufmerkſamkeit zu betrachten, um und dann zu berathen, was 
allenfall3 zur Rettung diefer Unglüdlichen gefchehen könnte. Es ers 
ſcheint mir aber diefe Sache wichtig genug, um aus der harmlofen 
Zijchgenofjenfchaft ein ernites Bundes⸗Comite zu conftituiren, und im 
Falle ihr damit einverftanden fein folltet, jo bitte ich, eure Gläſer zu 
leeren und mir beiftimmend zuzuniden — ein Verfahren, um welches 
ich auch unferen edlen Freund Don Larioz bitte,” 

Hiernach blidte der Redner auf die Tafelrunde und ſah mit Be 
fetedigung, wie Jeder ihm das geleerte Glas mit einer tiefen Neigung 
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des Kopfes entgegen hielt, fämmtliche Gläfer wurden aber augenblick⸗ 
lich wieder vom Windſpiel gefüllt. 

„Ehe wir aber daran gehen,“ fuhr der Kupferſtecher fort, „unſeren 
nenen Freund in die Geheimniſſe des Bundes einzuweihen, halte ih 
e8 für nothwendig, denfelben durch einen Salamander, den wir ihm 
zu Ehren reiben, in die gehörige Stimmung zu verfegen. Merkt alfo 
anf, geliebte Brüder! Wir verehren unter und einen Mann, Don 
Larioz, deilen Vorfahren und Ahnen wahrfcheinlich edle Granden von 
Spanien waren, fich jedenfall3 in allen möglichen ritterlichen Tugen« 
den hervorgethan. Ergreift deßhalb wiederholt eure Gläſer, gefüllt bis 
an den Rand, und reibt unferem Gafte, dem edeln Spanier, Don 
Larioz, zu Ehren einen ganz famofen Salamander.“ 

Bei diefen Worten fchaute der Sprecher ernft, ja, flreng im gan⸗ 
zen Kreife umher, und als er fah, daß der Blick eines Jeden auf ihm 
rubte, begann er langſam mit feinem Glaſe anf dem Tifche zu reiben, 

| wobei er mit dumpfer Stimme eintönig vor ſich binmurmelte: „Sas 
Iamander! Salamander! Salamander !" 

Und „Salamander! Salamander!” murmelten auch die Anderen 
nah, rieben ebenfalls ihre Gläfer auf der Tifchplatte, und als num 
ber Vorſitzende „Eins!“ ſprach, hoben fie diefelben zum Munde, auf 
„Zwei!“ wurden fie an die Lippen gefegt, und auf „Drei! ftürzten 
De verfchiedenen Bierftröme mit einer unglaublichen Gefchwindigkeit 
In die durftigen Kehlen hinab. 

Der lange Schreiber fand fich durch diefe Geremonie feltfam er 
griffen, und obgleich Windfpiel ihm eben erft fein Trinkglas aufgefüllt 
| hatte, leerte er es doch auf einen Zug und ließ darauf fein Haupt fo 
tief als möglich auf die Bruft herabfinfen. Es war ein zu erhebender 
Moment, all die Gefellen mit den gerötheten Wangen und flammen« 
den Augen um den Tiſch ftehend zu erbliden, nur mit ihm und feiner 

Angelegenheit befchäftigt, ſtumm und feterlih, fo daß man für einen 
| Augenblid nichts vernahm ald einen tiefen Seufzer des gerührten 


Windfpiels, fowie das Platjchen des Regens an die nn 
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Der Kupferftecher ftrich feinen dichten Bart mit der breiten Hand: 
fläche, blickte alsdann unter den bufchigen, zufammengezogenen Augen 
brauen finfter nach dem Kellner hin und fagte: „Man gebe mir den 
Dolch, des großen Meifterd Rubens.” 1 

Es mußte dies eine Ceremonie fein, die Außerft felten vorkam, 
denn. Windfpiel zudte Teicht zufammen , blieb aber wie an den Boden |\ 
angefefielt ftehen, wobei er fragend den Wortführer anjchaute, ' 

„Ja fo!” fuhr diefer fort. „Der Uneingeweihte ſcheut fi, die ” 
foftbare Waffe zu ergreifen. So gehe denn du bin, Bruder Chriftian,“ \ h 
wandte er fih an den Maler mit dem grünen Sammtrod, „und hole ; 
die koſtbare Waffe; geb, du wirft fie in meinem Mantelfragen finden.“ 

Mit einer tiefen Berbeugung trat Bruder Ehriftian ab umd kehrte 
gleich darauf mit einer roftigen Dolchklinge zurück, deren eine Parir⸗ 
ftange zerbrochen und deren hölzerner Griff fehr mangelhaft war. 
Trotz dieſes unſcheinbaren Aeußeren nahm der Vorfigende die Waffe 
mit der allertiefiten Ehrfurcht in die Hand, küßte ſich verneigend die 
Klinge und reichte fie dann ernit und langfam zum nämlichen Zwede ! 
feinem Nachbar hin. 

So. machte fie die Runde. um den ganzen Tiſch und Fam zufegt 
an den langen Schreiber, der fie ebenfalls inbrünftig zn ſeiuem Munde < 
führte und dann mit einer tiefen Verbeugung dem Kupferftecher über i 
gab. Diefer nahm Hierauf die Waffe des großen Meifter Rubens in 9 
die Rechte , winkte mit einer majeftätifchen Handbewegung dent dürren . 
Kellner, der fich zaghaft näherte und ftatt der Klinge den hölzernen } 
Griff des Dolches Füffen durfte, wobei der Vorfigende ſprach: „Auch 
du, Windfpiel, wirft bedingungsweiſe für heute in die. Verbrüderung 
vom Dolche als dienender Bruder aufgenommen.“ | 

Als er nun den Dolch mit beiden Händen ergriffen hatte, fo 
daß die roftige Spitze in die Höhe ftand, ſprach er zu den aufhorchen⸗ 
den Brüdern: „So ift denn für Heute wieder der feierliche Bund * 

geſchloſſen worden. Mich trieb dazu einestheild die Ahnung eines 
gewaltigen Berbrechens, das in unlerer Röhr beganaa wuten au fein \ 
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rrangenfhaft unferes Bundes ift aber das Necht, welches Ihnen zus 
St, bei außerordentlichen Fällen , bei drohender Gefahr, die Brüder 
hf nächtlicher Weile zu Ihrer Hülfe Herbeirufen zu Dürfen, zu 
hem gwecke Sie mit dem Griffe Ihres Dolches drei Mal an die 
heffenden Fenfterläden zu Mopfen haben. Diefe betreffenden Fenſter⸗ 
en find aber an allen Häufern der Burggaffe, wo Sie an den 
Niten abgerifjene oder zerbrochene Klingeldrähte finden.“ 

So ſprach der Vorſitzende, und Jeder hörte mit großer Andacht 
vor Allem Don Larioz. Wenn auch auf den glühenden Gefichtern 
Mitglieder diefer Tafelrunde bier und da ein plößfiches Lächeln 
bien, welches nur gedämpft werden konnte, indem der Lacher außer 
entfich fchnell mit dem Gefiht in das Glas fuhr, fo war doch 
ndiefes Lachen gewiß nur der Ausdruck des freudigften Behagens, 
| dem ehrwürdigen Bunde ein neues Mitglied gewonnen worden. 
ſah es auch der fange Schreiber an, und wo er Einen die Lip⸗ 
kampfhaft zufammenbeißen ſah, erhob er fein Glas gegen ihn 
trank ihm tüchtig zu, Sa, ald der Redner endlich fehwieg , hielt 
88 für feine Schuldigkeit, fih der Reihe nach bei Allen für die 
te zu bedanken, die ihm geworden, wobei er nie mit leerem Glafe 
dien, fo viel Mühe er fich auch gab, es auszutrinfen; denn auf 
Wink des Kupferftechers ſprang Windfpiel wie ein Befeflener hin⸗ 
ihm drein, ihm beitändig ein volled Glas in die nicht widerftres 
de Fauſt drückend. 

Bei dieſem Rundgange war es eigenthümlich, daß der edle Spa⸗ 
tnicht mehr genau zu willen ſchien, von wo er ausgegangen war, 
Yfo oft er an den vermeintlichen Stk fam, fand er diefen von 
m der Gefellen befeßt , der ihm mit rührender Herzlichkeit das ges 
k Glas zum Anftogen entgegen hielt. Dabei war es denn nic 
xegreiflich, dag durch Diefes beftändige Imkreiſegehen die Tifche, 
ihle, Menfchen, ja, die ganze Stube diefelbe Bewegung annahm, 
daß fih der lange Schreiber endlich gendthigt fand, den Ah mL 
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ftarfer Hand zu ergreifen und den hinter ihm drein fchreiten 
ner un einen Stuhl zu erfuhen. So fam er endlich zur 9 

Wenn auch die Gefellen am Tifche nicht wie er fo ebe 
den Bund des Dolches aufgenommen worden waren und depf 
nicht nöthig gehabt hätten, fich auf fo Taute und innig 
freuen , fo thaten fie das doch, indem fie laut lachten , jodel 
den Gläfern zufammenftießen und bier und da die Strophe 
fannten Liedes brüllten. 

Der dide Maler mit dem wenigen Haar blidte träume 
den halbgefchloffenen Augen zu dem Fenfter hin und ſprach, 
etwas Weniges ftotterte: „Bis jet habe ich nicht gewußt, 
ein trüber Regentag eigentlich dienen fan. Sept weiß ich e 
Trinken — zum Trinfen — und wieder zum Trinken.‘ 

Dabei that er, wie er gefagt; worauf Einer gegenüber 
fülltes Glas erhob, ed auf einen Zug leerte und darauf das 
fuchte : 

Im tiefen Seller fiß’ ich bier, 
Bei einem Glas voll Biere — 


doch verhinderte ihn ein gewaltiges Schluchzen,, das ihn übe 
der ferneren Profanation, 


D du, der ich einzig gedenfe, 
Mein holdes Lieb — ade! 


fang der mit dem grünen Sanımtrod; doch fam er auch nid 
denn die Stimme des Kupferftechers unterbrach ihn mit eineı 
tigen „Silentium!“ auf welches die Gefellen aufhorchten, alı 
weiter fprah: „Wozu der unndthige Lärm? Iſt das ein 
Benehmen für Brüder vom Dolche? Was fol unfer edier 
Don Larioz, davon denken? Wenn ihr einmal durchaus für 
diefe Stunde würdig felern wollt, fo flimmt die Kehlen zum 
nifchen Befange — zum Bundesliche : 
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In einem kühlen Grunde, 

Da geht ein Mühlenrad; 
Mein Liebchen iſt verſchwunden, 
Das dort gewohnet hat. 


begann er; und nachdem die Geſellen am Tiſche ſich in ihre 
zurückgelehnt, die Arme aufgeſtützt oder es ſich ſonſt bequem 
ſtimmten ſie ein, und es war wohl die alte bekannte Weiſe 
ien Liedes, die ihre Stimmen ziemlich harmoniſch zuſammen⸗ 
ieß. Wenigſtens kam es fo dem edlen Spanier vor, der mit 
ı Händen da faß, den Kopf auf die Bruft niederfinfen ließ 
merifch zuhorchte; dabei war es ihm, als höre er wirklich 
rad rauſchen in einem tiefen Grunde, und als feige er dort 
if dem verfchlungenen weichen Waldpfade, unter dem fanften 
und Raufchen hochftämmiger Eichen und Buchen, die mit 
veigen und Blättern über feinem Haupte zufammenfchlugen. 
ftieg dort hinab, um nach dem Liebchen zu fehen, von dem 
de geworden, daß fie verfchwunden fei und nimmer zu finden, 
änglich war e8 ihm Mar, daß mächtige Feinde fie ihm ges 
ten, daß fie in Ketten und Banden fchmachte, drüben bei den 
n Breiberg, und deßhalb ftürmte er haftig ind Thal hinab, 
r ein armer Schreiber des NRechtöconfulenten Plager, unbe⸗ 
affenlos, fondern ein Mitglied der Verbrüderung zum Dolche, 
e Waffe in der Hand; und während er fo allein dorthin etlte, 
ı bochftänmigen Bäumen, hörte er Ya droben am Waldes⸗ 
e weithin fchaflenden Stimmen der treuen, engverbrüderten 
: fie fangen nicht ermuthigend, ſie fangen nicht von des Lieb⸗ 
ödauer und Treue, vielmehr war ihr Lied erflungen : 


Sie hat mir Treu' verfprochen, 
Gab mir 'nen Ring dabet, 


rn ’ 
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Ste hat die Treu’ gebrochen, 
Das Ninglein fprang entzwet. 


Ta, er fand fie nimmer, er durchſuchte das ganze Thal, er drang 
in jeden Winfel des Haufes, wo fie einften® gewohnt, er ftieg bie 
Treppen hinauf, bei den Fäſſern und Gläfern vorbei, bei dem Ritter 
beim mit der zerzausten Straußenfeder, bei den rothen Hofen — et 
fand von ihr feine Spur. Er betrat ein weites Gemach, in deſſen 
Hintergrunde fich eine ſpaniſche Wand befand, Hinter welcher er feidene 
Kleider raufchen und ein ſpöttiſches Kichern von weiblicher Stimme 
hörte — da mußte fie fein! "Er biete hinter die fpantiche Wand, 
aber da hatte das Zimmer gar feinen Fußboden mehr, er ftand am 
Abhange eines jähen Felſens, und vor feinen Füßen ging es hinab 
wohl viele taufend Schuh tief, Und da hinab mußte er ſchauen, bes 
ftändig in ZTodesangft, in die fürchterliche Kluft zu ſtürzen. Auch 
fühlte er fich plöglich an den Füßen gefeflelt, ein anderer Prometheus, 
während Herr Jean Baptift Breiberg, mit großen Adlerfügen verjehen, 


ihn kreiſchend näher und näher umfäwebte ı und dabei in hohem Dis 
cante fang: 


So leben wir, fo Ieben wir alle Tage 
Bet der allerfchönften Saufeompagnie, — 


Diefes: „So eben wir” Hang wirflih rings um ihn her tr 
donnerndem, jauchzendem Chorus, es ertönte hinter feinem Rücken, ei 
drang aus den Spalten des Felſens, auf welchem er ftand, und fehier 
auch da fich hinab in den Abgrund zu verlieren. 

„So Teben wir, fo leben wir,” hörte er jetzt noch kräftig um 
ganz nahe, dann gedämpft und entfernt. Es war dem Träumer, all 
Eletterten die Stimmen an den Felswänden hinab, und je tiefer fi 
famen , defto mehr verloren fie an Kraft und Deutlichkeit. Zuletz 
war ed nur noch ein unbeftimmtes Tönen und Klingen, das fih hı 
leiſes Raufchen und Saufen verwandelte , In ein Sunlen , wie e& de 
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Bind hervorbringt, wenn er durch kahle Uefte fährt, oder wie wir es 
uch ohme alle Äußere Einwirkung in unferen Ohren hören, wenn wir 
u viel getrunfen haben. 

Aber noch immer blieb der Abgrund zu den Füßen des langen 
Schreiber geöffnet, und er ftarrte noch immer hinab, wohl ängftlich, 
ıber Doch ermwartend und hoffend. Und feine Erwartung hatte ihn 
nicht getäufcht, denn jeßt begann es drunten zu brodeln und zu kochen 
amd dann aufzufteigen, wolkig und nebelhaft, und wie diefer ganze 
Dunft höher und höher ſtieg, Härte er fih ab, wurde leuchtend und 
Immer Teuchtender und nahm endlich wunderbar füße, befannte For⸗ 
men an, die das Herz ded Träumers vor feliger Freude erzittern 
machten. 

Sa, fie war es, die Schöne, die er gefehen und welche einen fo 
mauslöſchlichen Eindruck auf ihn gemacht. Sie ſchwebte zu ihm em⸗ 
vor, während fich der Abgrund unter ihren Füßen ausfüllte und nun 
eine fonnbeglänzte grüne, weiche Wieſe darftellte mit dem frifcheften 
Grafe, mit taufenden von Blumen, mit Sonnenglanz und Sonnen» 
füden. — Nber ed war eine feuchte Wiefe, das glaubte er zu fühlen ; 
auh war es troß ded Sonnenfcheind nicht allzu warn, denn ein 
Fröfteln überflog momentan feine Glieder, das felbft die Nähe der 
Geliebten nicht zu verfcheuchen im Stande war. 

Aber wie blickte fie ihn fo freundlich, fo Tiebend an, wie hob fie 
ifte Arme gegen ihn empor und bewegte ihre Hände innig gegen ihn! 
— Dod wie verzog fie ihr liebes Geficht, ernft, ja traurig, als er 
auf fie zuftürzen wollte! wie ergreifend lang der Ton ihrer Stimme: 
„Bir werden und wicderfehen, aber ein mächtiger Zauber Tagert 
zwifchen uns, den du nur löfen kannt, wenn es dir gelingt, bei dem 
nächſten Male, wo wir und wiederfehen,, den Spruch des großen fpa> 
niihen Magier Carabanzeros ohne Fehl vor mir auszuſprechen! — 
Du kennſt ihn, diefen Spruch,” fuhr die feenhafte Geftalt mit einem 
wmansfprechlich fühen Lächeln fort, Und als er darauf ftatt aller Ant- 
wort traurig mit dem Kopfe [chüttelte, flötete fie mit einer Stimm, 
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wie fie nur befonders holde und edle Weſen in Romanen und ber 
dingungsweife auch die guten Teen in den Märchen befißen : 


Trau, treue Trine, trüglich trüben Träumen nicht. 
Treib’ trogig triumphirend fort das tolle Traumgeficht, 
Trockne die Thräne tragifchen Trübfals tröpfelnd auf, 
Trin? trauten Traubentranfes Troftestropfen drauf! 


Dann fepte fie fchmachtend binzu: „Haft du nich verftanden, 
edler Don, und wirft du den Spruch des großen Garabanzeros nid 
vergefien ?“ 

Doch che er noch Zeit Hatte, ihr mit einer ehrerbiettgen Bewe 
gung und mit einer fchönen Attitude, wobei er feine rechte Hand aul 
das Herz legte, zu verfihern, daß er fie wohl verftanden habe und 
daß es ihm ein Leichtes fei, diefen höchſt faplichen und leicht auszu— 
fprechenden Spruch des großen Garabanzeros bei der nächſten paſſen 
den Veranlaffung zu wiederholen — da war fie verfchwunden, entflohen 
wie verduftet, wie weggehaucht über die fonnbeglänzte Wieje bin 
tiefe Stille umgab ihn, aus welcher mit einem Male ein Kichern aı 
fein Ohr fchlug. 

Ta, es Ficherte neben ihm, und als er vor diefen profanen Tönen 
die fo pöbelhaft feine fügen Gedanken zerrifien, raſch die Augen öff 
nete und um fich blickte, fah er vor fich weder den Tifch, an dem e 
vorhin gefellen, noch die traufichen Wände der Kneipe zum Reibſtein 
noch die Gefichter der Brüder vom Dolchbunde. — Erftaunt biidte e 
fih nach allen Seiten um. Rechts hatte er eine hohe ſchwarze Mauer 
links diefelbe, vorn ging eine ſchmale Bretterwand hinauf mit meh 
teren Heinen Luftlöchern, und als er fich beftürzt umwandte, entdedt 
er binter.fich ebenfalls eine hohe Mauer, in der ſich aber am Bode: 
eine Thür befand, an welcher die Rücklehne feines Stuhles ftand. 

Er bob fein Geficht ganz in die Höhe; wo konnte er fein? De 
Ort, wo er fih befand, Hatte, mit Ausnahme der Bretterwand vo 
ihm, ganz das Ausſehen eines Burgverließes, wohl achtzig Zuß ti 
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ch, wie man es nahm, und dabei nach jeder Seite faum eine 
und Breite von vier Schuhen. Obgleich man oben den grauen 
yimmel ſah, fo war es doch bier unten, wo Don Larioz ſaß, 
dämmerig; auch fonft fühlte er fich durchaus nicht behaglich; 
: Höhe fiel Regen und Schnee auf ihn herab, feine Füße ſtan⸗ 
Feuchtigkeit, und in feine Nafe drang ein Geruch, der gerade 
igenehm zu nennen war. 

rieb fich die Stirn, doch fonnte er feine Gedanken nicht klar 
und fich nicht erinnern, wie er hieher gekommen; nur das 
ndlich bei ihm durch, daß er fie gefehen, die er nicht mehr 
ı konnte, daß er in den Bund zum Dolch aufgenommen wors 
und daß er fehr viel ſchäumendes Bier getrunken. — Aber 
ı bieher ind Burgverließ gebracht, auf welche Veraulafjung, 
re er nicht im Stande zu begreifen. Wohl erinnerte er fih nad 
ch, von unheimlichen Gewölben und dergleichen gehört zu ha⸗ 
: fih in diefem Theile der Stadt befänden, den man den Burg⸗ 
innte und wohin er gegangen; was aber ihn in diefes verdäch⸗ 
ch geführt und wie er hineingekommen, das war und blieb ihm 
and unbegreiflih,. — Sollte e8 vielleicht den Gebrüdern Breis 
fungen fein, Kunde zu erhalten von der Verſchwörung des 
zum Dolche Rubens gegen ihr Haus und ihre Errungenfchaft, 
dne Mädchen? Sollten fie fich vielleicht eines böfen Zauberd 
haben, um ihn in diefes Burgverlieg zu werfen? — So etwas 
on mehr ald einmal dageweſen. — — Aber fo viel ftand feft 
, was auch kommen mochte — Treue dem Bunde! — Treue 
lücklichen Geliebten! — Treue bis in den Tod! 

ı nıtt einem Male vernahm er eine tiefe Stimme, die aus der 
a kommen ſchien, vielleicht aus einem jener Meinen, vieredigen 
in der Holzwand vor ihm, welche alfo ſprach: „Edler Freund, 
ırioz, Biedermann und tapferer Ritter von der traurigen Ges 
u haft alle die fchwierigen Proben, welche deinem wirklichen 
in den Bund zum Dolce Rubens vorangehen milen, Wante 
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haft und beitens beftanden ; ſtolz nennen wir dich den P 
werden entzückt fein, dich nächſtens wieder zu fehen; für 
unferen Schritten nicht nach, wir entjchweben unfichtbaı 
Seiten, wie e8 auch in früheren Zeiten Brauch war bei | 
dern der heiligen Fehne. Mache du es ebenfo, vergiß d 
worte des erhabenen Bundes nicht und wandle heim, 
deine und ded Bundes Zeche dem treuen Windfpiel be 
wohl!“ 

Und — „Lebe wohl!” erflang es aus einigen ant 
Kehlen, worauf Alles wieder ftill war wie vorher und nu 
und Schnee leife niederriefelte. 

Der Geift des langen Schreiber war noch fo umnel 
aufmerffam jenen Worten laufchte und daß fich der 30 
Anfangs wegen Näffe uud Kälte in ihm rege wurde, wie 
Er erhob ſich von feinem Stuhle, wobet er nicht unterließ 
hervorragende Steine zu treten, um fo die hier unten, w 
vom Regenwafler, angefanmelte Flüffigkett tm Intereſſe fe 
zu vermeiden. Dabei .erinnerte er fih, von zu beftehen! 
gehört zu haben, die nothwendig feien, um in andere Bür 
Betipiel in den Freimaurer-Orden, aufgenommen zu werde 
hatte er von Einem, der gededt hatte, ebenfalls grauen: 
gehört, von entblößten Degen, in welche man fich ſtürzen 
gründen, in die man fpringen müſſe, von todten Menjchen 
man in allerhand fatale Berührungen käme, und dergle 
Gegen alles das erfchten ihm die eben beitandene Prob: 
gewefen zu fein, wogegen es ihm aber troßdem nicht unli 
er hinter fich einen Riegel zurückſchieben hörte und fich 
die Thür geöffnet, fowie das füßlächelnde Geficht des dürr 
fah, welcher eine ehrerbietige Verbeugung machte; auch 30€ 
den Stuhl an fih, und ald der Spanier diefem folgte, tra 
Gemach, wo er fich kurze Zeit vorher befunden hatte. 

Bte ihm aber die tiefe Stimme won lat. E 
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E Mitglieder des Bundes zum Dolche Rubens verfhwunden. Daß fie 
"Bier toll genug gehaust, ſah man an den überſchwemmten Tifchen, an 
gebrochenen Gläfern, fowie an den umgeſtürzten Stühlen. Don Las 
E riog war noch froh genug, in diefem Chaos fein Bild unverfehrt zu 
B finden , welches der Kellner mit vorforglihem Gemüth bei Seite ges 
bracht und ihm mun feierlich übergab. Zu gleicher Zeit händigte er 
ihm einen Zettel ein, auf welchem die Koften verzeichnet flanden, die 
: bei feiner Aufnahme in den Bund des Dolches erwachlen waren und 
; Die jedes junge Mitglied nebit einem Trinkgelde für den Kellner des 
: Bundes mit großer Freude zu entrichten pflege. 

Zu jeder anderen Zeit würde der lange Schreiber etwas beftürzt 

‚ gewefen fein über die enorme Ausgabe von zwei Thalern und fo viel 
Groſchen, doch war er im jebigen Augenblide, als er feinen Geld» 
| beutel hervorzog und bezahlte, noch nicht fo Har im Geiſte, wie er 
ſonſt wohl zu fein pflegte; ihm fauste es wie ein Mühlrad im Kopfe, 
| md jeder Umſchwung diefes Mühlrads brachte ein anderes Bild vor 
; fein inneres Auge, — jetzt fie, die überall lieblich und nedifch durch» 
; Midte, dann die Gebrüder Breiberg, den alten ehrwürdigen Harfner 
mit dem jungen unfchuldigen Mädchen, die Kathinka Schneller hieß 
md Entenpforte Nummer Bier parterre wohnte, was fie ihm fo warn 

empfohlen. Auch die Mitglieder des Bundes gaufelten vor ihm ums 
kr, der roftige Dolch des berühmten Meifters Rubens, die fchönen 
J Sormeln bei feiner Aufnahme, der Traum von dem Abgrunde und 
von ihr — denn daß er gefchlafen und geträumt, fing ihm an Far zu 
werden — dann wiederum ihr Bild, ſowie der Spruch des großen 

Meiftere Carabanzeros, mit dem er die Xiebliche erlöfen und befreien 
tonnte aus aller Noth — 


Zrau, treue — — 


Es war ibm doch fo Tetcht erfchienen, ihn zu behalten, und jet 
| Rote er ſchon am dritten Worte — 


Zrau, treue — — trau, true — — 
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Doc wozu heute die Anftrengung? Morgen, hoffte er, we 
ihm das Ganze ſchon Mar werden. Daß er feine Zeit heute Nachn 
tag gut angewandt habe, glaubte er fich wohl fagen zu können; he 
er doch eine Menge guter Freunde erworben, hatte er Doch Verb 
dungen angefnüpft in der Nähe ihres Haufes, und was die Verſchw 
dung der paar Thaler anbelangte, fo war das ja ein alter ehrwürdi 
Gebrauch. — Und wie dankbar war Windſpiel nicht für das Tri 
geld, das er erhalten! Er legte Ihm feinen Mantel um, er reichte i 
das fpantfche Rohr und den Hut, er complimentirte ihn fo Tiebe 
würdig zur Thür hinaus, bis auf die Gaffe, er machte dort noch e 
fehr tiefe Verbeugung, ald Don Larioz nun endlich wieder auf 
Straße in Wind, Regen und Schnee hinaus trat, 

Dahin zog er über den Plaß, den man die Burggaffe nam 
und woher es fam, wußte er nicht, aber er hatte die Idee, ala blick 
ihm aus allen Fenfterläden unfichtbare Zufchauer nach, die ger 
beobachteten, ob er die Füße recht auswärts feße, ob er den K 
aewohntermaßen aufrecht halte, und ober in einer geraden Linte da 
wandle. So fehr er fih denn auch bemühte, diefen Forderungen n« 
zufommen, fo wollte ihm doch namentlich das Leptere nicht fonder 
gelingen. Wenn er jetzt auch wirklich in der Mitte der Straße da 
ging, fo befand er ſich fchon nach Hundert Schritten an der red 
Häuferreihe, was ihm unbegreiflich erfchlen und wobei er fich mit | 
großem Erftaunen einige Mühe geben mußte, die fragliche Ede, da 
fo nahe an fie hingerathen, ohne Anftoß zu umgehen. Aber je 
Ausdauer fiegte, und fo hatte er denn bald die Burggafie Hinter | 
fam auch, indem er mechantfch regelmäßig einen Fuß vor den ande 
feßte, in die Nähe feined Bureau's, fand glüdlich die Einfahrt 
den finfteren Hof und nad einiger Anftrengung auch die Thür ſei 
Schreibftube. 

Herr Doktor Plager war ausgegangen und hatte Gottfchalf bea 
tragt, feinem Schreiber zu fagen, er müfle ein wichtiges Gefchäft 

gemacht haben, da er fo fange andgeblichen Ki. ML Um fe 
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Willen und troß eifrigen Nachdenkens konnte fich aber Herr Larioz 
feines wichtigen Gefchäftes erinnern, das er beforgt; nur Eines fiel 
dm ein, nachdem er Tange gegrübelt, daß er nämlich feinen Prinzipal, 
ven Rechtöconiulenten, auf fieben Uhr zu dem Grafen von SHelfenberg 
zu beftellen habe, und um das nicht wieder zu vergeflen , beauftragte 
ec den einen Schreiberlehrling, dieſe Commiffion zu Papier zu brin⸗ 
gen und auf den Tiſch des Doktor Plager niederzulegen. 

Herr Larioz hätte in dieſem Augenblide nicht fchreiben können, 
fein Kopf war ihm zu ſchwer, feine Hand zitterte unftät, Gr ließ 
fih an feinem Schreibpulte nieder, ohne die verwunderungsvollen und 
aftaunten Blide zu bemerken, mit denen ihn Gottfchalt betrachtete. 
Er flüßte das betäubte Haupt auf die Rechte und blickte träumend in 
den wüften, ſchmutzigen Hof hinaus, 

Er konnte von feinem Plage aus gerade auf den feitgetretenen 
Schutthaufen fehen, in deſſen Rinnfalen das angefanmelte Regenwafler 
wie in einen Flußbetten niederftrömte, Ihm fchienen e8 in dieſem 
Angenblidde wirkliche Zlüfie zu fen, deren Lauf er vom hohen Ges 
Birge verfolgte, und die ihn der Freiheit und, aus dem fehmußigen 
Hofe hinweg, fihönen glüdlichen Ländern entgegenführten. Die Tahlen 
Wer bedeckten fi) mir Gebüfchen; Rofen, Dleander und Drangenhaine 
erhoben fich zu beiden Seiten; er fah prächtige Landhäuſer mit fpies 
gelblanken Zenflern und an einem fie, die ihm winkte, fein Boot 
anzulegen. — Doch z0g ed ihn fort nach dem fernen Arabien, wohin 
fh der große fpanifche Magier Carabanzeros, der von Geburt ein 
Raure war, zuruckgezogen, um dort den Zauberſpruch zu erlernen, den 
a vergeſſen: 

Trau, treue Trine — — 

Ah, wenn dieſe ſüßen Traumgeſtalten nur nicht fo häufig zer⸗ 

tiffen worden wären durch die profaifche Wirklichkeit, durch das fchals 


lende Zufchlagen irgend einer Thür in dem großen Gebäude, duxh 
den Anblidd und das Gelreiſch eines alten Weibes, die einen rate 
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gewehten Stück Wäfche in den Hof nachftürzte, und durch das Kla 
fhen von Schnee und Regen, welchen Die Gewalt ded Windes zumwe 
fen gegen die loderen Fenfterfcheiben der Schreibftube peitſchte. Un 
dazu kam noch ein eigenthündiches Saufen und Raufchen im Koy 
des Träumers felbit, das er vordem nie empfunden, bei deſſen Gi 
töne eine plößliche Hibe über fein Geficht flog! — Dann jeufzte « 
tief auf und ließ feinen Kopf ganz auf das Pult niederfinfen. 


Achtzehntes Kapitel. 
Engente. 


yen vielen Annehmlichkeiten, welche dad Haus des Barons von 
ot und die es dem Geſchmacke und dem bei den vielen Reifen 
auers Gefehenen verdanfte, hatte es auch einen Wintergarten, 
der fchlechten Jahreszeit ein wahres Kleinod genannt werden 
Diefer Wintergarten, beftehend aus einem fehr großen Glas⸗ 
befand fich feitwärts von dem Portal gegen Südoft gelegen, 
zen das Haus zu an den kleinen Speijefaal und fland auf der 
Seite mit den Gewächshänfern in Verbindung. Es war ein 
es Biere, deflen vier Seiten durch rankende Gewächſe und 
a in Kübeln, fowie in den freien Grumd gefegt, vollftändig 
wagen, welche nun grüne Laubwände bildeten, von denen 
18 an die gewölbte Dede emporftrebten, während andere ihre. 
weit herabhängen ließen und fo eigene reizende Wölbungen 
‚ Die vier Eden waren duch Blumengruppen abgerundet, 
denen man freundlih aus dem Grün hervorleuchtende weiße 


ffiguren fah. Die Dede des Glashaufes hatte fo einfach als 
Anders Werke. XXXI q . 
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finnreich eine hellblaue Färbung erhalten, wodurch man ſelbſt bei tel 
ben und Negenwetter den Haren Himmel zu fehen glaubte Bon 
fer Dede herab hingen drei Kronleuchter, äußerſt geſchmackvoll gi 
Holzſtämmen gebildet, welche in einer unten befindlichen Schale of 
trugen, deren Ranken fi um die Arme ded Kronfeuchters bis ho 
hinauf zur Dede fpannten. 

Bom Eßzimmer ded Haufe ging man auf vier Stufen in di 
Wintergarten hinab, weßhalb man, oben auf der Thürfchwelle ftehen 
das ganze ſchöne Glashaus mit einem Blick überfehen konnte, A 
der erften Langfette befand fich ein Springbrunnen, der fein Waf 
zuweilen hoch hinauf unter die Immergrünen Zweige fremdartif 
Sträucher und Bäume fandte, von denen alddann die einzelnen T 
pfen lange nachplätfchernd wieder in das Baffin hinabfielen. Gewöl 
lich ftanden die weiten Flügelthüren, welche in das Speiſezimmer fü 
ten, offen, und dann empfand man auch in diefem Gemach die an 
nehme gleichförmige Wärme des Gewächshauſes, fowie den würzlı 
Duft der Pflanzen und Blumen, 

An demfelben Nachmittage, von dem wir vorhin dem geneig 
Lefer diefer wahrhaften Gefchichte berichtet, flanden die Flügelthü 
zum Eßzimmer ebenfalld offen, und es wird uns erlaubt fein, ef 
Blick hinein zu werfen. 

Es war died ein einfaches "und elegantes Gemach, Dede ı 
Wände mit einer Täfelung von Eichenholz bededt, die vier Eden 
Blumengruppen garnirt, aus deren jeder eine prachtuofle Bronze⸗E 
tuette hervor ſah. Bon gleichem Metall war der Kronleuchter „ı 
von der Mitte der Dede herabhing; er war wie aus fremdem, flı 
‚blättrigem Schilfe geformt, deflen Blätter, in der Mitte ein Büf 
bildend, unten nach vielen Seiten aus einander gingen, dann wie 
in die Höhe ftiegen und Wafferlilienkelhe zeigten, welche die Waı 
Lichter trugen. Der Boden war mit einem Teppich von Wacht 
bedeft, darauf fah man in der Mitte unter dem Eptifh von hel 
Etchenbolz eine dide perfiiche Vorlage mit den unbeltimmten, dunl 
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eleganten Deffind. An der Wand, den Flügelthüren des 
:genüber, befand fih ein Kamin von jenem befannten 
n, mit feinen Adern durchzogenen ttaltenifhen Marmor, 
nfelben ein tolofjaler Spiegel, der bis zur Dede reichte, 
ige, was in diefes Zimmer als Speifefaal nicht recht zu 

Und doch that fih Baron Breda auf die Anbringung 
[8, und nicht mit Unrecht, etwas zu Gute; denn in ihm 
uch die geöffneten Thüren das Bild des Wintergartens 

dag man mitten im Grünen zu figen glaubte, um fo 
8 Gemach, nur von oben erhellt, nirgend einen Blick auf 
ter abgeftorbene Landfchaft, auf Schnee, oder Regen, 


ven Räumen, im Wintergarten, fowie im Eßzimmer, 
nentan eine tiefe Stille, deren Einförmigfett, man fönnte 
och vermehrt wurde durch das gleichmäßige Plätfchern des 
lens; zuweilen nur vernahm man das leiſe Zwitfchern 
198, von denen fih ein paar unbefugterweife eingefchlichen 
8 fich num bier fehr wohl fein ließen, während ihre Kame⸗ 
n oft jämmerlich hungerten und froren. 

urde jetzt die Stille, die ſchon Tängere Zeit im Glabhauſe 
durch ſehr auffallend unterbrochen, daß man an dem dem 
atgegengefeßten Ende mit einem Male eine menfchliche 
tahm, welche die Mefodie des Lieben Anguftin gemüthlich 
Bereifung vor fich hinpfiff, was unter den fremdartigen 
W bet dem Plätfchern des Brunnens gewifiermaßen jehr 
5 auch fchallte e8 bedeutend in dem hohen Raume, was 
ſeifer zu gefallen ſchien; denn nachdem er die bekannte 
mel durchgepfiffen, fing er fie wieder von vorn an und 
zglicherweiſe, ohne zu Ende zu kommen, Gott-weiß, wie 
en können, 

veile hatte fi auch die Thür geöffnet, varlihe amd vem 


> Syeifszimmer führte, und der Heine Sg wor W⸗ 
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treten, auf dem Arme Tifchzeug und Servietten tragend, 

einen Nebentifch legte und darauf den runden Eptifch, 

Mitte ftand, fammt Teppichunterlage nicht ohne einige 

Kamin näherte, in welchem ein fuftiges Feuer loderte. X 
er den großen Eichenſchrank auf, der fih in einer Ede befi 
die Servietten über den Tiſch und ftellte zwei vollftändig 
auf. Er that das alles mit wichtiger, ja, man könnte fa 
rer Miene, wobei er, fo oft er bei dem Spiegel vorüber 
fehr häufig geſchah, einen forfchenden Blick hinein warf. 5 
ten ihn diefe Forfchungen nicht vollkommen zufrieden ftellen, 
Miene verfinfterte ſich immer mehr, auch gab er ſich gewal 
feine Figur etwas größer erſcheinen zu laſſen, zu welce 
ſich faft die Hüften ausrenkte. 

Sept hatte er den Tiſch gedeckt und nahm einen Eeine 
PBräfentirteller, der ebenfalls auf dem Schranke ftand, fegt 
darauf, rollte einen Stuhl vor den Kamin und ftelkte fich 
jo dag er wenigſtens drei Viertel feiner Kleinen Figur in di 
fehen konnte, Hierauf bemühte er fih, den Zeller mit 
mit einer grazidjen Attitude zu halten, als wollte er das 
mand:präfentiren. Er machte zu diefem Zwede mehrere 2 
er aber felbft alle als nicht gelungen zu betrachten fchien. 
er den Teller auf die rechte Seite, bog fich fcharf vorn ül 
er aber den Kopf hoch erhoben trug, und feine Mienen e 
fen unbeugfamen Stolz, aber fehr mangelhaft, auszudrüd 
dann nahm er Teller und Glas auf die linke Seite, auf d 
zend, gab feinem Körper, namentlich Bruft und Schultern,” 
fordernde Stellung, während er jedoch den Kopf demüthig 
wolle er auödrüden: ftolz kann ich fein, wo es mir not 
fheint; aber vor dir beuge ich mein Haupt in tiefer Inte 
Auch auf der Kehrfeite betrachtete er fich, indem er den Ri 
den Spiegel wandte und Hals und Kopf fait frampfhafl 
Alſe biefe Stellungen aber Hatten etwas außerordentlich . 
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Bin [ch, wie es dem Meinen Manne darum zu thun war, eine würdes 
Me: anfallende Haltung anzunehmen, was ihm doch durchaus nicht 
Blügen wollte, Da er fi) nebenbei ganz allein glaubte, fo ließ er 
J vollfommen gehen und nahm eine Pofition wohl dreis bis vier» 
M hinter einander an, bis fie ihm als gelungen erfchien. Alsdann 
Anesten fich feine Lippen, und er bot irgend einem unfichtbaren Gaſte 
Pr die zierlichſte Weile das leere Glas. 

; Diefer Moment aber war fo drollig und fo zum Lachen heraus⸗ 
Werd, daß es dem geneigten Leſer gewiß nicht ungerechtfertigt ers 
feint, wenn fich in der That plöglich ein Tautes Gelächter verneh⸗ 
BR lieh, von dem der höchlichſt üherrafchte Jockey im erften Augen» 
Me durchaus nicht wußte, woher es kam. Es war in der That, 
8 hätten die Wände des Gemachs oder eine der Bronzefiguren in 
Eden ihre Luftigkeit nicht mehr länger zurücdhalten können. 

Friedrich fprang erfähroden von dem Stuhle herab, wobei er 
gend mit einer außerordentlichen Gewandtheit das Glas balans 
b, welches auf den Boden niederzufallen drohte; dann wandte er 
Mänell nach der Thür, die ins Haus führte, und da er diefe feit 
hlofien fand, trat er auf die Schwelle des Wintergartens, wo er 
h aldbald den Urheber des lauten Gelächters entdeckte. 

Der Gärtner Andreas fland auf dem Kübel, in welchem eine 
mhafte Sparmannia wuchs, durkh deren Blätter und Zweige ger 
, ex felbft unbemerkt alles hatte fehen können, was fih in dem 
Inmzer begeben, Als der Meine Mann den Späher jebt gewahr 
I, ing fein Schreden in heftigen Zorn über; er ftampfte mit 
uf den Boden und rief aus: „Mit Euren ewigen fchlech- 
* m und verfluchten Spähereien. Ich hätte vom Stuhle fallen 
ven Hals brechen können, wenigſtens das Glas da.“ 

„Das will ih dir zugeben, Friedrich,” entgegnete Tachend der 
twer, indem er näher trat, „Aber komm ber, ſtell' du dich auf den 
el und laß mich einmal da vor dem Spiegel deine Ragen machen, 
pollen wir feben, ob du nicht noch viel tolfer lachen wu." | 
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„Sch habe aber keine Faxen gemacht,“ verſetzte verdrießlich der 


- 


Sodey, „und wenn ich auch wirklih auf dem Kübel geftanden Hätte, } 
jo würde ich doch zu discret fein, um anderer Leute Thun und Laflen : 


zu belaufchen.“ 
Der Gärtner Happte rubig fein Meffer zu, mit dem er ein paar 


- gelbe Zweige der Sparmannia abgefchnitten, dann fagte er Topfnidend: 


„Höre, Friedrich, du biſt ein ganz verfluchtes Bürfchlein; du weißt 


i 
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ſchon, was du thuft und treibft, und wenn du vor dem Spiegel ftehft 


und irgend eine fehöne Stellung annimmft, fo braucht man dir wahrs 
haftig nicht zu fagen, warum du das thuſt. — O du Pfifficus!“ 

Der Heine Groom warf fih in die Bruft, und obgleich er fih 
noch immer bemühte, finfter auszufchauen,, fo flog doch ein leiſes Lü- 
cheln über feine Züge. 

„Aber Scherz bei Seite!" fuhr der Gärtner fort, indem ex näher 
trat und fih an die Thüreinfaffung des Eßzimmers Ichnte. „Du hatt 
es in der That recht brav gemacht, und wenn auch Hein von Geftalt, 
fo bift du doch von einer Zierlichkeit, die Jedem in die Augen fallen 
muß. — Apropos!" ſpracih er nach einer Paufe, während welcher er 
wohl bemerkte, daß der kleine Jockey einen flüchtigen Blick in den 
Spiegel geworfen, „haft ‚du denn einen Streit mit der Nanette ge 
habt?“ 


„Wie fo? — Was ſolls?“ fragte der Andere barſch. „Was 


geht mich die Nanette an!“ 

„Der Teufel auch, wie du ſprichſt!“ erwiderte der Gärtner mit 
einer affektirten VBerwunderung. „Da Hang es doch vor acht Tagen 
ganz anders.‘ 

„Bas fol mir die Nanette?“ entgegnete ſtolz der Meitknechts 
„das tft ein hoffärtiges, naſeweiſes Ding, eine unnüge Perſon, die 
nicht gewußt hat, wie hoch fie fih im Werthe anfchlagen fol, die ih 


— 
zZ 
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einbildet, auf einen Reitknecht herabſehen zu können Wir find vob ' 


kommen fertig mit ihr.“ 


„Dun handelſt raſch, Friedrich,“ verſetzte Andreas ſcheinbar mi 
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Gruft. „Du läßt dir von den Weibsleuten nichts bieten, 
gefällt mir. Es ift eine fchöne Sache, wenn man mit denen 
jelehrte Spiel treiben Tann. Zuerſt hat fie dich links Tiegen 
nd-das ging dir ſehr zu Gemüthe; jetzt vergiftft du ihr Gleis 
Öleihem, und fie iſt total ungfüdlih. — Ja, total unglüds 
iederholte er in beftimmtem Tone. „Wie gefagt, du bift ein - 
r Kerl. Aber was geht’d mich an!“ 

nit wandte er fih, um in das Gewächshaus zurüdzufehren, 
ch dabei ganz gleichgültig: „Fa, was geht's mich an! Wer 
t fragt, dem brauche ich auch nicht zu rathen; und wer allein 
an, der ſoll's verſuchen; die Nafe hoch, vor fich einen tiefen 
den er natürlicherweiſe nicht fieht, bis er hineingeplumpt ift, 
‚ erft wird er fchreien: Andreas, Hilf mir! — Ja, profit die 
Da finge ich, wie es in dem alten Lied heißt 


Mutter, es hilft kein Thee mir mehr, 
Juha, Thee mir mehr!“ 


ı diefen Worten trat der Gärtnerianf die Treppe hinaus, die 
jewächshaus führte, und begann wieder fein Lied vom lieben 
zu pfeifen. 

Heine Soden zuckte unmuthig mit den Achfeln, indem er 
ch babe Augen, um zu ſehen, was mir vor der Nafe liegt.“ 
feich er aber anfänglich ein entfchloffenes Geficht machte, 
ch, ala ſei ihm ein betrübter Gedanke gekommen, mit einem 
Unterlippe berabhängen, fragte fih am Kopfe und trat ebens 
ven Wintergarten, nachdem er vorher den filbernen Teller und 
auf den Tifch geftellt. 
read ftand wieder auf dem Kübel der Sparmannia und fuchte 
nach welfen Blättern, ypfiff auch fo hartnädig feine Melodte 
in, daß er unmöglich bemerken Eonnte, wie Friedrich fich auf 
eben dieſes Kübels ſetzte; ebenfo begreiflich war es, daß ber 
vas fagte, was der Andere gar nicht zu hören \Kyien. 
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„Ihr wollt ein guter Freund fein,” rief endlich der Meine 
ärgerlich; „it das Freundfchaft, wenn man Einem fo einen böse 
Broden hinwirft, woran er erſticken fünnte, und dann davon 
und Einen ftehen läßt?“ 

„Habe ich Dir einen folchen Broden vorgeworfen?‘ frag! 


“wundert der Gärtner. „Habe ich dir was Verdrießliches geſagt? 


daß ich wüßte!“ 

„Doch, doch! Ihr ſpracht von einem Abgrunde zu meinen? 
dem ich zufchreite, in den ich ſtürzen müſſe. Eigentlich,“ fuhr 
hochmüthigem Tone fort, „verftehe ich das wahrhaftig nicht; ı 
ſprach er nach einer Pauſe und nachdem er heftig gefchludt, , 
ich einen Freund hätte, dem etwad vor den Füßen läge, worül 
fallen müßte, fo würde ich ihm fagen: Da, nimm Dich in Acht 
bei Seite!" 

„Und das fol ich dir wohl auch ſagen?“ ertoiderte der ©&i 
mit fcharfem Tone. „Damit der hochmüthige Herr Friedrich fi 
— tn die Bruft wirft, mit dem Kopfe wadelt und mir zur An 
gibt: Ich habe gute Augen, um zu fehen, was vor meiner Nafe I 

Dabei ahmte er die Stellung und Geberden des Fleinen 
knechts außerordentlich getreu nach, was um jo komiſcher ausſa 
er dies auf dem Nande des Pflanzenfübeld that. 

„Alſo von Abgründen fol ich mit dir reden?“ fuhr ex 
einigen Augenbliden achielzudend fort. „Was weiß ih, ob 
deinen hohen Ideen nicht Luft haft, nur fo ein bischen am Ab 
fpazieren zu gehen, oder ob du Muth befigeit, hinab zu fpringe 
zu Grunde zu gehen oder da unten etwas Köftliches zu finden!“ 

„Muth habe ich Schon,“ fagte der Meine Groom, indem « 
in die Bruft warf. „Aber vor allen Dingen laßt mich hören, 
Ihr mit den Abgrunde meint.“ 

Statt aber bei diefen Worten den Gärtner anzufchauen, bfiı 
auf eines der wolligen Blätter der Sparmannia, das er verlegen 
ſchen den Fingern zerrieb. 
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En 
rt. die Züge ded Anderen flog ein triumphirendes Lächeln; 
eine Sekunde lang, dann nahm er eine erzürnte Miene an 
h, indem er nicht nur die Worte, fondern auch den Ton der 
feines Gegenübers nahäffte: 
rt vor allen Dingen laß mich hören, was haft du mit dem 
iener François zu munfeln, den du zuweilen in der Stadt 
mit dem du geftern Abend hinter den Gewächshänfern eine 
ınde lang parlirteft? — Bift du nicht ein Teichtfinniger Kerl, 
man glauben könnte, er ſei hier oben vernagelt?“ fuhr er 
ılihem Tone fort, wobei er mit der Handflähe an feine 
im ſchlug. „Das muß der Herr Baron erfahren, und du 
der Thür, ehe man Eins, Zwei, Drei zählen kann.” 
hätte den François gefprochen?“ rief Friedrich mit erfünftel- 
unen,. „den Kammerdiener vom Gute draußen, won dem ich 

er der ganzen Herrfchaft und mit vollem Rechte verhaßt ift 
ı dem du weißt, daß er der ganzen Herrfchaft und mit Recht 
k,“ wiederholte der Gärtner in fehr nachdrüdlichem Tone, 
du geftern Abend Hinter den Gewächshäuſern gefprochen!“ 
wollte ich doch fchwören auf alles, was Ihr wollt!“ rief der 
ei eifrig. „Nein, fo was müßt Ihr mir nicht nachſagen!“ 
ym er eine gekränkte Miene an. 

Bürfchlein, Bürfchletn!” verfeßte Andreas, indem er mit dem 
E der linken Hand — in der rechten hielt er das-Mefler — 
hefichte ded Andern Hin und berfuhr. „Du willit da ſchwö⸗ 
winterft doc mit den Augen, wenn ich Dich feft anſehe? 
nun einen Zeugen nennen wollte, der dich geftern mit dem 
fprechen ſah? Wenn ich mit dDiefem Zeugen vor den Herrn 
ıträte und ihm fagte: So und fo, gnädiger Herr, wahr iſt 
mnen mir glanben; der Ariedrich, der Beine Halunfe, con« 
mit dem Frangoid gegen die Herrfchaft. He, Sohn, was 
ı fannft du auch hingehen und Bierwirthichaftskellner werden, 
Bruder im Heibftein in der Burggaſſe.“ 
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*Wahrend der Gärtner fo ſprach, hatte der Groom finſter vo 
hingeblickt, aladann preßte er die Lippen aufeinander, und eine ſ 
Entfchloffenheit zeigte fih auf feinen Zügen; auch glänzten feine 2 
wie die einer erzürnten Katze, als er zur Antwort gab: „So, 
babt einen Zeugen, der mich gefehen? Nun, dann ift mir's gleic 
ob Ihr mich heute oder morgen beim Herrn angebt; denn wenn 
es nicht thut, fo thut es der andere, der, wie Ihr fagt, mich gei 
Aber in dem Falle werde ich freiwillig nicht dad Geringfte fager 
unfchuldig es auch fein mag, nicht Das Geringſte.“ — Er macht 
herotfche Handbewegung. 

„Du bit und bleibit ein Kindskopf,“ fagte der Andere jeb 
einmal mit einem gutmütbigen Lächeln, — Er Hlopfte die Garte 
am Rande des Kübels von feinem Meffer und fuhr alsdann fort: 
doch bift du ein ſchlimmer Gefelle; denn wenn du glaubt, ich fi 
Stande, dich von einem andern belaufchen zu laſſen, fo wärft I 
der That fähig, es mir fo zu machen. — Alſo, daß du mit dem‘ 
soi8 geiprochen, gibft du zu" 

„Wie kann ich das zugeben, da es nicht wahr iſt!“ vief der 
knecht. „Allerdings fprach ich geftern Abend mit Jemanden 1 
den Gewächshäuſern, aber das war der Jäger Klaus.’ 

„Kann diefer verdorbene Burfche Tügen !“ 

„Sch ſchwöre einen feierlichen Eid, daß ich den Jäger Klau 
ftern Abend hinter den Gewächshäufern gefprochen,” fogte Frie 
indem er die rechte Hand feierlich empor hob. 

„Auch gefprochen, du Spitzbube!“ verfeßte der Gärtner. | 
gib Acht, Kerichen, ich will dir fagen, wie die Sache fich begeben, 
da wollen wir fehen, ob der Andreas zu viel oder zu wenig weil 
Du ftandeft geftern Abend, als es dunkel war, hinter dem Cam 
haus und fprachft mit François; da hörtet ihr Schritte, der Fra 
retirirte fih um die Ede, und du, ein durchtriebener Gefelle, w 
bit, pfifftt ruhig: So leben wir, fo leben wir, fo leben wir alle: 
— He, weiß ich Alles?" — Dabei blinzelte er mit dem rechten 
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fig gegen Friedrich. — „Und du thateft, als wenn du nad ben 
allen gehen wollteft.” 

„Das Leptere ift volllommen wahr; ich babe gepfiffen und bin 
h nad den Ställen gegangen.“ 

„Unterwegs trafit du Klaus?" 

„Sa, ih traf Klauß, das heißt, ich traf ihm nicht, fondern als 
ſah, daß er mich vermeiden wollte, da fagte ich ihm: guten Abend, 
e gehts? umd ging meiner Wege.“ 

Und trateft zu dem fauberen Francois hinter das Camelienhaus?“ 

Der Reitknecht zog ein ſpitzes Maul und zudte mit den Achfelm, 
we Antwort zu geben. 

Andreas Happte fein Meſſer zu, dann fprach er ruhig: „Ich will- 
twas fagen, Sohn, wenn du in das Loch hinein purzeln wilft, 
f welches du zudufelft, fo kann “es mir fchon recht fein, obgleich es 
r feid thut, denn bei all deinem Leichtfinn haft du ein paar gute 
ten. Du mußt nun auch gar nicht glauben, dag ich wiſſen will, 
8 du mit dem Frangoid verhandelt — Gott fol mich bewahren! 
Fr ift mir meine Stelle zu lieb. Aber wenn du einen guten Rath 
lehmen wilft, fo fagit du mir zu deinem eigenen Velten, wer mit 
ms ſprach, nachdem er bei dir vorübergegangen war — du weißt 
du haft ihn beobachtet.“ 

Der Meine Jockey verfuchte es, ein fehmerzliches Geſicht zu ziehen, 
r er brachte es nur zu einer Grimaſſe, wie fie vielleicht ein Affe 
en wird, den man in den Schwanz kneipt. Dabei patfchte er mit 
Hand auf fein Herz und fagte mit affektirter Nührung: „Das hat 
h erſchüttert.“ 

„Ja, ich habe beim Nachteſſen geſehen, daß es dich erſchüttert 
. Haſt du doch geſeufzt, daß Alle aufmerkſam wurden, und daß 
ft Die Nanette gefragt, ob du vielleicht ein Herzleiden hätteſt?“ 

„Ich hatte auch geftern ein Herzleiden,” entgegnete Friedrich mit 
em. tiefen zSeufzer und melancholifhen Tone. „Seht Ihr, Ans 
a8,“ fuhr er vedfeliger fort, „ed thut weh, wenn won \n wur 


* 


140 Achtzehntes Kapitel, 


Erfahrungen machen muß. Aber ich halte es für eine wahre Wohlth 
mich gegen einen Freund auöfprechen zu können. Und Ihr fetd de 
mein Freund, nicht wahr, und ſchwört mir unverbrüchliches Eti 
ſchweigen ?“ 

Jetzt hatte der ſchlaue Gärtner den Meinen Jockey auf dem Punf 
auf dem er ihn haben wollte. Seine Worte begannen zu fließen, v 
das Waſſer aus einer geöffneten Schleufe, und es brauchte jept n 
noch eines Gegendruds, um es im Augenblide darauf flärfer herve 
quellen zu machen. Deßhalb ſprach auch Andreas mit gleichgültig 
Miene, indem er Anftalten machte, von dem Kübel berabaufteigen: „T 
weißt, ich fchwöre nicht gern, und es iſt auch nie meine Art geweie 
mich in anderer Leute Geheimniffe einzudrängen. Wenn Jemand fe 
Bertrauen zu mir bat, fo foll er es bleiben Taffen, dann brauche i 
ihm auch Feinen guten Rath zu geben.” 

„Ihr wißt aber wohl, daß ich Vertrauen zu Euch habe, und i 
hätte ſchon mit Euch gefprochen, aber da macht Ihr immer über je 
Kleinigkeit einen Speftafel, wenn auch fo gut wie gar nichts dahi 
ter iſt.“ 

„Ra, na!" entgegnete der Gärtner, „davon fpäter! Ich fage di 
die Sache ich ernſt genug.“ 

„Sa, e8 hat mich auch überrafcht und fehmerzlich berührt,“ « 
widerte der Jockey, nachdem er heftig geichludt. „Was hat d 
Jäger Klaus überhaupt bier bei und in Nacht und Nebel zu fchaffe 
Und was hat — — das gnädige Fräulein mit ihm im Geheimen | 
verkehren?” 

„Das anädige Fräulein?” rief ungläubig lachend der Gärtne 
„Höre, armer Burfche, du ſiehſt dad gnädige Fräulein überall. - 
Das gnädige Fräulein — ah bah! Wo haft du denn deine Aug 
gehabt?“ 

Er zudte aufs Auffallendfte mit feinen Achfeln und ſtieg al 
dann gemüthlich vom Kübel herab. 

Durch dieſen Widerſpruch augevſcheiwlich gereist, verfeßte Friedr 
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fehr beſtimmtem Tone: „Meine Augen hatte ich bei mir, und bie 
a fehr gut; auch mögt Ihr die Achfeln zuden, wie Ihr wollt, 
» ein ungläubiged Maul ziehen, fo tft doch wahr, was ich fage. 
8 gnädige Fräulein war ed, die aus dem Haufe fam, gerade fo, 

babe fie mit Klaus die Zeit abgeredet gehabt. Und dann 
achen die Beiden mit einander wohl zehn Minuten lang.” 

Andreas fchüttelte mit dem Kopfe, dann fagte er im Tone des 
iflaubens, wobei er aber aus den Augenwinkeln einen Iauernden 
rauf Friedrich warf: „Was foll das guädige Fräulein mit dem 
en Fäger Klaus zu fchaffen Haben? — Narrenspoſſen!“ 

„Das will — das würde ich Euch ſagen,“ verbefferte fich plötz⸗ 
h der Iodey, „wenn ich es nämlich wüßte,“ 

Bei diefen Worten betrachtete er aufmerffam das Blatt der 
parmannia, welches er zwifchen die Zinger genommen hatte, 

Der Gärtner ftedte die Hände in die Seitentafchen feiner Jade 
sd entgeguete: „Nun ja, angenommen, du hättet richtig gefehen — 
wäre wirflih das gnädige Fräulein gewefen, welches mit dem 
ten Jäger ſprach, was wird die ganze Gefchichte fein? — Er ging 
m dem Gute nach der Stadt und nahm einen Auftrag von der 
ran Mutter des gnädigen Fräuleins mit. 

Friedrich ſchüttelte pfiffig lächelnd den Kopf und erwiederte nach 
ner Meinen Pauſe: „So ift es nicht; es muß etwas ganz Anderes 
weſen fein.’ | 

„Das hat dir Francois gejagt?" fragte rafch der Gärtner, worauf 
re Andere fich fcheu umfah und dann haftig mit dem Kopfe nidte, 

„Ei, ei! — hm, hm!“ machte Andreas, während er die Arme 
ber einander ſchlug und zu Boden blidte. „Das ift eine verwidelte 
sache, die überlegt fein will. Wenn du wirklich Zutrauen zu mir 
aft — und ich rathe dir als Freund welches zu haben — fo wollen 
ir heute Abend nad) dem Diner der SHerrfchaft darüber weiter 
stechen. — Jetzt ift nimmer Zeit dazu,“ fuhr er eilig fort, indem 
c aufhorchte, „Hörft du, dort kommen die Pferde.“ 
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In der That vernahm man in diefem Augenblid no 1 
Straße draußen den leichten Galoppichlag anfprengender 
Der Gärtner Andreas verlor fi im Hintergrunde des Gewächt 
und Friedrich, der Jockey, verſchwand durch die Eingangsthür 
linken Seite, die ind Freie führte, 

Kurze Zeit darauf erſchien der Baron Breda an der Seit 
niens am Eingangsthore des eleganten Hauſes. Beide fam 
einem Spazierritte zurüd, und als die Pferde auf dem weichen 
boden nur im Schritte gehend daher kamen, bog fich des Ba 
Sattel gewandt zu der fchönen Reiterin hinüber und ordnete 
an den Zügeln ihres Pferdes, die fih verwirrt hatten, worauf 
diefelben mit einem freundlichen Blide in die Hand gab, De 
Lord ftrebte fo ftark nach dem Stalle, dag ihm der Kleine Brau 
Eugenie ritt, im Schritt nicht folgen konnte, weßhalb fie ihn 
mit der Reitpeitſche berührt, worauf er mit einer eleganten | 
zu gleicher Zeit an der Thür des Glashaufes hielt. Und das g 
bei dem feiten Sitze des ſchönen Mädchens einen reizenden An 

Baron Breda ſchwang fih leicht aus dem Sattel und 5 
dann auch Eugenie von ihrem Pferde herab, Ariedrich ere 
Zügel der beiden Thiere und führte fie mit einem beinahe \ 
Seitenblicke auf die junge Dame nach dem Stalle, 

Der Gärtner Andreas aber hatte fih an der Eingangsth 
Glashauſe eingefunden und öffnete diefelbe, um die Beiden 
laſſen. 

Eugenie ging voraus, und als fie fo leicht und graziös ; 
den grünen Pflanzen dahin wandelte, konnte man wohl Tau 
reizendere Erſcheinung ſehen. Das ſchwarze, knapp anliegen! 
Heid zeigte die ſchlanken und doch fo vollen Formen ihres $ 
And ‚wie fie die Schleppe deſſelben jo natürlich und hübſch 
linken Hand trug! Dabei fchien fie durchaus nicht von dem 9 
müdet zu fein; denn fie blieb bald hier, bald da ftehen, ftrich fe 
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den Fingern über das Blatt einer fremden Pflanze oder beugte ſich 
kieder auf den noch offenen Kelch irgend einer Blume, 

„Du mußt aber geftehen, Onkel George, ſagte fie alddann, ins 
em fie ftehen blieb und fi gegen den Baron umwandte, „daß ich 
deinem Neitunterrichte keine Schande mache. Auch fatiguirt es mid 
yon Tag zu Tag weniger, ein paar Stunden zu Pferde zu fein, nur 
n ich mich echauffirt, ach, recht echauffirt! Und da thut die fühle 
Aemyeratur Hier in dem Gewächshauſe jo außerordentlich wohl.“ 

A "3a, pir find ein wenig fcharf geritten,“ entgegnete der Baron, 
dem er mit inniger Freundlichkeit auf das zart geröthete Geſicht 
*— Mädchens blickte, deſſen Augen förmlich leuchteten. „Aber 
dh in deine Zimmer, Kind,” fuhr er beſorgt fort, als er ſah, daß 
Brgenie keine Miene machte, das Glashaus zu verlafien. — „Nein, 
A" feßte er eifrig hinzu, indem er bemerkte, daß fie ihren Hut abs 
men wollte, das darfſt du jet nicht thunz dazu iſt es doch zu 
* bier, du wirft dich jedenfalls erkälten.“ 

Dabei Hatte fie aber ſchon mit großer Behendigkeit den Heinen, 
Bauen Filzhut Herabgenommen und bewegte ihn ſchelmiſch Tächelnd 
gen ihren Fopfichüttelnden Begleiter, dem es jedoch nicht gelingen 
joflte, eine ernſte Miene anzunehmen, wie einen Fächer vor dem Ge 
chte auf und ab, fo daß Schneefloden und Waflertropfen,, die fi 
a Rande angefammelt hatten, auf ihr dickes ſchwarzes Haar flogen, 
4 dort einen Moment wie glänzende Punkte anhängten und den 
hönen Kopf des jungen Mädchens wie eine frifch blühende, dunkel⸗ 
übende, mit Thauperlen beſäete Roſenknoſpe erjcheinen Tiepen. 

Der Baron fchaute eine Sekunde nachfinnend in die kindlich 
cheluden Augen des Mädchens, dann fuhr er mit der Hand feicht 
ber ihr feuchtes Haar und fagte, Indem er eine ernſte Miene anzus 
chmen ſuchte: „Du bift ein ſchrecklicher Wildfang, Eugente, und 
an muß ſich obendrein in Acht nehmen, dir etwas zu verbieten; 
mn flatt daß du einem guten Rathe Folge leifteft, begeht du noch 
was -Andered Dazu. I warne dich vor Erkältung , und vu WWX 
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dir Waſſer und Schnee auf die erhitzte Stirn, Ia, ja, wer kann dich 
bändigen! Die Tante ift zu nachfichtig und ich — fehe leider den 
dritten Theil deiner Fleinen Unarten nicht,“ 

Eugenie hatte bet diefen Worten aufmerffam mit den großen E 
Augen das Geficht ihres Onkels betrachtet, und wenn fie etwas auf 
demfelben entdecft hätte, was wie Verdruß oder Kummer ausgeſehen, 
fo würde fie das gewiß tief betrübt haben; da fie aber bemerkte, daß 
die Strafpredigt durchaus nicht ernftlich gemeint war, fo machte fie 
einen tiefen ſchelmiſchen Knix und fprang davon, indem fie zurüdtief: 
„O, Onkel George, ih muß machen, dag ich dir aus "den Augen 
komme; denn fonft zankſt du in Einem fort mit mir, und das über 
lauter Sachen, die ich von dir und bet dir gelernt.“ 

Dabin flog fie Die paar Stufen hinan zum Epzimmer und 
hätte fait den Gärtner Andreas umgeworfen, der wieder hinter den 
dichten Zweigen der Sparmannia zu thun hatte, und verſchwand dar: 
auf hinter der Flügelthür. 

‚Der Baron fehritt ihr kopfichüttelnd nad, und als er fie fo dur 
die Gefträuche dahin fchlüpfen fah, war ihm das junge Mädchen, ob⸗ 
gleich fie erft vor Kurzem in fein Haus gekommen, doch gerade hier 
in demfelben durchaus feine fremdartige Erſcheinung; es war ihm, 





als ſei fie von Anfang an da gewefen, und ald gehöre fie jo zum kr 


Ganzen, daß diefes nicht ohne ſie beftehen könnte. Freilich Lächelte k= 
ex felbft über feine Phantafieen, wenn er dachte: Wozu wäre dad I: 
Glashaus nöthig, wenn Eugenie nicht bier Morgens ſpazieren ginge, 
dort auf jener Bank ihre Bücher Iefen würde und dem Gärtner An 
dreas oft halbe Stunden fang Gelegenheit gäbe, feine Kenntniſſe und 
feine Gelehrſamkeit zu zeigen, indem fle ihn über die Namen aller ers 
denflichen Pflanzen und Blumen egaminirte, diefe aber oft beſſer 
wußte, ald er? — Wozu hätte ich meine Reitpferde, als daß. ich mit 
Eugenien fpazieren ritte? wozu meine Zoge im Theater, als dag fih 
das junge, fehöne Mädchen dort in die Ecke ſchmiegt? leider für viele 
müßtge junge Herren ein Schaufptel im Schaufpiel, 
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So dahte Baron Breda, ald er langfam durch den Wintergarten 
md den Eßſalon nach feinem Zimmer ſchritt. Gewiffermaßen aber 
atte er ein Recht, fo zu denken; denn exit feit das junge lebhafte 
Nädchen im Haufe war, wurden die ebengenannten Gegenftände tn 
hrem vollen Umfange gewürdigt und benutzt. War doch früher die 
Zreda'ſche Loge im Opernhaufe in ihrer Leere zu einem Sprichworte 
ſeworden; ſchienen doch der Wintergarten und die weitläufigen Ge 
vähshäufer nur eben dazu eingerichtet zu fein, daß Andreas etwas 
u thun habe; wurde doch der reizende Epfalon nur höchſt felten bet 
Heinen Diners, welche der Haushert feinen Freunden zur Winterzeit 
gab, benugt; und wenn auch der Baron, ehe Eugenie im Haufe war, 
viel zu Pferde auswärts war, jo vermehrte dies doch noch beträchtlich 
die Xeere und Stille des Haufes; denn wenn er alddann zurückkam, 
ſo fieg er drüben bei den Ställen ab und bemühte fih alsdann, fo 
kife wie möglich die Treppen hinauf nach feinen Zimmern oder denen 
kiner Frau zu gehen. Ja, es war, als hätten fich früher Herrfchaft 
md Dienerfchaft gefcheut, in dem Haufe das geringfte Geräufch zu 
machen; Ieptere fprach nur flüfternd zufammen , und die erftere gab 
ah höchſt felten einen lauten Ton von fih. Nicht einmal beim 
Diner wurde von Herr und Frau von Breda viel gefprochen,, was 
igentlich begreiflich ift, denn ein Diner zu Zwet ift nur in Ausnahme» 
ällen amnfant und wird gewöhnlich von der Langeweile felbft bedient. 
srüher, als der Meine Jockey noch zuweilen Tuftig gelaunt war, hatte 
reinmal dem Gärtner und der Nanette verfichert, jedesmal, wenn 
r ins Eßzimmer trete, Tneife er fich draußen in feine lange Ohren, 
amit e8 ihm nicht einmal paffire, daß er beim Serviren irgend eines 
Berichtes einfchlafe und umfallend feinen eigenen Kopf anf der 
Schüſſel präfentire. | 

Bet alle dem aber kann man nicht fagen, daß Frau von Breda, 
a deren Weſen man wohl die Stille und Einförmigkeit des Haufes 


uchen darf, dabei eine langweilige, verbrießliche oder gar unbedeutende 
HSadländers Werte. XXXI. 10 
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Frau gewefen wäre. Im Gegentheil, bei einem regen, bildfam 
Geiſte Hatte fie eine vortreffliche Erziehung genofjen, redete u 
fchrieb verfchtedene Sprachen mit großer Fertigkeit und befchäftl 
fi) außerordentlich viel, vielleicht etwas zu viel, mit Kunft und 
teratur; fie las fait den ganzen Tag, ohne daß fie es Tiebte, fih ü 
das GBelefene auszufprehen, woher ed auch wohl kam, daß fie | 
gern in fich ſelbſt zurüdgog, ein Bedürfniß nah Ruhe und St 
hatte, in welcher fie von dem aufmerffamen Gatten nicht geft 
wurde, und fo eine Atmofphäre, die zuweilen faft an Langweiligl 
grenzte, Über das ganze Haus verbreitete. 

Schon in einem früheren Kapitel haben wir mit wenigen Wor 
der Verheirathung des Barons von Breda mit feiner Frau gedad 
feßtere mußte es als ältere Schweiter mit Kummer und Beforg: 
erleben, daß ihre jüngere Schweiter, die Mutter Eugeniens, ein Lel 
führte, das mit der Zeit nur ein fehlimmes Ende zur Folge hal 
fonnte, Obgleich Beide ein großes Vermögen befeflen, jo hatte d 
die Baronin Henriette mit dem ihrigen auf Die tollfte Art gewir 
[haftet , worin fie von ihrem alten ſchwachen Manne, wenn ni 
unterſtützt, doch auch nicht gehindert wurde, indem der Baron ı 
Sinn für feine verfchledenen Sammlungen hatte, mit denen er | 
aufs eifrigſte und als Kenner befchäftigte, während er fich bei die 
Beichäftigung für den Gang ded Hauswefend weder intereffirte, nı 
darım befümmerte, Bitten und Ermahnungen der älteren Schwei 
waren gänzlich fruchtlos geblieben, und obgleich diefe wohl eink 
daß fie ein Leben wie das ihrer Schweiter, felbft mit den größten Aı 
opferungen ihrerſeits, nicht zu erhalten vermöge, fo ließ fle fih di 
bewegen, immer und immer wieder, felbft mit großen Summen, au 
zubelfen, was am Ende auch ihren Ruin hätte mit herbeiführen müſſe 

Da hatte fle fih ein Herz genommen, um ihren jegigen Man 
den Baron Breda, der ald äußerſt zuverläßig in Gefchäftsfachen I 
kannt, fowie um feines feſten Charakters willen mit Recht beräft 
war, um Rath zu fragen. Der wilde George, welchen Namen If 
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eine Kameraden vom Regiment gegeben, verdiente dieſe Benennung 
ur, wenn er im Sattel ſaß; denn da war ihm kein Wageſtück zu 
roß, kein Unternehmen zu tollkühn, das er nicht mit ausgeführt 
ätte, wenn es ihm von Anderen proponirt wurde oder wenn er ſelbſt 
n feinen vielen Freiftunden darauf verfiel. 

Die Baronin Tannte den Offizier fchon von ihrem elterlichen 
hauſe her, wo ihn ihr Vater gern gefehen und protegirt hatte. Auch 
hatte George befländig eine gewiſſe Zuneigung — man fonnte fie 
eine brüderliche nennen — für die beiden Schweitern bewahrt; ja, 
er allein hatte das Recht, der Baronin Henriette von Braachen zus 
weilen ihre Thorheiten vorhalten und feine Ermahnungen mit der 
Frage fchließen zu dürfen, wohin das verfchwenderifche und aus⸗ 
fhweifende Leben denn eigentlich führen fole? Wenn fie auch ihrem. 
Prediger in der Wüſte, wie fie ihn nannte, Anfangs lachend zuhörte 
md feine Angriffe geiftreich und gewandt parirte, fo war er Doch im 
Stande, fie ernft zu ſtimmen, ja, ihr Thränen zu entloden, fie auch 
vielleicht zu guten Vorſätzen zu ermuntern, die aber leider in der 
nichſten Stunde damuf ſchon alle wieder vergefjen waren. — „Ja, 
Kit ein Unglück,“ pflegte fie dann wohl zu fagen, „daß guter Rath 
ft zu fpät kommt und daß man Gefchehenes nicht ungefchehen machen 
hmm. Sie hätte ich heiraten follen, Tieber George, dann wäre 
Bahrfcheinlich Alles, Alles anders gekommen.“ 

„Das wäre vielleicht möglich,” Hatte er dann troden zur Antwort 
gegeben; „entweder hätte fich Ihr Leben anders geftaltet, oder wir 
Bären Beide unglücklich geworden.“ 

„Das Leptere erfcheint mir glaubwürdiger,” erwiderte fie dann 
mit einer unbegreiflichen Offenherzigkeit, und wenn fle darauf in tiefes 
Rahfinnen verfunten war, fo hatte er feinen Hut genommen und fich 
empfohlen. 

Auch die ältere Schweiter, deren ruhigen und ernften Charakter 
Herr von Breda wohl erkannt, ſah er häufig bei Beſuchen, die er ihr 
machte, oder in Gefeljchaften und auf Bällen, die fe mit einer alien 
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Iazte beſuchte. Wei ſolchea Beraulaſſuugen war er immer fıq 
ib, tbeiluchment, ja, and auteriermd für fie geweſen; er Liebig 
fh in Geielihaften mit tem, wenn auch ältern, aber geile 
Madchen Huntenlang zu umnterbalten, und auf Bällen war ci 
gebrachtermapen für gewitie Icuren lange Zeit ihr Tänzer gem 
Ehen viele und mitunter dem Aenßeren mad auch vortheilhafte 
tieen battem fib für die reiche Dame gefunden; Doch mußten ihr} 
nicht anuchmbar erſchienen ſein, da keine zu Stande gekommen | 

Auch bei Dielen delilaten Angelegenbeiten fragte fie George 4 
mm feinen Rath, den er ibr aud im feiner kurzen und treffe 
Weiſe bereitwillig gab, — eine offene Unbefangenheit, die und 3 
Annahme berechtigt, daß damald weder die Baronin, nod | 
‚ George von Breda auch nur im Entfernteften an eine Verbink 
zwiſchen ihnen felbit gedacht. 

Da geihah ed, was wir ſchon oben angedeutet, daß fr 
eined Tages die Lage ihrer Schweiter genau aus einander fepte gJ 
nicht unterließ, ihm dabei zu fagen, wie fie vorausfichtlich wohl 
den Zall fommen fönne, ihre eigene Eriſtenz wenn aud nid 
opfern, doch fehr zu ſchmälern, um ihrer Schweiter zu helfen. 

George von Breda hatte ihr darauf alles wiederholt, was er, 
felbft fowohl als ihrer Schwefter ſchon Häufig gefagt, und hal 
ſchließlich für rathſam gefunden, einen Geſchäftsmann aufzufug 
dem fie die Verwaltung ihres Vermögens unter gewiſſen Bedingun 
übertrüge,, wobet fie fich freilich verbindfich machen müffe, in 24 
ihrer Schwefter nichts gegen den Rath diefed Sachwalters zu um 
nehmen, der mit den Eigenfchaften, die er eigentlich Haben müfle, wie 
fehr fchwer zu finden fein dürfte. ' FJ 

Dieſe Unterredung hatte ein paar Stunden gedauert, und A 
der Baron darauf das Haus verlaffen und fein Pferd beftiegen, W 
er im langſamſten Schritte durch die Straßen der Stadt bis in je 
Wohnung geritten — ein Ereignig, welches bei den ihm begegnenl 
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meraden, die er obendrein aufs flüchtigfte grüßte, gewaltiges Kopf 
ten hervorgebracht hatte, 
Bits Kopfichütteln aber vergrößerte fich, wurde zur Verwunde⸗ 
ja, zum größten Erftaunen aller, welche den wilden George 
mt, als vderfelbe in den nächften Tagen bet feinen zahlreichen 
ten Berlobungsfarten herumſchickte und darauf feinen Freunden 
Fallen ihm näher Stehenden in fehr trodenen Worten fagte, er 
— daß die Verbindung, die er einzugehen im Begriffe ſtehe, 
ſiedenartigen Deutungen unterliegen werde, er bäte aber, ſich im 
Borude diefer Deutungen außerordentlich zu menagirenz denn wenn 
ih auch in diefem Falle vorgenommen habe, auch ferner ein zus 
Baßiger und treuer Kamerad zu bleiben, fo fet er doc bekannt 
Äng, dag man im anderen Falle von ihm glauben könne, er werde, 
h nicht das geringfte unangenehme oder anzügliche Wort, welches 
Au dDiefer Angelegenheit erfahren würde, ruhig oder geduldig hin⸗ 
en. 







Bar ed num, daß man den wilden George fürchtete, oder ftand 
fo Hoch in der Achtung feiner Bekannten — und wir glanben das 
Biere — daß man die Motive zu feiner allerdings etwas über: 

den Verbindung ehren und anerfennen zu müſſen glaubte — 

die Sache war abgemacht, nnd ald Baron George von Breda 
FJF Zeit darauf verheirathete, war es gerade, als habe Jeder⸗ 
wa ſchon lange vorher um dieſe Verbindung gewußt und ſei voll⸗ 

damit einverftanden. 

- Daß fie im jeder Hinficht gelungen fchlen, glauben wir auch 
iſererſeits berechtigt zu fein, dem geneigten Leſer zu ſagen. Der 
aron übernahm das Vermögen feiner Frau, brachte alles, was unter 
fe ſchwächeren Hand derfelben nicht gehörig verwaltet worden war, 
k ante Ordnung, feßte fich auch eins für allemal mit feiner Schwägerin 
h8 einander, und das zwar auf fo großmüthige Art, daß diefe ihm 

Grund ihrer Seele dankte, und das Einzige, was er nun, reih 
worden, wenn man will, für fih that, war der Bon do —XX 
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Haufes vor den Thoren der Stadt, deſſen Pläne er fchon lange vi 
ber mit Liebe und Umſicht angefertigt hatte, 

Nachdem Eugenie und der Baron das Glashaus verlaffen hatt 
und Beide in den oberen Stock binaufgeftiegen waren, berrichte h 
unten wieder diefelbe Stille, wie wir fie zu Anfang dieſes Kapit 
erwähnt. Der Heine Jockey affiftirte der Abreibung der beiden Pfe 
in dem Stalle, und Andread, der fih aus dem Wintergarten n 
dem großen Gewächshauſe zurüdgezsogen, faß bier auf den Stu 
einer Blumenftellage,, fein Vesperbrod verzehrend , und war dabei 
tiefes Nachdenken verfunfen, 

Was doch ein Menſch vor dem anderen in diefer Welt voll I 
gerechtigkeiten für ein merfwürdiges Glück bat! dachte er. Da kom 
das junge Mädchen, das draußen auf dem alten, halbverfaller 
Landhaufe kaum etwas zu beißen hatte, hieher, und da ift es d 
gerade, als fet eine Prinzeffin eingezogen. Ja, fo ein ſchönes € 
fiht, das kann doch Alles durchfeßen; daß. wir alle ſammt und ſi 
ders hierhin und dorthin fpringen müſſen, wenn bie nur mit 
Augen zwinkert, iſt leider Gottes begreiflih; denn ein, Diener 
nun einmal ein Diener und muß fih nad den Launen feiner He 
[haft fügen; daß aber diefe Herrfchaft, d. h. die gnädige Frau, m 
melte er ingrimmig, während er fein Mefier bis and Heft in 1 
Brod flieg, alles thut, was man der Anderen nur an den Augen 
fehen Tann, das tft doch unbegreiflic« und noch gar nie dagewej 
Hat denn die feine Augen im Kopf, um zu fehen, wie er mit‘ 
Kinde — fo nennt er fie freifih — umgeht? Eugenie bier und ( 
genie da! — Eugenie, du wirft dich erfälten, da fühle nur, de 
Stirn iſt ganz heiß — hahaha! ja profit die Mahlzeit — erfält 
Nun, das wird mit der Zeit eine gefährliche Erkältung geben, da 
iſt mir gar nicht bange. — Aber weil fie alles Recht im Haufe t 
fuhr er giftiger fort, deßhalb nimmt fie fih auch heraus und 
fümmert fi um meine Angelegenheiten, Daß fie was von 
Gaͤrtneret verfteht, daran iſt beider Gottes ihr verrädter Papa dran 
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ud, Aber wer ihr das Recht gibt, in meine Pflanzenfäften und 
mein Inventar zu ſchauen, das möcht ih willen. Der Baron 
t doch auch auf Die Sachen bier Achtung, das muß man ihm 
m, aber was geht's die da an, wenn ich manchmal irre? Es 
n fhon Fälle geben, wo Zwei und Zwei Sechs iſt; was verfteht 

Eine davon! — Na, paſſe du mir nur auf, ich will dir Gleiches 
Gleichem vergelten, und Zinfen follft du obendrein friegen. 
Damit war Brod und Selbftgefpräh zu Ende, und Andreas 
'e wahrjcheinlich wieder den Tieben Auguftin vorgenommen, wenn 
ich nicht felbft in den Zorn hinein gedacht hätte, was auch daran 
rennen war, daß er ein prachtvolles Geranium, dad er im Auf 
m von der Stellage’ herabgeworfen, fo mit dem Fuße von fi 
‚ ftatt e8 aufzuheben, daß der Blumenſcherben in unzählige 
de zerbrach, die weit umber flogen. 

Dabei war es für ihn unangenehm, daß das junge Mädchen, 
n er foeben in feinen Betrachtungen fo Tiebreich gedacht, zufälligers 
e in diefem Augenblide in das Gewächshaus trat. Bei jeder 
ven Ähnlichen Veranlafjung würde fie fich wahrfcheinlich achſel⸗ 
md entfernt haben, aber diefer jo muthwillig zerbrochene Blumen⸗ 
„die uniherliegenden Scherben brachten mit einem Male eine fo 
e Erinnerung in ihr hervor, dag fih ihr Geficht mit glühender 
be übergoß, die gleich darauf einer tiefen Bläffe Platz machte; ja, 
nie ordentlich zufammen und konnte fih nicht enthalten, auszu⸗ 

n; „Ab, Andreas, das dit nicht fchön von Ihnen! Warum zers 
Am Sie fo muthwillig den Blumenftod? Das thut mir weh; ich 
n das nicht ſehen.“ 

Der Gärtner blidte in die Höhe, ohne gerade ein bedeutendes 
Ihteden auf feinem Gefichte fehen zu laſſen; vielmehr warf er 
th den Mund auf, war aber doch Hug genug, feine Worte mit 
fr Geberde nicht in Einklang zu bringen, fondern fagte: „Ja, 
if fo ein Unglück, wie es Einem wohl paffiren kann. Habe ich 
& den Topf nur etwas bei Seite ſetzen wollen, und da ih ex wi a 
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meinen Füßen zerbrochen, Nun, der Blume bat es nichts 
die wollen wir gleich wieder einfeßen.“ 

Eugenie 309 fih zurüd, ohne ein Wort weiter zu verli 
Andreas, der dad Gerantum aufgehoben hatte und fo that 
trachte er aufmerffam die Schäden, die dafjelbe ebenfalls ı 
haben könnte, biicte über die Blätter weg dem jungen Mäd 
indem er vor fih Hinmurmelte: „Gelt, hätteft am Ende | 
einem Stode geſehen, kannſt nicht leiden, wenn man Sc 
bricht. Das mag wohl fein, mein Schaß, aber wir bier 
François, und was du zu Haufe gethan, wirft du Bier, 
unterlaſſen.“ 

Hätte Eugenie nur eine Ahnung von den Gedanten | 


ners gehabt, daß er fie haſſe, er, gegen den fie, wie geger 


Haufe, freundlich und höflich war, ja, hätte fie nur den h 
Theil erfahren von den giftigen Reden, die im Bedientenzt 
Kühe, Stall und Gewächshaus über fie zu Tage fanıen, | 
ob fie nicht im felben Augenblick heimgekehrt wäre in das 
Landhaus ihrer Eltern, wo freifich Fein Glanz und feine : 
umgab, wo fie aber allen, die dort lebten, wie ein fledenlof 
liſches Bild erfchten, wo fie friedlich abgeichteden von der W 
umgeben von tiefer Ruhe und dem heiligen Frieden de 
Wälder. 

Zuwellen zuckte wohl etwas Achnliches durch ihr Herz, 
fonnte fie lange, lange droben am Fenſter ftehen und binübe 
nad) der breiten Landſtraße, Die dort Über den Hügel weg 
danıı zu dem Thale hinabfanf, "wo Tinte der Waldweg mün 
zu den Ihrigen führte. Den verfolgte fie alddann in Geda 
fam an dad zertrümmerte Thor, unter welchem der breite We 
wo die alten Steinfiguren waren. Wie eilte fie dahin mit q 
Schritten! Wie fchlug ihr Herz höher, als fie nun das a 
haus wieder erblidte, als fie in die Arme ihrer Mutter 
fanft ſchluchzend ſagte: Da bin Ih wir! — St wußte w 
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nicht, woher ihr oft diefe eigenthümlichen Gedanken kamen. Abe: 
nachdem fie gefehen, daß fih Alles im Haufe noch an feiner alteı 
Stelle befand, als fie auch den Vater umarmt und begrüßt, der fi 
herzlich willfommen hieß, obgleich er feine Augen nur flüchtig vor 
dem Kleinen römifchen Kruge erhob, den ein Bauer beim Graben dei 
neuen Straße gefunden, — als das alles von ihr gefchehen war, dx 
eilte fie um das Haus herum in den Wald hinein, bis zur Wohnung 
des Jägers Klaus, und wenn fie in ihren Gedanken dort angefommer 
war und von der Höhe, wo damals das Pferd mit dem Reiter ver. 
fhwunden, hinabblickte, dann fuhr fie Tächelnd mit der Hand über di, 
Augen, und ihre Träume flatterten aus einander. War es doch falı 
“ und winterlich draußen, Tag doch der Schnee auf der Bank vor dei 
Hütte, wo fie fo gern geſeſſen; war doch der Wald entlaubt, fo daf 
man weit, weit hinein fchauen konnte, und ob man gleich auf eine 
der Hauptftraßen fah, erblidte man doch Niemand, Niemand! 

a, fo träumte das junge Mädchen zuweilen und hatte eine fafl 
unbezwingbare Sehnſucht nach ihrer Freiheit, nach ihrem Walde, jetzt 
wo es dort falt und kahl war, wo fich die nacten Aeſte fröftelnd vor 
dem ftrengen Winter beugten; wo der Boden naß und fchlüpfrig war 
wo Schneefloden und Regentropfen durch die Luft fausten. Was 
follte das geben, wenn nun der Krühling wieder kam, wenn Bäume 
und Sträucher anfingen, fih mit dem unausfprehlih ſchönen Flaum 
zu beziehen, der anfänglich grau erfcheint, dann ind Violette übergehi 
und endlich nad einem warmen, dDuftenden Negen einen grünen 
Schimmer annimmt! Ad, daran mochte fie nicht denken, und wenn 
fie doch daran dachte, fo preßte fie ihre Hand feufzend auf dad 
Hr. — — 

Tante Breda faß bereits im Eßſalon, ald Eugenie eintrat; fie Hatte 
fi) neben dem Kamin niedergelaffen und nidte dem jungen Mädchen 


1 freundlich zu, ohne den düſteren Blick zu bemerken, der aus den Augen 





Engeniens ſchoß und den dieſe vergeblich in einen heiteren' J 
deln verſudhte. 
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„Ihr ſeid heute nicht lange ausgeblieben,“ fagte die Bar 
gutmüthig. „Nun ih kann ed mir denken: Schnee und Regen 5 
euch heimgetrieben; ich könnte das nicht ertragen; aber für did, ı 
Kind, tft es fehr gefund. Du, von jeher an die frifche Luft gewi 
immer draußen unter den freien Bäumen des Waldes, du müßtefl 
ja in den umfchloffenen Räumen des Wintergartens wie ein gefane 
Bögelein vorkommen. — Sa, ja,“ fuhr fie nach einer Pauſe fort, ı 
rend fie fih in ihren Seffel zurücklehnte und den Kopf in die g 
fügte, „fo find die Charaktere verjchteden. Ich kann dich verlid 
meine gute Eugenie, daß mir oft eben diefer umfchlofjene Winterge 
wie die weite, weite Welt vorfommt, daß mich feine Räume fall 
fchredfen ıud daß ich gern wieder zurüdfehre in meine Zimmer.“ 

„Das tft wahr, liebe Tante,” erwiederte das Mädchen, „Sie 
gern allein bei fich, fo gern, daß ich es oft nicht begreife. Sie he 
Recht, wenn Sie vorhin fagten, daß ich das Freie, Uneingefchrö 
liebe; war ich doch ſchon von Kindheit an Ihr Meiner Wildfang, 
Sie mich fo gern nannten.“  * 

Sie hatte fih dem Stuhle der Baronin genähert, ihre Hand 
die Lehne gelegt, und als fie ſah, daß die Tante aufwärts bli 
beugte fie fi fo tief herab, 518 fie mit ihren Lippen die Stirn 
älteren Dame berührte, 

„3a, ja, ſprach diefe, Inden fie mit den Fingern feicht über 
dichte Saar Eugeniens fuhr, „du warft von jeher mein lieber A 
fang und bift e8 auch geblieben, und ich habe dich fo recht, recht 
dich mit deinem Elaren, guten Gemüthe. Dein Herz muß in der‘ 
heit unter grünen Bäumen und Blüthen fehlagen. Sit es doch f 
eine Knospe, die gewiß Herrliches verbirgt und die fich hoffentlid 
all’ ihrer Pracht unter fanften angenehmen Schlägen entfalten wi 

Frau von Breda hatte dies fo leiſe gefprochen, daß Eugenie 
kaum veritand; Doch bemerkte fie wohl an dem innigen Blick, den 
Baronin auf ihrem Gefichte ruhen ließ, wie gut fie es mit ihr mı 

„Da fee dich zu mic her, du Heines Kun!“ (aqte Tante Bi 


Eugente. 155 


wobei fie auf ein Tabouret zeigte, das neben ihrem Fauteuil ftand. 
„Gleich werden wir unfer Diner befommen, und ich fann mir denfen, 
daß du ebenfowohl müde wie hungrig bift. Auf euren Nitten wird 
dih Onkel George nicht ſchonen; ich kann mir das wohl denken, denn 
ih kenne ihn. Aber er läßt ſich ſchon ein Wort von dir gefallen, 
und du mußt dich ja nicht geniren, ihm Salt! zugurufen, wenn er e8 
gar zu an hat,“ 

D, ich komme ſchon nach, liebe Tante,” verfeßte Eugenie lächelnd; 
„er bat mir ja ein gutes, ficheres Pferd gegeben; auch reitet Ihr 
Wildfang gern etwas raſch dahin, und diefe Spazierritte machen mir 
in der That viel Vergnügen, namentlich da ich doch wohl Agwiß fein 
darf, daß es Ihnen angenehm iſt.“ 7 

„Haft du daran gezweifelt?" fagte Frau von Breda und ließ ihr 
offenes, ehrliches Auge auf dem Gefichte des jungen Mädchens ruhen. 

„3a, ich babe mir wohl fchon gedacht, Dies und die andere viele 
Unruhe, die ich, aber gewiß, ohne e8 zu wollen, im Haufe hervorbringe, 
onnte Ihnen doch zuweilen Täftig werden. Sa, meine gute, gute 
Tante, fepte fie fehmeichelnd hinzu, „oft habe ich ſchon gewünfcht, 
mein Charakter wäre fo ftill, fo ruhig, fo Tiebenswürdig wie der Ihrige. 
Dad müßte auch Ihnen angenehmer fein, nicht wahr, Tante Breda ? 
Sagen Sie mir die Wahrheit. Ich bin noch fo jung, um mich Ans 
dern zn können, und will mir alle Mühe geben, dies zu thun. Ge⸗ 
wiß, Ihnen zu lieb, meine gute Tante.“ 

„Daran thäteſt du ſehr unrecht,“ entgegnete die Baronin, gewiß fehr 
unrecht, und erzeigteft mir feinen Gefallen damit. Glaube mir, liebe Euge⸗ 
nie, tch habe mich Tange nach meinem lieben Wildfang gefehnt und deine 
Mutter beneidet, daß fie ein fo lebensfrifches Herz, wie das deinige, um fich 
bat, fo ehrlich Teuchtende Augen. Und doch braucht fie dich nicht jo noth⸗ 
wendig, da fie immer noch mit taufend Fäden an der äußeren Welt feft- 
hängt, da fie ſelbſt lebhaft und unruhig ift und vielleicht viel eher ein fanfs 
ted und ftilles Gemüth zu fchäßen wüßte. Mit bift du aber mit deinem 
duftigen, heiteren Weſen eine Bermittlerin mit der Außen Weit, von ter it, 
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mich ja gänzlich zurüdgezugen habe, Wenn du zu mir eintritift und 
mir von der lärmenden Stadt erzählit, von der ſchneebedeckten Land: 
ftraße oder von irgend einer neuen Oper, die ich doch nie erfafje, went 
ich auch zuweilen gezwungen bin, fie mit anzuhören, fo ift ed miı 
gerade, als kehrten meine eigenen Gedanken, die in Feld und Wal, 
in der Stadt und in der Geſellſchaft zerftreut waren, erft wieder zu 
mir zurüd, Gewiß, Eugenie, ein Gemüth, wie das deinige hat unfe 
rem Haufe gefehlt, hat mir gefehlt und Onkel George, und wenn du 
jebt auf einmal nicht mehr da wäreft, fo würde mir die Stille um 
Ruhe unfered Haufed, die ich fonft fo gern hatte, recht drüdend er 
fcheinen. 

Das Mädchen hatte ihre Hände über einander gelegt und blidt 
nachdenfend in die fpielenden Flammen des Kamins. 

„Wenn ich fange gelefen,” fuhr die Tante fort, — „und ic leſt 
gern, wie du weißt,” ſetzte fie lächelnd hinzu, — „fo tft e8 mir, wenn 
id) deine Stimme höre, oft zu Muth wie dem Reifenden in meinen 
Büchern, der aus dem Sande der Wüſte hinweg plöglich in eine grün 
frifche Dafe fommt; da lauſche ich gern, wenn du fprichft oder lachſ 
oder fingft, und kann mir oft dabei ein ganzes und gewöhnlich feh 
glüdliches Leben träumen, das ich mit allen feinen Abftufungen durd 
mache, und wobei ein gutes, liebes Gefchöpf, wie du bift, Die Haupt 
rolle fpielt. 

Sie hatte bei diefen Worten ihre Rechte auögeftredt und drüdt 
innig die Hand Eugeniens, welche ihr dieſe mit einer Teidenfchaftliche 
Bewegung entgegenftreete. 

In diefem Augenblide trat Onkel George in das Zimmer, e 
hatte eine forgfältige Toilette gemacht, und ftatt im Reitanzuge erſchie 
er jegt mit einem fchwarzen Fracke bekleidet. 

| „Ei,“ fagte er, freundlich lachend, „da fißt ihr noch anı Kamir 
und plaudert vor dem unberührten Tifche, während ich denke, eue 
Diner fet ſchon vorüber, Haben wir denn noch fo früh?“ Er zo 
feine Uhr bervor, „Richtig, erſt Fönß, und doch Get den bedeckte 
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Himmel Hier kaum dämmerig. Ich habe droben fehon Lichter gebraucht. 
Ja, das macht mein Glashaus; ich kann dir nicht fagen, Inlie, wie 
jtolz ich auf diefe Erfindung bin.“ 

Bet diefen Worten hatte er einen Stuhl vor den Kamin gerollt 
und fich zwifchen feine Frau und Eugenie gefeßt. 

„Dad iſt doch bier ein trauliches Plägchen,” fuhr er nach einer 
Heinen Paufe fort, „fo recht zum Plaudern geichaffen. Es thut mir 
wirklich leid, daß ich nicht bei euch bleiben kann; heute gerade, wo es 
draußen tobt und ftürmt, fühlt man fih fo behaglich bei der kniſtern⸗ 
den Flamme, Faſt jeden Tag diefe Einladungen!“ 

„Aber, Onkel George,“ ſagte das Mädchen, „du haft doch in der 
letzten Zeit nicht viele Einladungen gehabt.‘ 

„Ich?“ fragte er mit einem Tone der Berwunderung. „DO, da 
fieh nur droben auf meinem Schreibtifche nach, da liegt es ganz voll 
davon, 

„Aber du bift in der legten Zeit gar nicht aus geweſen. Was 
mahft du denn mit den vielen Einladungen?“ 

„sa, man fann nicht überall hingehen; ich vefufire eben, was zu 
tefufiren ift, und hätte es gerne heute Abend auch fo gemacht.“ 

„Aber ed war gut, bemerkte die Baronin, „daß du dem armen 
Grafen Helfenberg nicht abgefchrieben haft. Ich weiß, er hat dich gern 
und bat Dich ſchon mehrere Male.“ 

„Ja, er hat mich gern,” entgegnete Onkel George faft unmuthig, 
„und ich mag ihn auch gut leiden; aber du kannſt dir denken, Julie, 
daß ed mir gerade nicht angenehm tft, ihn in größerer Gefellfchaft zu 
fehen. So am Tage tete A töte bin ich gern bei ihm und verplaus 
dere dort auch manche Stunde. Wenn ich aber fehen muß, wieer fi 
anftrengt, den angenehmen Wirth zu machen — und es geht doch gar 
niht mehr — das thut mir in der Seele weh.“ 

„Du follteft ihn bitten, häufiger herzukommen,“ verfepte gutmü⸗ 
thig die Baroninz „dein vielgerühmter Wintergarien müßte eine wahre 
Erholung für ihn ſein.“ 


J. 
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„Ih habe ihm das fchon oft angeboten,” erwiderte der Haushett, 
„wie du dir das wohl denken kannſt; aber er mag nicht. Du weißt, 
überhaupt, wie forgfältig er fih von den Damen, die er früher ge 
fannt, zurüdzieht. 

„3a, ja, ich weiß es,“ fagte Die Baronin, und fegte mit einem 
leichten Senfzer hinzu: „Der arme Graf!” 

Eugente hatte diefem Gefpräche, das für fle ohne Intereſſe war, 
nur mit halbem Ohre zugelauſcht. Ste blickte auf die brennenden 
Holzblöcke und fah da allerlei feltfame Geftaften, denen ihre Phantafle 
Formen verlieh. Während fie aber fo finnend ſchaute, verfinfterte fih 
unwillfürfich ihr Auge, und man fah, dag etwas Trauriges ihr Her 
bewege. Was ed war, wußte fie felbft nicht, doch hing es wieder mit 
ihren Träumereten zuſammen, die fie bewegten, wenn fie auf die Lands 
ftraße hinausblickte; es war ordentlich ein feuriger Wald, den die auf 
nifternden Funken bildeten, und mitten in demjelben lag etwas wie 
eine Feine Hütte, das anfänglich im Wiederſcheine des Feuers fo 
ſchön erglänzte, dann aber auch von dem gefräbigen Elemente ver 
zehrt wurde, - 

Onkel George legte feine Hand Leicht auf den Arm des Mädchens 
und fprah: „Warum bift du fo ernft, Eugenie? Du biſt nicht heiter, 
tt Dir etwas Unangenehmes begegnet?“ 

Ste fuhr aus ihren Träumereien empor und lächelte, ala fle er 
widerte: „Mir gewiß nicht; ich blicke nur fo in die Flamme und hatte 
da meine eigenen Gedanfen.“ 

„Mache dir nur feine hetrühten, mein Kind, fagte der Baron, ins 
“dem er leicht mit der Hand über ihr Haar ftrih; „die kommen früh 
genug und von felbft. Du blickſt noch in diefem Leben aufwärts, und 
wer aufwärts blicken kann, in deffen Augen ftrahlt der Himmel wieder, 
und fo muß er heiter fein.” 

„O, daß ich meiftens fehr heiter bin, Onkel George, das Zeugniß 
mußt du mir geben; vielleicht viel zu heiter, wie ich auch vorhin der 
Zante ſchon ſagte. Ja gewiß, ich fürchte mich oft, meine luſtige Laune 
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rauszulaſſen, indem ich mir denke, das müßte euch mit der Zeit etwas 
viel werden.“ 

„Wie kann man auch nur ſolche Gedanken haben!“ bemerkte der 
mon. „DO, Kind, fange nicht an zu träumen; ich verfichere Dich, 
in munteres, heiteres Weſen iſt ordentlich wohlthuend in diefen fonft 
ftillen Räumen. Nicht wahr, Julie 

„Das Gleiche habe ich ihr vorhin auch gefagt, * verfebte die Bas 
nin, „und ihr dabei verfichert, wie lieb mir ein heiteres Tempera⸗ 
mt fet, ja, ihr gefagt, daß gerade der Contraft zwifchen der Stille 
fered Haufes und ihrem Wefen fo höchſt angenehm tft. Es wäre 
zu arg, mein Tiebes Kind, wenn du bier herum fchleichen wollteft, 
ch fcheuen vor einem lauten Tone. Das foll nicht gejchehen ; nein, 
in, ich bin im Gegentheil überzeugt, daß du dazu beſtimmt bift, 
ı rechtes Leben in diefed ruhige Haus zu bringen. Onfel George 
rd wieder mehr zu feinen Bekannten gehen, als er in der legten 
it gethan; wir werden Einladungen machen, um andere Menfchen 
‚ fehen und fo mit der Welt in nähere Berührung zu kommen.“ 

„Aber doch nicht meinetwegen ? fragte lachend das junge Mäbds 
m. „Ei, liebe Tante, meinetwegen follte Onkel George auch nur 
ı Beringften feine bisherige Lebensweiſe ändern, Leute fehen, die er 
ht fehen mag, oder ausgehen, wenn er gern zu Saufe bleiben 
öchte? O, das iſt nur Ihr Scherz.” 

„Nein, mein Kind, es tft etwas mehr ald Scherz; ich ſprach 
ulih ſchon mit dem Baron darüber; Ein junges Mädchen wie du 
aß in die Welt, muß Leute fehen und muß auch gefehen werden.“ 

„Aber das war ja früher bei mir gar nicht der Fall,“ fagte Eu- 
nie mit einem Tone der Verwunderung. „Draußen habe ich ja 
jemand gefehen, und wie oft ich in die Stadt herein kam, das wiflen 
ie am beiten, meine liebe Tante.‘ 

„Ganz richtig,“ erwiderte diefe, „aber eben, dag du ein wenig in 
: Welt bineinfchauen ſollſt, dies ift ja einer der Hauptgründe, weß⸗ 


N 
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halb meine Schwefter endlich zugab, dag du zu und kommen d 
— Nicht wahr, George, es tft ſo?“ 

Der Baron hatte feine Ellbogen auf die Kniee geftügt und 
pornüber gebeugt in die verglimmenden Kohlen dieſe aber 
immer noch einen Schein, ſtark genug, um fein Gefiht fo fd 
beleuchten, dag ein aufmerffamer Beobachter in feinen Zügen 
hätte entdecken können, was anzelgte, daß die Worte feiner Fraı 
vollkommen nach feinem Sinne waren, Sein Blid war beinahe 
auch nagte er am der Unterlippe und wiegte zuweilen den Obe 
wie mißbilligend hin und her. Vielleicht waren e8 aber auch Ge 
anderer Art, die ihn befchäftigten; denn ala fih die Baronin 
wir fo eben erwähnt, fragend an ihn wandte, blidte er wie übe 


"in die Höhe, zudte die Achfeln und fagte mit einem Tone, der | 


licher war, als feine Miene vorhin vermuthen ließ: „Ja, alle 
Eugenie, es wird wohl die Intention deiner Mutter fein, dic 
und nah in die Welt einzuführen. Auch ich Halte das — mc 
fobald es mit der gehörigen Umficht gefchieht — für ein junges 
hen gar nicht unnothwendig.“ 

„Aber die Welt, Onkel Beorge ! was ſoll mir die Welt 
babe mich nie um die Welt .befümmert, noch fie um mich. We 
ih auch in der Welt? Die Gefellfchaften, wo ſchon fo viele umı 
BZufchauer find, noch um einen dergleichen vermehren, mich zu 
vergitigt zu fein, wenn ich es nun einmal gerade nicht bin 
umgekehrt ernft erfcheinen‘, wo ich gern lachen möchte und 
fein — !" 

„Spricht das Kind nicht wie ein Buch ?“ meinte lache 
Baronin. „Aber aus jedem Worte höre ich meine Schwefter , 
fie fih am Morgen nach einer Tangweiligen Gefellfchaft matt umt 
wieder des vorangegangenen Abends erinnert.“ 

„Und doch hat deine Schweiter Weltkenntniß,“ fagte kopf 
der Baron, | | 

„3a, ich weiß wohl,” erwiderte heiter die Frau des Haufe 


“ 
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iefed einer der wenigen Punkte ift, wo du mit Henriette vollfommen 
jarmonirſt. Aber zu dem volllommenen Weberdruß alles deſſen, was 
hr die Vergnügungen der Gefellfchaft nennt, zu diefer Harmonie feid 
dr auf zwei ganz entgegengefeßten Wegen gelangt. Henriette, welche 
ja viel in der Welt war, und du, weil du von jeher zu wenig Ges 
ſchmack daran fandeft, um dir Mühe zu geben, ihre pikanten und 
amnfanten Seiten aufzufuchen.” 

„Run, ih muß geſtehen,“ fagte ebenfalls lächelnd der Baron, 
„daß ich von dir, der in vielen Dingen fo vortrefflichen Lehrmeifterin, 
erfahren möchte, was du zum Beifpiel Pilantes an einem der gewöhne 
Ehen Raouts findeft, wo man oft in Heinen Lofalen zufammenges 
brängt mit dem Hut in der Hand, im Schweiße feines Angefichtes 
Reben muß, nur um da gewefen zu fein?“ 

„Allerdings,“ fiel rajch die Baronin ein, „wenn der Zweck deines 
Veſuches nur der ift, da geweſen zu fein, fo haft du vollfommen 
Beht; aber wenn dir ein Raout eine Art gefellfchaftlicher Börſe ift, 
wo du mit deinen Bekannten Diefes oder Jenes abmachen kannft, wo 
du am Teichteften neue Bekanntfchaften antnüpfft, wo du — Doc Gott 
Ki Dank,“ unterbrach fie fih, „da kommt unfer Feines Diner. Wie 
Na ich dankbar für diefe Unterbrechung! Ich will da gegen dich ein 
Terrain vertheidigen, das ich felbft nicht einmal genau kenne und ken⸗ 
wen will, und für das ich deßhalb matt platdire, wie der Advokat für 
den Verbrecher, von deffen Schuld er überzeugt tft.“ 

In diefem Augenblicde öffnete fih die Thür, die ins Wohnhaus 
führte, und der Kammerdiener des Barons erfchien mit der Suppe, 
weiche er auf ein Nebentifchchen febte, dann die Zeller der zwei Cou⸗ 
vertd auffüllte und Hierauf der Baronin meldete, daß fervirt fe. Ihm 
war ein Bedienter mit einer Garcellampe gefolgt, die derfelbe auf den 
Eßtiſch ftellte und fich Hierauf nach den Glasthüren des Gewächs⸗ 
hauſes wandte, um diefe zu ſchließen und die dunkeln Portieren davor 
zuſammen zu ziehen. 

HSadländers Werte. XXL _ 11 
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Das Meine Gemach hatte bei der Beleuchtung eher gewonnen ald 
verloren; es erfchlen fo elegant, warm und heimlich, daß man ſich 
mit einem wahren Behagen zu Tifche feßen fonnte, was denn andy 
Frau von Breda und Eugenie thaten, Der Baron zog abermals ſein 
Uhr hervor, und da er noch eine ſtarke Viertelſtunde Zeit zu haben, 
behauptete, fo rollte er einen der Meinen Seſſel herbei, um, wie t 
fagte, theilnahmlos zu affiftiren. 5 

Der Bediente hatte fich ind Vorzimmer zurüdgezogen, und def 
Kammerdiener fchritt ſchweigend und mit unhörbaren Tritten von dei 
"Heinen Buffet zum Eßtiſche, um Teller zu wechfeln oder zu ſerviten 
oder von dort nach der Thür deö Nebenzimmers, um eine neue Speil 
in Empfang zu nehmen. Das ging aber alles ſtill, gleichförmig ung 
dadurch wohlthuend wie ein Uhrwerk vor fidh. | 

„Weber das Kapitel von vorhin,“ nahm die Baronin nad eine? 
längeren Paufe das Wort, „muß ich nochmals einen Kampf mit he! 
eröffnen, aber nur dann, wenn ich einen tüchtigen Sefundanten in 
meiner Nähe habe, etwa den Herrn von Tondern ober den Fi 
Fremont, kurz, einen von denen, die mich mit gewichtigen Gründeg, 
unterftügen können.“ 

„Aber wozu das alles?“ fragte verwundert der Baron, | 

„Einfach, um Eugenien und auch dir zu beweifen, dab es; 
für ein junges Mädchen unumgänglich nothwendig ift, in die Bel; 
zu geben." 

„Da wirft du freilich an Tondern und Fremont die vortrefflichten 
Sekundanten haben ‚" fagte der Hausherr, wobei er den Muud foöb 
tiſch aufwarf. „Ja, die Beiden werden uns freilich beweifen , daf,) 
eine Soiree eine Vergnügen tft, ein Raout eine Nothwendigkeit, und, 
ein Ball das Köftlichite, was es auf der Welt gibt.“ 

„Nun, was das Leptere anbelangt, lieber George, fo getrau' ich 
mir, dad am Ende ohne alle Hülfe zu beweifen. Ich bin überzeugt, 
darin bei Eugenien eine ganz gelehrige Schülerin zu finden.“ 

Der Baron zerbröckelle ein StR Brad guicchen deu Fingern und 
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> Heine Kugeln daraus, die er vor fich aufhänfte. Wenn er aud 
: nicht verdrießlich ausſah, fo Fönnen wir doch unmöglich bes 
en, daß er heiter auf das Tiſchtuch nieder biickte, 
Ingenie warf einen fchnellen Bli zu ihm hinüber, und ein Teich» 
faunen zeigte fih dann auf ihren Zügen, ala fie ſah, daß Ontel 
e die Augenbrauen zufammen z0g. Ste wandte fih an die Ba⸗ 
und fagte in heiterem Tone: „Darf ich mir erlauben, liebe 
‚ Ihnen das erite Mal und wohl auch das letzte Mal ein Klein 
zu widerfprechen? Ich glaube nicht,“ ſetzte fie kopfſchüttelnd 
„daß ich in Ballangelegenheiten eine gelehrige Schülerin werde; 
it Mama fchon oft gefagt, und wenn fie behauptet, ed gehe mir 
alent zu dergleichen Vergnügungen ab, fo glaube ich wahrhaftig, 
e Recht hat.” 
Aber du tanzeft doch recht gut,” fagte Frau v. Breda. 
Ih tanze wohl Dies» oder Das," entgegnete das Mädchen, 
es macht mir fein Vergnügen.“ 
3 war ein eigenthämlicher Blick, den Onkel George in diefem 
nte nach dem Mädchen hinſandte. Man hätte glauben follen, 
me dabei tiefer auf ala gewöhnlich; doch warf er gleich darauf 
Kugelhaufen wie gleichgültig durch einander und meinte: „Ich 
re dich, Julie, das find Geſchmacksſachen; man muß nie Jeman⸗ 
einem Dergnügen zwingen wollen, denn der Zwang zerflört 
Bergnügen.“ 


Aller Anfang iſt ſchwer,“ ſprach freundlich lächelnd die Baronin, 


ch kann dich dagegen verſichern, daß ich in früheren Zeiten bet 
meiner jüngeren Bekannten diefelben Ideen fand, bis fi einmal 
viffes Intereffe in die Sache mifchte,“ 

ei dem Worte „Intereſſe“ zudte der Baron wie mißbifligend 
n Achſeln, und Eugenie blidte ihre Tante fo fragend an, daß 
für zwedmäßig bielt, ftatt ihrer zu antworten. Er fagte daher 
nem fehr väterlichen Zone und mit eniporgezogenen Augen 


1: „m Grunde dat deine Tante nicht gany Ynreht, rue Wo⸗ 


1 
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genie, ein junges Mädchen muß hier und. da in die Welt; es en 
feine Erfahrungen machen und fehen, wie ed draußen zugeht. 
fannft wohl glauben, dag auch ich gewiß daran gedacht und aud I 
einige paflende Häufer ausgefucht habe, wo Julie fo gut fein wir, 
dich in den mächften Tagen vorzuftellen. Da ift die Generafin 8. 
fuhr er gegen feine Frau gewandt fort, die ihn aufmerkſam anblichn 
„da iſt Fran R. die eine Tochter faſt in deinem Alter hat; da find 
die beiden Fräulein C., deren Umgang zugleich angenehm und Icht 
reich für Eugente fein wird, denn fie lieben es beide, eine engliſcht 
oder franzöfifche Gonverfation zu führen. Wilft du dann nächftend 
einmal auf einen Ball gehen,‘ — wandte er fih an das jung 
Mädchen feheinbar mit großer Unbefangenheit, doch mochte er and 
ein Teichted Zwinfern in den Augenwinkeln feiner Frau bemerkt habe 
— „ſo führen wir dich in diefen Tagen zum E.'ſchen Gefandten ode 
machen dich auch fonftwo bekannt, wo es euch genehm tft.“ 

Es lag aber ein härterer Ton in der Stimme des Barons, al 
man fonft bei ihm gewohnt war, den die Baronin nicht zu höre 
fhien, der aber in dem fo tief fühlenden Herzen Engeniens feltjar 
wiederflang, weßhalb fie fich bemühte, fo heiter lachend, als ihr mög 
lich war, zu fagen: „Onkel George, du fprichft da von Sadıen, di 
ganz unnöthig find, und wenn die Tante fortfährt, mich in die We 
treiben zu wollen, fo muß ich wahrhaftig glauben, ich mache ihr dei 
zu viel Lärm bier im Haufe, und fie fuche dafür eine Ableitung na 
außen. — Aber nein, nein!“ febte fie raſch und liebreich Hinzu, al 
fie bemerkte, wie Frau von Breda ernfthaft den Kopf fihüttelte, „de 
glaube ich ja auch nicht. Es war ja nur Scherz, wie alles Sche 
war; nicht wahr, Onkel George? Ich bin ja fo glüclich Hier, wona 
follte ich mich fehnen? Nach fremden Menfchen, die ich gar nic 
kenne? — Gewig nicht, Tante. — Weun ich aufrichtig reden fol 
fprach fie nach einer Heinen Paufe, während ihre Augen einen eige 
ihümlichen Glanz annahmen, — „ja, wenn ich ganz aufrichtig fe 

fol, fo will ich nur ſagen, daB. ih \chr, \eit ern ter Sun un do 
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wenn dies einmal nicht mehr fein Tann und wird, meine einzige 
ehnſucht iſt, alsdann drangen unſer Landhaus wieder zu ſehen und 
B weinen lieben, weiten, ftillen Bald.“ 

Es war für alle drei eine vielleicht nicht unangenehme Unter⸗ 










wvorgefahren. 

| „So müflen wir denn an unfer Gefchäft geben,“ fagte der 
Baron, wobei er wieder feine gleihmüthige, heitere Miene angenom⸗ 
men hatte. Uber es ift bier fo behaglich bei euch, daß ich mich faft 
Efheue, in die trübe Nacht hinaus zu fahren, — Es regnet wohl noch?” 
fragte er den Kammerdiener. 

4 „Es regnet und ſchneit durcheinander, ſtürmt auch ein bischen,“ 
Jantwortete dieſer. 

1 „Ich bitte, den Grafen Helfenberg herzlich von mir zu grüßen, 
lieber George,“ ſprach die Baronin, „und fei fo gut, ihm zu fagen, 
E wie fehr ed und freuen würde, wenn er bier und da herausfahren 
Fr wollte. Er kann ja ftundenlang ganz ungenirt fih im Wintergarten 
" aufhalten, und wenn er Gefellfhaft wünfcht, fo mache ich mir und 
E gewiß auch Eugente fih ein Vergnügen daraus, ihn fo lange zu 
* ‚unterhalten, als er will. Er ift ein armer Kranker,” wandte fie fich 
J “an das Mädchen, worauf dieſe entgegnete: „Papa hat davon erzählt.“ 
; „A revoir denn!“ fagte der Baron, nachdem er feine Frau auf 
bie Stirn gefüßt und Eugenien eine Hand gereicht, — „Aber & revoir 
F tlann ich eigentlich zu dir nicht fagen,“ wandte er fi an leßtere, 
5 „denn ich werde bei Heffenberg ein paar luſtige Befannte finden, die 
& 08 lichen, die Nacht zum Tage zu machen, und das iſt mir un⸗ 
® bequem geworden. Siehft du, Zulie, auch deshalb bliebe ich Lieber 
5 bier bei euch. — Gute Nacht denn, Eugenie!“ Damit fuhr er aber 
mals leicht mit den Fingern über ihr dunkles Haar, nidte der Baronin 
zu und verließ das Zimmer, 
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„So!“ ſprach Frau von Breda, „jept wollen wir auch unfere 
Heine Soiree beginnen; ich babe das Buch von geftern mit herunter 
gebracht, und wenn du mir aufmerffam zuhören willſt, jo führe ih 
dich abermals nah Indien an deu Ganges, den heiligen Strom, wo 


es duftet und leuchtet, und wo die Xotosblume blüht — „ſich änge 


fligend vor der Sonne Pracht,“ wie der Dichter fagt. 


Eugente nidte mit dem Kopfe, dann horchte fie mit einem Male, 
aufmerkſam, und als man von draußen das dumpfe Rollen eines: 


Wagens vernahm, fagte fie: „Onkel George fährt foeben fort.” 
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Vor fünf Deugen. 


Onkel George hatte fich fill in die Ede feines Coupo's gedrückt, 
und während er in die wirklich flürmifche Nacht hinausfuhr, blieben 
fine Gedanken in dem Meinen behaglichen Kabinette, das er fo eben 
verlaſſen; Doch mochten diefe Gedanfen, mit denen er dort verweilte, 
grade nicht von der heiterften Art fein, denn während er die Arme 
aber einander ſchlug, zogen fich feine Augenbrauen ernft, faft finfter 
wſammen. Es ift ein eigenthümfiches Vergnügen, dachte er, ein juns 
‚ ga Mädchen zwingen zu wollen, in die Welt zu gehen, wenn es ein- 
mal feine Luft dazu Kat. Man laſſe doch Jedem feinen Willen! Ich 

halte es obendrein für ein großes Glück, daß Eugente nichts von dem 
wilden Sinne ihrer Mutter geerbt hat. Ah, das gäbe mir eine fchöne 
Virthſchaft! Da müßte ih am Ende anfangen, wo ich vor vielen 
Kehren aufgehört, woran ich ſchon damals Fein Vergnügen gefunden 
Mad mir jetzt wahrhaft unerträglich wäre: neue Bekanntfchaften 
Ken, mein Haus öffnen, am Ende gar die Herren von Tondern, 

nt und Gonforten bei mir aus⸗ und eingehen und fie, vrotegirt 
"M meiner Frau, fh um Gugenie bemühen ſehen. Ih mug atchen, 
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das könnte mir conveniren! Aber in dem Puntte find die 
gleich. Und dann die Bälle! Was braucht man Semanl 
zu forciren, der einmal den Sinn dafür nicht bat! Ur 
fänglichen Reden an ein harmlofes Mädchen, wie Euger 
Luft an Bällen und dergleichen, wenn man einmal ein S 
etwas gefaßt hätte! Bah! — Aber es iſt und bleibt w 
die Beſte und Bernünftigfte fann das Zufammenbringen 
einmal nicht laſſen. Natürlich, wenn ſich eine gute Partie 
zeigte — aber eine fehr gute Partie, eine außerordentlich 
— fo wäre ich der Erfte, der das zu protegiven fuchen w 
auf Bällen finden fich dergleichen gute Partieen nicht, u 
junges Mädchen da von Intereflantem findet, darum dre 
Hand herum; das find nur fo trügerifche Momente, be 
durch den Bli eines fchönen Auges, die gewöhnlich ve 
verfchwinden beim Erwachen am nächften Morgen. — Da 
auch, yphilofophirte er weiter, daß bei einer Stellung wi 
niens, bei einem fo jehr fehönen Mädchen, es befler ift, 
nicht zu viel Auffehen mit ihr. Wer fie kennen lerne 
weſſen Recht hierzu ich anerkennen mag, der fann dies ja 
Haufe thun. Warum das gute Kind den DBliden Alle 
wenn fie ftrahlend auf den Ball träte! Und ftrahlend w 
den Ball treten, deſſen bin ich gewiß, ſtrahlend im frif 
ihrer Schönheit und Jugend, wie feine Andere. AH! fehr 

Während er dies dachte, hatte der Baron unwillfürlic 
gefchlofien, und Eugenie fchwebte ihm vor, einfach weiß g 
dichte, dunkle Haar kunſtlos und doch wieder fo graziös u 
gefchlungen, nur mit einem frifchen Blüthenzweige geziert, 
an dem herrlichen Mädchen zufammenpapte; die Ylüthenk 
aufgebrochen, Alles duftig und frifh. Ja, es war ihm, 
in ihrem Haare wieder glänzende Waflertropfen wie heute 9 
dem Reiten — glüdliche Waflertropfen, die fih bei ihr ı 
— Sterben durften, — Ab! — 
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jerriß das dumpfe Rollen der Räder des Wagens, der in 
ölbten Thorweg einlenfte und dann plöglich hielt, feine 
Beinahe im gleichen Augenblicke wurde der Schlag geöffnet, 
aron Breda fprang auf die Treppe, die in den eriten Stod 
8 Helfenberg führte und heute Abend von feinem der vielen 
errt war. Sa, ſelbſt der ftrenge Hüter dieſes Durchganges 
n bejcheidener Entfernung an der Thür feiner Loge, anges 
ven fchweren goldbordirten Pelzrode, dem unförmlich breiten 
mit dem Wappen des Haufes und dem Degen, der offenbar 
Bandelier viel zu Teicht war, Der Portier nahm den 
dem großen filbernen Knopfe wie grüßend auf die Seite, 
won vorbeifchritt und in die Zimmer binaufging. 

var Alles glänzend erleuchtet, die ftolze Wölbung ded Trep- 
mit den Dedengemälden, die fteinernen Ritter in den Nifchen, 
il droben, über welches man an die Empfangs⸗ und Wohn- 
angte. 

diefe waren jebt am Abend in reicher Beleuchtung viel bes 
nd wohnlicher anzufhauen als heute Mittag, wo das ohnes 
Richt ded Negentages fih nur mühfam zwifchen den herab- 
Vorhängen eindrängen mußte. 

ı von Breda fchritt durch die ihm wohlbefannten Räume 
ı Kabinette des Grafen, deſſen Thür ihm der Kammerdiener 
feichten Verbeugung öffnete. Es war dafjelbe, in welchem 
: Freund, Don Lariog, empfangen worden war. Dort am 
nd der Schreibtifch; Hier neben und an der Wand fehen 
Portrait des Mannes im grauen Sagdrode, deſſen Geficht 
ı Schultern wie unabfichtlich von der rothfeidenen Schärpe 
‚ die unten zufanmengefchlungen den Kranz von verwelkten 
nnicht trägt. Alles war wie vor ein paar Stunden, nur 
mer dieſes Zimmers fehlte, was aber George von Breda, 
m Lofalitäten des Hauſes und den Gewohnheiten des Hause 
n befannt war, durchaus nicht befremdetez wielndgt (iii 


Der ein ne een 


m. fterben durften. — Ah! — | 
! 
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das könnte mir conveniren! Aber in dem Punkte find die Weiber alle 
aleih. Und dann die Bälle! Was braucht man Iemand zu Bälle 
zu forciren,, der einmal den Sinn dafür nicht Hat! Und diefe ver: 
fänglihen Reden an ein barmlofes Mädchen, wie Eugente tft, von 
Luft an Bällen und dergleichen, wenn man einmal ein Interefie für 
etwas gefaßt hätte! Bah! — Aber es ift und bleibt wahr: Aus 
die Beite und Bernünftigfte kann das Zufammenbringenwollen nım 
einmal nicht laſſen. Natürlich, wenn ſich eine gute Partie für Eugente 
zeigte — aber eine fehr gute Partie, eine außerordentlich gute Partie 
— fo wäre ich der Erfte, der das zu protegiren fuchen würde, Aber 
auf Bällen finden fich dergleichen gute Partieen nicht, und was ein 
junges Mädchen da von Snterejlantem findet, darum drehe ich feine 
Hand herum; das find nur fo trügerifche Momente, hervorgebradt 
durch den Blick eines fchönen Auges, die gewöhnlich verwehen und 
verfchwinden beim Erwachen am nächften Morgen. — Dann finde ih 
auch, philoſophirte er weiter, daß bei einer Stellung wie der Euge 
niens, bei einem fo fehr fchönen Mädchen, es befler tft, man erregt 
nicht zu viel Auffehen mit ihre. Wer fie kennen lernen will ug 
weſſen Recht hierzu ich anerkennen mag, der kann dies ja in mei 
Haufe thun. Warum das gute Kind den Blicken Aller ste 
wenn fie ftrahlend auf den Ball träte! Und flrahlend würde fie 4 
den Ball treten, deſſen bin ich gewiß, ftrablend im frifchen G 
ihrer Schönheit und Jugend, wie feine Andere, Ah! fehr! fehr!i 
Während er dies dachte, hatte der Baron unwillfürlich ve 
gefchloffen, und Eugenie ſchwebte ihm vor, einfach weiß gekleide 
dichte, dunkle Haar kunſtlos und doch wieder fo graziös um denj 
gefchlungen, nur mit einem frifchen Blüthenzweige geziert, fo 8 
an dem herrlichen Mädchen zuſammenpaßte; die Blüthenknosp 
aufgebrochen, Alles duftig und friſch. Ja, es war ihm, als 
in ihrem Haare wieder glänzende Waſſertropfen wie heute Mittg 
dem Neiten — glüdliche Waflertropfen, die fih bei ihr verfl 











| Bor fünf Zeugen. 169 





Da zerriß das dumpfe Rollen der Räder des Wagens, der in 
einen gewölbten Thorweg einlenfte und dann plöglich hielt, feine 
Träume, Beinahe im gleichen Augenblide wurde der Schlag geöffnet, 
und der Baron Breda fprang auf die Treppe, die in den erften Stod 
des Balaftes Helfenberg führte und heute Abend von feinem der vielen 
Bitter gefperrt war. Ja, felbit der ftrenge Hüter dieſes Durchganges 
hielt fich in befcheidener Entfernung an der Thür feiner Loge, ange 
than mit dem fchweren goldbordirten Pelzrode, dem unförmlich breiten 
Bandeliere mit dem Wappen des Haufes und dem Degen, der offenbar 
für dieſes Bandelier viel zu leicht war. Der Portier nahm den 
Stod mit dem geoßen filbernen Knopfe wie grüßend auf die Seite, 
ald der Baron vorbeifchritt und in die Zimmer binaufging. 

Hier war Alles glänzend erleuchtet, die ſtolze Wölbung ded Trep- 
yenhanfes mit den Deckengemälden, die fteinernen Ritter in den Niſchen, 
das Veſtibül droben, über welches man an die Empfangs⸗ und Wohn- 
zimmer gelangte. 

Auch diefe waren jegt am Abend in reicher Beleuchtung viel bes 
haglicher und wohnlicher anzufhauen als heute Mittag, wo das ohne⸗ 
hin trübe Licht des Regentages fih nur mühfam zwifchen den herab- 
gelafienen Vorhängen eindrängen mußte. Ä 

Baron von Breda fchritt durch die ihm wohlbefannten Räume 
bis zu dem Kabinette des Grafen, deſſen Thür ihm der Kammerdiener 
mit einer leichten Verbeugung öffnete. Es war dafjelbe, in welchem 
unfer edler Freund, Don Larioz, empfangen worden war. Dort am 
Senfter ftand der Schreibtifch; Hier neben und an der Wand fehen 
wir das Portrait des Mannes im grauen Jagdrocke, deſſen Geficht 
bis zu den Schultern wie unabfichtlich von der rothfeidenen Schärpe 
bedeckt ift, die unten zufammengefchlungen den Kranz von verwelkten 
Bergigmeinnicht trägt. Alles war wie vor ein paar Stunden, nur 
der Bewohner dieſes Zimmers fehlte, was aber George von Breda, 
der mit den Lofalttäten des Hauſes und den Gewohnheiten des Hauss 
bern genan befannt war, durchaus nicht befremdete; wirtweht (hritt 
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er auf die Thür rechts vom Eingange zu, öffnete dieſelbe und 
mit einem lauten „Guten Abend!“ in einen Heinen Salon, wı 
vier Herren um das Kaminfeuer gruppirt befanden. Hecht in 
Ede faß der Hausherr auf einem fehr niedrigen Fanteuil, den € 
mit der weißen Krüde neben fih; er beantwortete den Gruß 
Barond mit einem freundlichen Zuruf, wobei er ihm mit der : 
herzlich entgegenwinkte und alsdann fagte: „Ich Hatte wahrh 
balb und halb fchon befürchtet, George, du würdeft nicht kommen 

„And weßhalb das?“ fragte Baron von Breda. „Ich bin 
gewiß nicht im Rückſtand.“ Er wies nach der Uhr über dem Ka 
deren Eleiner Zeiger noch auf der Ziffer Sechs ftand, während 
große freilich fchon um ein paar Minuten weiter gerüdt war. 

„Rein, nein!“ erwiderte der Graf, „vu bift pünktlich wie in 
Das habe ich auch gefagt, — wenn du überhaupt kommſt. 
Zondern da behauptet, du feteft in den letzten Zeiten gar nicht 
aus deinen vier Pfählen zu bringen geweſen. Etwas ift fchon da 
denn mich haft du feit Kurzem gräufich vernachläßigt, und du n 
ih ſchmachte nach deiner Geſellſchaft.“ 

„Ja, er macht ſich rar, dieſer gute George,“ ſagte ein ju 
hübſcher Mann mit großem dunklem Schnurr⸗ und Knebelbart, 
fehr forgfältig und elegant angezogen, nachläßig an dem Kam 
fimfe lehnte. 

„So, das findeft du, Tondern?“ verfeßte George von B 
wobet feine Mundwinkel lächelnd zudten, „Nun, wenn das wi 
deine Anficht ift, fo ſchlage ich dir gleich eine Wette vor.“ 

„Und die wäre?“ 

„Daß Yremont dort ganz diefelbe Anſicht hat. Will einer 
euch dagegen wetten?“ 

Der Graf lachte Taut aufz denn er hatte ebenfo gut wie & 
von Breda bemerkt, daß Tremont, der in einem Fauteuil vor 
Kamin rubte, ſchon den Mund geöffnet hatte, um, wie das bei 
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. und meldete, daß fervirt ſei. George von Breda trat 
I des Hausherren, reichte ihm feinen Arm und hob ihn 
em Seflel empor. 

die Zeiten ändern!” fagte Helfenberg Tachend; „jebt 
einem eigenen Haufe von einem Gafte noch ald Dame 
t. Sa, wer weiß, was und die nächten Tage bringen!“ 
mem leichten Anflug von Traurigkeit hinzu. — „Dod 
ie Zeit, fo fange und das roſige Licht noch fcheint!“ 
mit einem Lächeln, aber e8 war fehmerzlich anzufehen, 
da der arme Graf dabei einen tänzelnden Schritt ans 
der ihm aber durchaus nicht gelang, 
n ind Eßzimmer und nahmen dort an dem reichbefeß« 
che ihre Pläße ein, mit alleiniger Ausnahme des Lega⸗ 
r nicht unterlaffen fonnte, wie um den filbernen Tafel: 
zu betrachten, einmal fchnell um den Tifch herum zu 
: fich feinem Stuhle näherte, 

ein harter Moment für ihn,“ Tachte Baron Fremont, 
ftill fißen, und da könnte ihm das Entfegliche gefchehen, 
le feftzumachfen. Was würdeft du in dem Falle thun, 


cher zeigte in diefem Augenblide in füßer Erwartung 
erö von feinen fchönen Zähnen fo viel, als ihn mög» 
fah feinen Meinen Nachbar dabei an. Ehe diefer aber 
antworten konnte, meinte Herr von Tondern: „Du 
egationsrath Unrecht gethan; er war ganz bei feinem 
nd ging, wie diefe Herren es fo gern zu machen pfles 
um den heißen Brei herum.“ 

ofen! fehlgefchoffen!” Tachte der Eleine Mann gutmüs 
r in diefem Augenblid in Indien, wo man um den 
yreitet, ehe man fich niederläßt. Es ift das wie das 
Reapolitaner gegen das böfe Auge, eine Zovbexoxx 
gem — Aber bie Suppe ift vortreffüch.“ 





L 
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Damit fing das Diner an und nahm, einige 
fpißige Bemerkungen des Herrn von Tondern abgerechn 
Fremont immer aufs freundfhaftlichfte belachte, feinen ı 
vortrefflichen Fortgang, ja, einen fo vortrefflichen Fortg 
Tondern gegen das Deſſert hin wahrhaft. verfühnlid 
Fremont, in feinen Stuhl zurüdgelehnt, mit einer 
Melancholie an die Dede entporfchaute, wobei er feufzen 
doch alles Schöne fo vergänglich ift!“ 

Graf Helfenberg hatte das Diner vorübergehen Tafle 
von den fervirten Schüſſeln zu genießen ; auch trank er 
da ein paar Tropfen Wein mit Wafler. Gegen dad Ent 
Kopf in die Hand geftüßt und war in tiefes Nachder 
wobei er vor fih Hin flarete und nur zuweilen als I 
bei irgend einer Tuftigen Bemerkung ein trübes Lächel 
man jedoch wohl anſah, dag es gänzlich ohne Zufar 
dem Tifchgefpräche war. Als aber Baron Fremont die 
ten Worte fprah, worin er das Vergängliche alles Sc 
erbob fih der Hausherr mühlam von feinem Stuhle, 
dem Kammerdiener ein gefülltes Champagnerglas reich 
indem er die Rechte auf den Tifch flüßte: „Sch möchte 
lieben, guten und erprobten Freunde, ein paar Worte fi 
aber, wie euch allen bekannt ift, fein Redner bin, fo 
Schwer, zu beginnen, und ich danke daher Fremont, daß 
es zu wollen, den Eingang meiner Rede foufflirte. — 
vergänglich auf diefer Erde, das Schöne wie das Häßli 
wie dad Geringe! Eine diefer vier Eigenfchaften di 
wohl befigen, und daß ich obendrein ein Recht habe 
Bergänglichkett ganz bejonders zu fprechen, wird mir K 
abftreiten wollen.“ 

„Aber, Helfenberg ,“ rief Herr von Tondern, „we 
her Trinkſpruch! Was lauert dahinter?“ 
Fremont fhüttelte mit dem Koyie, wod Burn we 
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wafen erſchien und meldete, daß fervirt fei. George von Breda trat 
a den Fauteuil des Haudherrn, reichte ihm feinen Arm und bob ihn 
) Seicht von dem Seffel empor. 

„Die fih die Zeiten ändern!“ fagte Helfenberg lachend; „jeßt 
erde ich in meinem eigenen Haufe von einem Gafte noch ald Dame 
u Tifche geführt. Ia, wer weiß, was und die nächften Tage bringen!“ 
etzte er mit einem leichten Anflug von Traurigkeit hinzu. — „Doc 
enugen wir die Zeit, fo fange und das rofige Licht noch fcheint!“ 
Dies ſprach er mit einem Lächeln, aber es war fchmerzlich anzufehen, 
im fo mehr, da der arme Graf dabei einen tänzgelnden Schritt ans 
iehmen wollte, der ihm aber durchaus nicht gelang. 

Ale gingen ind Ehzimmer und nahmen dort an dem reichbefeß- 
en Heinen Tifche ihre Pläbe ein, mit alleiniger Ausnahme des Lega- 
tionsrathes, der nicht unterlaffen konnte, wie um den filbernen Tafel- 
aufſatz genau zu betrachten, einmal ſchnell um den Tifch herum zu 
ihreiten, ehe er fich feinem Stuhle näherte, 

„Das iſt ein harter Moment für ihn,“ Tachte Baron Fremont, 
„Sept muß er ſtill figen, und da könnte ihm das Entfepliche gefchehen, 
auf dem. Stuhle feſtzuwachſen. Was würdeft du in dem Falle thun, 
alter Freund?“ 

Der Sprecher zeigte in diefem Augenblide in füßer Erwartung 
des guten Dinerd von feinen fchönen Zähnen fo viel, als ihn mög» 
ih war, und fah feinen Heinen Nachbar dabei an. Ehe diefer aber 
auf Die Frage antworten konnte, meinte Herr von Tondern: „Du 
haft unferem Legationsrath Unrecht gethan; er war ganz bei feinem 
Departement und ging, wie diefe Herren es fo gern zu machen pfles 
gen, als Kabe um den heißen Brei herum.“ 

„Fehlgeſchoſſen! fehlgeſchoſſen!“ Tachte der Fleine Mann gutmüs 
thig; „ich war in dieſem Augenblid in Indien, wo man um ben 
Tisch herum fohreitet, ehe man fich niederläßt. Es ift das wie das 
Gettatore der Neapolitaner gegen das böfe Auge, eine Zauberfogmel 
gegen böfe Zungen, — Aber bie Suppe ift vortefin." 
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Damit fing das Diner an und nahm, einige Häfeleien und ö 
Ipißige Bemerkungen des Herrn von Tondern abgerechnet, die Baron F 
Fremont immer aufd freundfchaftlichfte belachte, feinen ungeftörten und | 


portrefflichen Fortgang, ja, einen fo vortrefflichen Fortgang, daß jelbft 


Tondern gegen das Defiert hin wahrhaft. verföhnlich wurde, und f 
Fremont, in feinen Stuhl zurüdgelehnt, mit einer fat rührenden 


Melancholie an die Dede entporfchaute, wobei er feufzend fagte: „Daß 
doch alles Schöne fo vergänglih tft!“ 
Graf Helfenberg batte das Diner vorübergehen laffen, ohne Vieles 


von den fervirten Schüſſeln zu genießen; auch trank er nur bier und 


da ein paar Tropfen Wein mit Wafler. Gegen dad Ende hatte er den 
Kopf in die Hand geftügt und war in tiefes Nachdenken verfunten, 
wobei er vor fih hin flarrte und nur zumellen als höflicher Wirth 
bei irgend einer Iuftigen Bemerkung ein trübes Lächeln zeigte, dem 
man jedoch wohl anfah, daß es gänzlich ohne Zufammenhang mit 
dem Tifchgefpräche war. Als aber Baron Fremont die eben erwähn- 
ten Worte fprah, worin er das Vergängliche alles Schönen beflagte, 
erhob fih der Hausherr mühfam von feinem Stuble, Tieß fi von 
dem Kammerdiener ein gefülltes Champagnerglad reichen und fagte, 
indem er die Rechte auf den Tifch fügte: „Ich möchte zu euch, meine 
lieben, guten und erprobten Freunde, ein paar Worte fprechen ; da id 
aber, wie euch allen bekannt ift, fein Rebner bin, fo wurde es mir 
fchwer, zu beginnen, und ich danke daher Fremont, daß er mir, ohne 
e8 zu wollen, den Eingang meiner Rede ſoufflirte. — Ia, Alles ift 
vergänglich auf diefer Erde, das Schöne wie das Häßliche, das Große 
wie dad Geringe! Eine diefer vier Eigenfchaften dürfte auch id 
wohl befigen, und daß ich obendrein ein Recht habe, von meiner 
Bergänglichkeit ganz beſonders zu fprechen, wird mir Keiner von euch 
abftreiten wollen.“ 
„Aber, Helfenberg ,“ rief Herr von Tondern, „welch melancholi⸗ 
ſcher Trinkſpruch! Was lauert dahinter?" 

Fremont ſchüttelte mit dem Kopie, vvd Daran won Aha, der 
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ugenſcheinlich den trüben Ideen ſeines Tiſchnachbars und Freundes 
olgte, blickte düſter ſchweigend vor ſich nieder. 

„Wenn mein Trinkſpruch, wie Sie es nennen, melancholiſch au⸗ 
ing,“ fuhr der Graf fort, „ſo war es wahrhaftig nicht meine Abſicht. 
Iſt es denn traurig, daß das alles vergeht? Ich kann das von mir 
sicht fagen, denn wie ich lebe — eigentlich wie ich vegetire — muß 
ch ſchon geftehen, daß ich mir aus dem Aufhören diefes Zuftandes in 
der That nichts mache; und da ich, vielleicht nach vielen Schmerzen, 
dahin gelangt bin, mir diefes Aufhören faft zu wünfchen, fo ift es 
mir auch möglich, darüber mit aller Ruhe zu denken und zu fprechen.“ 

„Wozu das, Helfenberg?“ fragte George von Breda mit weicher 
Stimme, indem er feine Hand auf die des Freundes legte; „warum 
in unferen heiteren Kreis eine fo traurige Stimmung rufen? Denn 
dag deine Rede uns traurig flimmen muß, wirft du bei uns, die wir 
dich fo herzlich Lieben, vorausfegen.“ 

„Das fol fie aber nicht!“ rief der Hausherr, indem er fein Glas 
erhob, „und wenn ihr meinen Trinkſpruch auf die Vergänglichkeit nicht 
annehmen wollt, fo will ich denn zuerft mein Glas leeren auf das 
Gluͤck des frifcheften und herrlichſten Lebens, welches ich kenne.“ 

„Und welches ift das?“ fragte Fremont, ehe er feinen Kelch an 
die Lippen feßte. 

„Gleichviel,“ erwiderte der Graf, „irgend eines, das Jeder fich 
nach feinem Belieben denken mag.“ 

Nach diefen Worten preßte er die Lippen feit zuſammen und ftieß 
mit feinem Glaſe fo heftig an das des Barons von Breda, der ihm 
zunächſt ſaß, dag es mit einem fchneidenden Klange zeriprang. 

Während der Kammerdiener eilig die Trümmer entfernte und 
einen neuen Kryſtall herbei brachte, tranfen die vier Freunde ſchwei⸗ 
gend ihre Kelche Teer, und der Hausherr fprach faft jubelnd: „So ift 
es recht! nach diefem Trinkipruche durfte das Glas zu nichts Anderem 
mehr dienen.” Dann fepte er mit angenommener Luftigleit noch 
hinzu: „Nachdem ih euch num bewiefen, daß ic weit enierun Win 


regen 
. 
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aller Traurigkeit bin, laßt mich’ auch mit ein paar Worten meine 
von vorhin zu Ende bringen. Es gibt Dinge, die man fid 
einmal vorgenommen hat, mit einer gewiffen Feierlichkeit zu bea 


Man weibt alfo ein Haus ein, das man fih erbaut, man vi 


ebenfo ein anderes, in welchem man nicht mehr lange zu wohne 
denkt, nicht ohne eine folche Weihe. — Und zu einer folchen 5 
lichkeit habe ich euch, meine Freunde, eingeladen. Wenn ihr 
nun nad) meiner großen Rede etwas Bedeutendes erwartet, fo 
ihr euch vollkommen getäufchtz ja, ich fürchte fall, es wird eud 
fo unbedeutend erfcheinen, daß Tondern es nicht unterlaffen wird, 
wigige Bemerkung darüber zu machen, und wenn er das thut, fı 
ed mir zur Erhaltung eures und meines Humors lieb fein, — 
einfachen Worten denn: ich babe mein Teftament gemacht und 
euch freundlich, daſſelbe als Zeugen unterfchreiben zu wollen.“ 

Den Baron Breda durchfchauerte es Teicht, als fein Nachb 
fprah und fih darauf ermüdet und --bleicher ald vordem auf | 
Stuhl niederließ. 

Fremont fchloß feinen Mund, als babe er plößlich etwas 1 
genehmes auf feiner Zunge gefpürt; der Legationdrath war aufg 
den und ging, die Hände auf dem Rüden, mit großen Schritten 
und ab, und felbit Zondern fchien fih zu einem Lächeln zwing 
müſſen, äls er, mit: feinem Glaſe fpielend, fagte: „Sie follen fi 
wiffermaßen in mir nicht getrrt haben, "Lieber Freund, Gute 
machen ift nicht gerade meine Sache, wie ihr alle wißt; aber ich 
Ihnen & propos Ihrer Rede etwas nicht verbehlen, was ich verb 
kann; ih habe nämlich einen Mann gekannt, der ebenfalls fehr 
zeitig fein Teftament gemacht und fechözig Jahre fpäter an y 
fhwäche geftorben tft. — Möge es Ihnen gerade fo ergehen !“ 

„Ja, ja, bemerkte Baron Fremont, der fi) wieder gefaßt 
„diefen Fall kenne ih und kann ihn bezeugen; die Erben 1 
Schlecht dabei weg, und von dem, was fie erhalten follten, hätte 


die Buchſtaben auf ihren Srabftelnen nen wergutten Finnen, — 
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ie_dem auch fei, daß Sie uns bedenken werden, davon bim-tc feft 
berzengt, Möge es und aber auch fo ergehen wie Jenen! Das 
ſicht meine Freundſchaft für Sie.“ 
„Amen!“ ſagte eine Stimme im Hintergrunde des Zimmers, und 
fi, Alle umwandten, bemerkten fie den Legationsrath, der mit ges 
tem Haupte von einer Ede zur andern ſchritt. | 
Graf Helfenberg bob mit einer Verbeugung gegen George von 
Keda und Herrn von Tondern die Tafel auf, worauf ſich Alle in den 
bo on zurüd begaben, um Kaffee und Liqueur zu nehmen, fowie die 
fvermeidliche Eigarre, die wir num einmal dem geneigten Leſer in 
: snahınzjäflen nicht erlafjen können, da wir, wie bier zum Beifpiel, 
gen die Wahrheit eines Gargon-Diners aufs Gröblichſte verfoßen 
Prden, wenn wir verfchweigen wollten, daß ‚der ‚größte. Genuß nad 
Rmjelben in dem behagfichen Rauchen einer ehteisHavannah befteht. 
Mittlerweile war es fieben Uhr geworden,‘ und da der Rechtscon⸗ 
| at Doktor Plager in allen geichäftlichen Obliegenheiten von einer 
küfterhaften Pünktlichkeit war, fo erfchien wenige Minuten, nachdem - 
£ Uhr Die angegebene Stunde gefehlagen, der Kammerdiener und 
gldete feinem Heren, der eben genannte Gefhäftsmann. fei ind ans 
foßende Kabinet getreten. 
AIch komme gleich," - gab. Graf Helfenberg zur Antwort, wobei 
er ſich, auf feinen Stock geftügt, erhob. „Thut mir. den Gefallen,“ 

dte er fich an Die Freunde, „und Tapt euch nicht ftören. Ich werde 
eben ind Nebenzimmer gerufen, um die Vorbereitungen zu jenem Akte 
a treffen, zu welchem ich euch als, Zeugen erbeten, — Erbeten,“ febte 
a lächelnd hinzu, „it der techniſche Ausdrud für diefe Art von Ein- 
ladung, und ich thue Das ‚Fund and füge e8 Hiermit zu wiflen, damit 
ihr feht, daß ich mich auch um Geſchäftsſachen bekümmere.“ 

Damit verfhwand.er in feinem Kabinette. 

Die Zurüdbleibenden faßen mit Ausnahme des Legationdrathes 


ſtillſchweigend um den Kamin, mehr oder minder mit ernſten Gedan⸗ 
dadlanders Werke. XXI. | 12 
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fen befhäftigt. Baron Breda, der wohl am beiten den korperllchen 
Zuſtand des Freundes zu kennen ſchien, fühlte fi) von der ganzen 
Sahe aufs Schmerzlichite berührt; er ſah wohl ein, daß dieſch 
Teſtamentmachen mehr als eine gewöhnliche Formalität war, und eh 
wurde ihm. nicht ſchwer, fich in die Lage des unglüdlichen Ba 
zu verfegen und die Seelenleiden mit zu empfinden, die wahrjcheintif 
vorangegangen waren, ehe diefer Entſchluß bei ihn gereift und zwi 
Ausführung gefommen. N 

Herr von Tondern und Baron Fremont fprachen ihre Gedanke 
über daffelbe Thema gegen einander aus, hatten es aber von eine 
andern Seite aufgefaßt. 

„Wie kommt e3 eigentlich, “ fagte Fremont, „daß der Graf über 
haupt teftiren will? Sind denn nicht die großen Güter der Famille 
die er als ältefter, und einziger Sohn feines Baterd antrat, Zehen mm 
Fideicommiſſe?“ | 

„Das tft der größte Theil der ‚Güter. allerdings,“ entgegnete u 
Gefragte, „Wenn wir Beide aber,” feßte er leiſer hinzu, „meinetwege 
mit noch ein paar Anderen, das zu theilen. hätten, was dem Grafen 
an Gütern und Vermögen als freies Cigenthum und nicht zu’ Zehen 
oder als Fideicommiß gehört, fo würden wir zufrieden fein. Das fin 
die großartigen Vermögen der Großmutter und der Mutter unfere 
Freundes, fowie die Erſparniſſe namentlich des Vaters.“ 

„Wie die Glücksgüter doch fo ungleich vertheilt find!“ fprac 
Fremont mit einem tiefen Seufzer. — „Sch bin gerade nicht unge 
frieden mit dem, was ich habe, aber ein bischen mehr fchadet imme 
nichts. Es muß doc ein eigenes Gefühl fein, fo. eine große Her 
haft fein nennen zu fönnen. 

„Bon einem folchen Gefühl habe ich gar feine Idee,“ meinte He 
von Tondern trodenz „mit Serrfchaften und Läudereien gebe ich mi 
auch nicht gern ab, mir wäre ein tüchtiges Quantum baaren Geld: 
viel Lieber.’ 

„Nein, nein, das kann ich wicht (agen.“ entgegnete der Ander 
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BP fich in den Meinen Fauteuil zurücklehnte und dem blauen 
Bamipfe nachſah, den er gerade emporfteigen Tief. „Ab, ein eigener 
derd, und ein Schornftein mit dem Nauche des Küchenfeuers, das 
dein Diner kocht, iſt ſchon eine wundervolle Idee!” 

„Natürlich aber muß diefer Herd,“ vernahm man des Legationds 
füthes feine Stimme, der wie ein Schatten hinter den Stühlen auf 
and ab ftrih, „am Ende zu einer Enfilade von circa zwanzig Zim⸗ 
mern gehören, von deren Fenftern man mit dem beiten Fernrohr die 
nliegenden Felder und Wälder nicht üderfehen Tann.“ 

Fremont nickte mit dem Kopfe und verfegte, ohne ſich nach dem 
Sprecher. umzufchanen : „Ganz meine Anficht, und ich wüßte von den 
Bütern unfered guten Freundes gerade eines, das alle diefe eben an« 
egtbenen vortrefflichen Eigenſchaften beſitzt. Es tft dieß Schloß 

mberg, — ah, eine deficiöfe Befigung! — Apropos!” wandte er 
en George von Breda, der fich mit feiner Sylbe in diefes Ges 

ch miſchte, „du mußt ja Stromberg genau kennen. Stößt es 
nicht an die Beſitzungen-deines Schwagers, des Herrn von Braachen?“ 
„Es ftößt daran,“ entgegnete der Gefragte. 
- „Richt wahr, es iſt wunderſchön?“ 

„Das Schloß liegt prachtvoll, und die Beſttzungen find ausge⸗ 
dehnt und vortrefflich erhalten.“ 

„Iſt es Fideicommiß oder Lehen?“ | 

„Rein, ed wurde pom Bater unferes Freundes erworben und 
durch viele Ankäufe arrondirt. Er hatte es zum Wittwenſitze für bie 
leider fo früh verftorbene Gräfin Helfenberg beſtimmt.“ 

„Da haft du, was dir paßt,” fagte Tondern, indem er ſich Lang 
ausſtreckte. „Wer weiß, ob.nicht drinnen in diefem Augenblide dein 
Süd entfehleden wird! Nun, ich gratufire dir zum Voraus und 
Inne Leinen Neid; ich gönne Dir die Herrſchaft und bin mit circa 
fünfzigtauſend Thalern zufrieden, Weniger kann er doch nicht für 
ſeine Freunde thun.“ 

Ibr feld Doch Im ber Sat wentſehlic wuchoſe Magen win 
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Baron Breda das Wort, wobei die Stimme fehr ernfthaft Hang, n 
auch auf feinen Zügen ein leichtes Lächeln erfchien. Ich möchte eig 
lich wiffen, was im Stande wäre, euch einmal in’ eine ernſte S 
mung zu verſetzen.“ 

„Dieſes Mal muß ich für die Beiden, obgleich ungern, Pi 
nehmen,” fprach der vorbeifchwirrende Legationdrath. „Wenn ich 
überhaupt nit in Abrede ftellen will, daß es in vielen Beziehm 
ruchlofe Menfchen find — fie find felbft davon überzeugt — fo | 
ich doch zu ihrer Nechtfertigung fagen, daß diefe Erbgelüfte in 
meiſten Menjhen Herzen exiftiren. Ich habe meine Eltern ge 
außerordentlich geliebt, aber ich erinnere mich noch ganz genau, 
ih mit einem jüngeren Bruder häufig Gemälde und Mobilten 
Gedanken vertheilt habe, wie wir dachten, daß fie uns ſpäter ein 
zufallen ſollten.“ 

„Damals waret ihr Kinder und undirecuungeſabis 
George von Breda leicht hin. 

„Ja, freilich waren ſie Kinder,“ lachte Her von Tondern, „ 
um jenes Prädikat heim zu geben, in der That ruchlofe Kinder, 
jeßt begreife ich erft recht, warum du immer umberirrft wie der ei 
Jude. Wahrhaftig, ich fehe Har und nehme metne Rede in Bezieh 
auf das Anwurzeln zurück — es tft dein böſes Gewillen, das 
beftändig ruhelos umher treibt.” 

„Ich glaube, daß Tondern diesmal Recht bat,“ meinte 
Baron Fremont nad) einer Heinen Paufe, in der man nur ein 
ſeres Lachen des Legationsrathes gehört; „wenigſtens kann ich dir 
fihern, daß Diefes nachtfchmetterlingsartige Umherflattern für t 
Nebenmenfchen, die gezwungen find, ihm zuzuſchauen, etwas 
Nervenangreifendes hat. — Uber genug "davon, ich ſehe unfı 
Freunde George an, daß ihn unfere Reden gewaltig ennupiren. 
Was Anderes denn! Du haft ja früher,” wandte er fih an Zond 
„bedeutend in der Rechtspflege herumgepfufcht und wirft wohl fo 
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avon behalten haben, um uns fagen zu können, was es mit fo 
nem Teftamente für eine Bewandtniß hat.“ 

t „Das ift ine Grunde fehr einfach,” verfeßte der Gefragte. „Der 
irblaſſer erflärt vor Gericht, vor einem Notar, Nechtöconfulenten oder 
mftigen beeidigten Schreiber, er habe im Sinne, über fein Vermögen 
Biwillig zu verfügen, daſſelbe an Den oder Den zu binterlafjen; 
Bauf unterfchreibt er, die Zeugen und der Beamte ebenfalls, man 
Rat fein Siegel bei, und fomit ift die Sache abgemacht, und das 
Ittenſtück wird bei Gericht deponirt.“ 

„Auf diefe Art erfahren die Zeugen alſo * forſchte Fremont 
heiter, „über welches Vermögen verfügt wird und zu weſſen Gunſten? 
Dur “Tann zuweilen für die Betreffenden nicht unintereffant fein.“ 

J AEs gibt fünf Formen von Teflamenten,“ fuhr Herr von Tons 
heti mit wichtiger Miene fort, dem es angenehm fchien, von feinen 
Brig gebliebenen Kenntniſſen ewwas Weniges zeigen zu können; „fünf 
Formen, die fi ve um deine Bemerkung von fo eben zu beant- 
Worten, eigentlich in”Bret Abtheilungen bringen laſſen, — erſtens und 
peeitend in die mündliche und fchriftliche Form, bei welcher die Zeugen 
klerdings erfahren, was und wie teftirt wird; drittens aber in die 
uyſtiſche, wo das Teſtament von dem Notar entweder ſelbſt geſchrieben 
der beglaubigt wird, von Erblaſſer unterſchrieben, von eben dem⸗ 
ſelben couvertirt und feſt verfiegelt, worauf dann die Zeugen nichts 
m thun haben, als außen bin ihre refpertiven Namen zu feßen.“ 

„Die miyſtiſche Form gefällt mir nicht,“ entgegnete Baron Fre⸗ 
nont, indem er die Oberlippe aufwarf und ſich durch das Haar fuhr, 
‚Da muß man Sachen unterfchreiben, von denen man feine Kenntniß 
nommen bat. Ich finde das nicht angenehm und auch meiner An⸗ 
ht nach rechtlich unbegründet.“ 

„And es hat doch feine großen Bortheile für den Erblaffer, ja, 
fogar für den Erben,” vernahm man aus ‚dem Hintergrunde des 
Salons die Stimme des Legationsrathes. „Stel’ dir zum Beiſpiel 
vor, Fremont, ed wäre da ein reicher Mann, der vermadte wulrtem 
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Tondern — um nur einen Namen zu nennen — wir wı 
die fünfzigtaufend Thaler, die er fich vorhin gewünfdt; 
Zondern und lebt darauf bin, ald wenn er die fünfzigtauf 
Ihon im Sad hätte; er glaubt ja, er werde fie einftens 
Darauf geht ed aber, wie unfer verehrter Freund vorhin 
Erblaſſer ftirbt nämlich erft circa fechzig Jahre nach Ab' 
. Teftamentd an Altersſchwäche. Was dann? Da hätte ſich 
Zondern eine vergebliche Hoffnung gemacht und wahrjd 
noch fehlechteres Ende genommen, ala ihm fo ſchon bevor| 
„Du bift unzurechnungsfähig,“ verfeßte mürriſch der 
eben die Rede war. „Deßhalb Tafie ich Dir aud deine B 
hingehen, Wenn du übrigens künftig wieder perorirft,. jo 
Beifpiele an einem Anderen und nicht an mie.“ " .. 
Baron von Breda war aufgeftanden und hatte fi « 
begeben, wo er im die immer noch. ftürmifche Nacht hir 
Hier und da war das Gewölk zerriſſen und ließ einen bleic 
des Mondes durchſchimmern, phantaſtiſche Wolkenformen z 
Jetzt öffnete ſich die Thür des Kabinettes, und Graf 
kam von dort zurück, gefolgt von einem Herrn in ſchwar 
wobei derſelbe eine ſteife weiße Halsbinde trug, welche das 
wärtigen Augenblicke ſehr ernſte und feierliche Geſicht einr« 
war Herr Doktor Plager, der ſich, die Feierlichkeit des 
und die vornehme Geſellſchaft, in die er eintrat, vollkon 
digend, nach einem ſehr tiefen Bückling den vier Herren Yo 
und fi dann nach einigem Zögern auf einen Stuhl fegte 
er fih num endlich niedergelaffen, berührte er mit dem 9 
die Lehne defielben, fondern faß mit dem ſtarr emporgekäm 
gerade und aufrecht da — eine fait unheimliche Erfcheinun, 
diger Träger oder felbit Reyräfentant des wichtigen u 
Papieres, welches er in der Hand hatte, 
„Die Herren, ſämmtlich meine genauen Belannten ‚“ 
Graf Helfenberg an den Redytäcnniulenien, „At bereits 
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amterrichtet, den ich fie bat, mir zu leiſten. Wie Sie fehen, 
ıber nür vier, und der Form ded Geſetzes nach brauchen wir 
gen. Es iſt mir recht fatal, daß Ihr Schreiber nicht mitge⸗ 
iſt· 
ch ich‘ bedaure das unendlich ‚“ entgegnete Herr Doktor 
wobei er fein Kinn in die weiße Halsbinde vergrub, „Herr 
rd: untröftlich fein; aber er fand fich wirklich fo unwohl, 
en fieberhaft, daß ich es für gewiſſenlos gehaften hätte, ihn 
Ite Nachtluft hinaus zu nötbigen.“ 

thut mir doppelt leid, daß Don Lariog nicht gekommen iſt,“ 
Graf lächelud" und indem er fortfahrend fi an George von 
mdte; „du hätteſt este ganz intereſſante Belanntichaft gemacht ; 
(her Edelmann, der, Gott weiß, durch welche Schiefale, 
: bei meinem. fehr ehrenwerthen Rechtsfreunde geworben.‘ 
wechter Spanier?“ fragte Herr von Tondern. 
Rechtsconſulent nickte ehrerbietig mit dem Kopfe, wobei er 
dlich zu lächeln bemühte. 

s echter Spanier,“ wiederholte der Graf, „unternehmend wie 
Infier und dabei ftolz wie ein Gaftilianer. Ich weiß felbit 
rum, aber obgleich' ich ihn Vormittags nur eine Stunde ger 
babe ich eine faft unBegretfliche Neigung zu ihm gefaßt.“ 
biefen Worten warf er dem Rechtöconfulenten einen eigens 
n Blick zu, den diefer dadurch beantwortete, daß er fich leicht 
yengfe, die Augenlider herabfallen ließ und das wichtige Pa 
Fein wenig gegen feine Bruft erhob. 

is nun den fünften Zeugen anbelangt,“ fuhr der Graf nad 
igenblicklichen Stillſchweigen fort, „fo babe ich mir nidt 
ı beffen gewußt, als irgend einen Unbekannten zu preflen. 
Weiſe iſt mein zweiter Kutfcher frank und erhält gewöhn- 
diefe Zeit“ — er warf einen Blick auf die Uhr — „den 
ꝛs Arztes meiner Dienerfchaft. Ein waderer Mann, der Arzt 
den ich ſchon Iange ſelbſt confultixt hätte, wenn Ih «& Darts 
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Tondern — um nur einen Namen zu nennen — wir wollen fagen, 
die fünfzigtaufend Thaler, die er ſich vorhin gewünfcht; das weiß 
Zondern und lebt darauf bin, als wenn er die fünfzigtaufend Thaler 
Ihon im Sad hätte; er glaubt ja, er werde fie einſtens bekommen. 
Darauf geht e8 aber, wie unfer verehrter Freund vorhin fagte: der 
Erblafier ftirbt nämlich erft circa fechzig Jahre nach Abfafjung des 
. Zeftamentd an Altersſchwäche. Was dann? Da hätte ſich der arme 
Tondern eine vergebliche. Hoffnung gemacht und wahrfcheinlich ein 
noch fchlechteres Ende genommen, ald ihm fo fchon bevorſteht.“ 
„Du bift unzurechnungsfähig,“ verfegte mürtifch der, von dem 
eben die Rede war. „Deßhalb laſſe ich Dir auch deine Bemerkungen 


hingehen. Wenn du übrigens künftig wieder perorirft,.. I bbe‘ Deine 


Beifpiele an einem Anderen umd nicht an mir.” ° .. 

Baron von Breda war aufgeflanden und hatte ſich and Senke 
begeben, wo er in die immer no. ftürmifche Nacht hinausſchaute. 
Hier und da war dad Gewölk zerriſſen und ließ einen bleichen Strahl 
des Mondes durchſchimmern, phantaſtiſche Wolkenforman zeigend. 

Jetzt dffnete ſich die Thür des Kabinettes, and Graf Helfenberg 


fam von dort zurüd, gefolgt. von einem Herrn in ſchwarzem Frack, 


wobei derſelbe eine ſteife weiße Halsbinde trug, welche das im gegen⸗ 
wärtigen Augenblicke ſehr ernſte und feierliche Geſicht einrahmte. Es 
war Herr Doktor Plager, der ſich, die Feierlichkeit des Momentes 
und die vornehme Geſellſchaft, in die er eintrat, vollkommen wür⸗ 
digend, nach einem ſehr tiefen Bückling den vier Herren vorſtellen ließ 
und ſich dann nach einigem Zögern auf einen Stuhl ſetzte; und als 
er ſich nun endlich niedergelaſſen, beruͤhrte er mit dem Rücken nicht 
die Lehne deſſelben, ſondern ſaß mit dem ſtarr emporgekämmten Haar 
gerade und aufrecht da — eine faſt unheimliche Erſcheinung, ein wär 
Diger Träger oder felbft Repräfentant des wichtigen und ernften 
Papieres, welched er in der Hand Hatte, 
„Die Herren, fämmtlich meine genauen Bekannten ‚“ wandte fi 
Graf Helfenberg an den Rectäconiuenten, „ud bereits von dem 
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Bern wiederholt angelaufen waren; dann feßte er diefelbe wieder 
Bag auf feine Nafe und erwiderte nun erft den freundlichen Gruß 
I Grafen mit einem etwas tieferen Kopfniden, eine Bewegung, 
ger hierauf auch gegen die übrigen Herren machte, nachdem der 
kaf feinen und deren Namen genannt. Etwas erftaunte der Doktor, 
B er den Rechtöconfulenten in weißer Halabinde erblickte; doch 
popfte er ihm zur Begrüßung freundlih auf die Achſeln und ließ 
Fh dann bequem auf einen Lehnſtuhl nieder, den der Kammerdiener 
ter ihn gerollt. 

„&3 freut mich fehr, daß Ste meiner Bitte Folge gegeben,‘ 
ste Graf Helfenberg zu dem Arzte. „Aber Sie werden fih wuns 
u ‚lieber Herr Doktor, trogdem im Augenblide hier Niemand zu 
den, der Ihnen die Hand zum Pulsfühlen entgegenftredt. Bei mir 
jalohnt fich das nicht mehr der Mühe, und die Anderen find ferns 
und.” 
& „Aeußerlich ja,“ murmelte der Legationsrath, der in der Dias 
enale des Zimmers eine Bahn wie ein Komet befchrieb. „Aeußer⸗ 
84 wohl, aber viel krankhafte Seelenzuftände,“ 

Wofür ihm Tondern,, hinter defien Stuble er das letzte Wort 
ausiprach und ſtark betonte, einen geringfchäßenden Blick zuwarf. 

Der Armenarzt hatte fih mit einer fehr fchnellen Neigung des 
Kopfes gegen den Grafen verbeugt und fagte dann launig: „Ich habe 
nir das denken können; jedes Gejchöpf anf dieſer Erde hat feinen 
beſtimmten Rayon; der Vogel lebt in der Luft, der Fiſch im Wafler, 
der Wurm in der Erde, der Armenarzt in dem vierten Stockwerk der 
Säufer oder in den Bedientenfammern. Und deßhalb follte man, um 
in meinem Gfeichniß fortzufahren,, eigentlich ängftlich fein, das aus 
gewiefene Terrain zu verlaflen; denn wenn Fiſch und Vogel aus dem 
Bafier und der Luft in den erften Stock einer menfchlihen Wohnung 
bracht werden, fo geſchieht das in der Regel nicht, um ihnen einen 
vergnügten Augenblick zu machen, fondern um fie aufzufpeifen. Sie 
werden mir zugeben, daß ich mich faft im gleichen Yale bene , mw 
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gegen ich Ihnen aber beftens verfichern will, daß 
und mit großer Bereitwilligfeit erfchienen bin. Eure 
über mich zu befehlen.‘ 
j „Der Doktor wird gewiß nicht erfchreden,“ fy 
Zondern mit einer gewiljen protegirenden Miene , 
en gegenüber gern anzunehmen pflegte, „wenn eı 
es fich handelt. Wie Mancher glaubt, und wohl mit go 
fein Teftament machen zu müſſen, wenn er den ai 
Das geht meiftens Hand in Hand.“ 

„Sa, es geht oftmals Hand in Hand, Herr von 
. merkte achfelzudend der Doktor, „und obendrein erbt 
wiffenbafter Arzt noch etwas, was ihm nicht mehr ger 
fann — das Bewußtfein, feine Pflicht gethan zu hab 
man nicht von jedem anderen Erben fagen.“. 

Graf Helfenberg ſchien nicht auf dieſes - Gefprä 
haben; er hatte die Augen mit der Hand bededt, und 
jept wieder herabfinfen Heß, fagte er: „So wollen 
Gefhäft geben. — Ich glaube, ih muß- das % 
wandte er fi mit einer Höflichen Verbeugung a 
eonfulenten. 

Diefer nidte würdevoll mit dem Kopfe-und erf 
von feinem Stuble, um fich hinter denfelben zu ftellen 
verhängnißvolle Papier vor fih hielt.” 

Herr von Zondern z0g die Augenbrauen etwas. fi 
und flüfterte feinem Nachbar zu: „Den Worten ded Gr 
wir ein myſtiſches Teſtament zu erwarten.“ 

„Das wäre fatal!” enigegnete Baron Fremont, 
mal, da fich fein Gefiht unwillfürlich verlängerte, d 
feiner Zähne fehen Tiep. 

Graf Helfenberg war ebenfalls von felnem Stub: 
und ſprach: „Nachdem ich mic, entfchloffen, meinen 
aufzufegen, babe ic, denſelben eigenhändig wiedergel 
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ern wiederholt angelaufen waren; dann feßte er diefelbe wieder 
ihig auf feine Nafe und erwiderte nun erft den freundlichen Gruß 
3 Grafen mit einem etwas tieferen Kopfniden,, eine Bewegung, 
e er hierauf auch gegen die übrigen Herren madıte, nachdem der 
raf feinen und deren Namen genannt. Etwas erftaunte der Doktor, 
8 er den Rechtöconfulenten in weißer Halsbinde erblidte; doch 
opfte er ihm zur Begrüßung freundlih auf die Achfeln und Tief: 
h dann bequem auf einen Lehnftuhl nieder, den der Kammerdiener 
nter ihn gerollt. 

„Es freut mic ſehr, daß Sie meiner Bitte Folge gegeben, 
gte Graf Helfenberg zu dem Arzte. „Aber Sie werden fid wuns 
rn, lieber Herr Doktor, trogdem im Augenblide hier Niemand zu 
aden, der Ihnen die Hand zum Phlsfühlen entgegenftredt. Bei mir 
lohnt fih das nicht mehr der Mühe, und die Anderen find kern⸗ 
fund.” | j 

„Aeußerlich ja,“ murmelte der Legationsrath , der in der Dias 
male des Zimmers eine Bahn wie ein Komet befchrieb. „Aeußer⸗ 
h wohl, aber viel krankhafte Seelenzuftände.” 

Wofür ihm Tondern,, hinter defien Stuhle er das letzte Wort 
isſprach und flark betonte, einen geringfchäßenden Blick zuwarf. 

Der Armenarzt hatte ſich mit einer fehr fchnellen Neigung des 
opfed gegen den Grafen verbeugt und fagte dann launig: „Ich habe 
ir dad denken können; jedes Geſchöpf anf diefer Erde hat feinen 
ſtimmten Rayon ; der Vogel lebt in der Luft, dev Fiſch im Wafler, 
r Wurm in der Erde, der Armenarzt in dem vierten Stockwerk der 
iufer oder in den Bedientenfammern. Und deßhalb follte man, um 

meinem Gleichniß fortzufahren, eigentlich ängftlich fein, das aus 
wieſene Terrain zu verlaffen; denn wenn Fifch und Vogel aus dem 
‚affer und der Luft in den erften Stock einer menichlihen Wohnung 
bracht werden, fo geſchieht das in der Negel nicht, um ihnen einen 
rgnägten Augenblid zu machen, fondern um fie aufzufpeifen. Ste 
den mir zugeben, daß ich mich fast im gleichen alle vefinte , mw 
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gegen ich Ihnen aber beftens verfichern will, dag ich ohne Furcht 
und mit großer Bereitwilligfeit erfchienen bin. Eure Erlaucht haben 
über mich zu befehlen.‘ 

j „Der Doktor wird gewiß nicht erſchrecken,“ ſprach Herr von 
Tondern mit einer gewiſſen protegirenden Miene, die er anderen 
Bo gegenüber gern anzunehmen pflegte, „wenn er hört, um mas 

es fich handelt, Wie Mancher glaubt, und wohl mit größerem Rechte, 
fein Teftament machen zu müſſen, wenn er den Atzt nahen fieht! Fr 
Das geht meiftens Hand in Hand.‘ frei 

„a, es geht oftmals Hand tn Hand, Herr von Tondern,“ be 

. merkte achfelzudend der Doktor, „und obendrein erbt dabet ein ge Ya 
wiffenhafter Arzt noch etwas, was ihm nicht mehr genommen werden & 
faun — das Bemwußtfein, feine Pflicht gethan zu haben, Das kann 
man nicht von jedem anderen Erben fagen.“. 

Graf Helfenderg ſchien nicht auf dieſes Geſpräch geachtet zu 
haben; er hatte die Augen mit der Hand bedeckt, und ald ex dieſelbe 
jegt wieder berabfinfen Meß, fagte er: „So wollen wir an unfer 
Geſchäft gehen. — Sch glaube, ich muß- das Wort: nehmen!" 
wandte er fih "mit einer höflichen Berbengung an deu Rechts⸗ 
eonfulenten. a 

Diefer nickte würdevoll mit dem Kopfe-und erhob ſich darauf 
von ſeinem Stuhle, um ſich hinter denſelben zu ſtellen, wobei er das 
verhängnißvolle Papier vor ſich hielt. 

Herr von Tondern zog die Augenbrauen etwas finſter muſammen 
und flüſterte feinem Nachbar zu: „Den Worten des Grafen nach haben 
wir ein myſtiſches Teftament zu erwarten.“ 

„Das wäre fatal!" enigegnete Baron Fremont, wobei er dies⸗ 
mal, da ſich ſein Geſicht unwillkürlich verlängerte, die untere Reihe 
feiner Zähne ſehen ließ. 

Graf Helfenberg war ebenfalls von ſeinem Stuhle aufgeſtanden 
und ſprach: „Nachdem ich mich entſchloſſen, meinen letzten Willen 
aufzufegen, babe ich denſelben Adevoövdio viedergefchrieben, dieſe 
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meine Schrift von dem hier gegenwärtigen vereidigten Rechtsconſulen⸗ 
| ten, Herrn Doktor Plager, beglaubigen laſſen, dann dieſes Teftament 
convertirt und verfiegelt und erkläre nun, daß man es als meiner 
sten Willen betrachten und vollftreden folle. Auch wünfche ich, dag ” 
: & bei dem biefigen Stadtgerichte deponirt werde, wo ed danı nad 
. meinem Tode zu finden fein wird.” 
Bei diefen Worten war der Rechtöconfulent mit einem ernſten, 
j. faft traurigen &efichte tief in feine Halabinde hinabgetaucht, wodurd 
er vieleicht pantomimifch ein Untergehen in wehmüthigem Schmerze 
' anzeigen wollte, Dann aber ließ er fein’ ganzes &eficht wieder fehen, 
machte den Anwefenden eine tiefe Verbengung und fagte: „Seine 
Erlaucht , der Herr Graf von Helfenberg, haben alſo nad, feinem 
freien Willen. teftirt und haben fein Teſtament darauf vor meinen 
Angen verſchloſſen und verfiegelt, und ich erlaube mir nun, die hoch⸗ 
verehrten Herren, die als Zeugen anweſend find, zu bitten, auf diefes 
Convert ihre Namen und Inſiegel beiſetzen zu wollen. 

„Es iſt fo, wie ich dir geſagt,“ flüſterte Tondern abermals dem 
Baron Zremont zu, indem er ſich büdte, ala wolle er etwas aufs 
heben, was ihm entfallen. „Es ift eigentlich verflucht das! Ich Hin 
überzeugt, Helfenberg hat an und gedacht; aber es wäre von großem 
Vortheil, mit feinem Ehrenworte verfihern zu können; man babe dort 
einmal feine zehn⸗ oder zwanzigtaufend Thaler zu erwarten.’ 

Der Andere nicte faum bemerkbar mit dem Kopfe, worauf er 
fih erhob, um an den. Tifch zu treten und das Document mit feinem 
Namen zu verjehen, zu welchem Ende ihn Baron Breda die Feder 
reichte. 

Dann unterfchrieb auch Herr von Londern, hierauf der Legations⸗ 
rath und zuleßt. Doktor leder. 

Als das wichtige Document fomit in der vorgefchriebenen Form 
bergeftellt war, nahm George von Breda ed in Die Hand, überreichte 
es dem Grafen, wobei er mit feiner tiefen Stimme, die aber in.diefem 
Augenblicke etwas weicher Hang, ald gewöhnlich, Taater Er yalıen 
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das getrenfich- erfüllt, wozu du und gebeten. Wenn ich mir aber hier 
mit erlaube, diefes Papier in deine Hände zu legen, jo will ich dabei | 
eigen Wunſch ausfprechen, dem gewiß alle, die hier verfammelt find, | 
von Herzen betpflichten werden; das ift nämlich der Wunfch, daß du 
dich veranlaßt fehen mögeft, diefed Papier in einigen Jahren vor uns 
wieder zu eröffnen und vor unferen Augen zu zerreißen. Wenn biefer b 
Wunſch in Erfüllung gebt, mein lieber Hugo, fo foll diefer Moment 
für mich und gewiß für Alle einer der fchönften unſeres Lebens fein.“ fe: 
Die Stimme des Barons zitterte faſt, ald er die Iegten Worte L 
ſprach, und zu gleicher Zeit fchlang er feinen Arm um den Hals dei je 5 
Sreundes und drückte ihn feft und innig an fi, wobet Der Contraſt is 
diefer beiden Geftalten fchmerzlich anzufehen war. : m 
„Für deinen guten Wunſch danfe ich dir,“ erwiderte ber Graf 
nach einem augenblidlichen Stillſchweigen mit trübem Lächeln. „Daß, 
er aber nicht in Erfüllung gehen fanı und wird, davon iſt Niemand 
mehr überzeugt, als ich felbft, und wenn ihr meine Worte beftätigt haben 
wollt, fo fragt dort unfern guten Doktor, der mich ſchon öfter for: S 
ſchend und mitleidig betrachtet hat. Und wo ein Arzt mitleidig fchaut,“ 
feßte er mit erzwungener Luftigfeit hinzu, „da iſt für den Patienten i 
nicht viel zu hoffen. — Wozu auch diefe Hoffnungen, deren ih mid = 
gänzlich entwöhnt habe! — Glaubt nicht,“ fuhr er weicher fort, „Daß 
ich vor euch den ſtarken Geift. fpielen will, glaubt auch nicht, daß ed J 
übergroßer Leichtfinn iſt, der mich das Koftbarfte, was der Menid 
beſitzt, anfcheinend gleichgültig dahin ſchwinden fehen läßt. Ich will 
euch nicht fprechen von den furchtbaren Kämpfen, die ich durchgemacht; 
aber glaubt meinen Worten, id, habe fie durchgemacht. — Sie Tiegen 
nun vollends hinter mir,“ fügte er nach einer Paufe bei und hob das h 
Teftament in die Höhe, „Sebt will ich heiter in die Zukunft blicken.“ 
Die Freunde nahten fich der Reihe nad dem Fauteuil des Kran 
fen und drüdten ihm fchweigend die Hand; auch der Legationarath 
fatterte herbei, beugte fich auf den Grafen nieder, und als er ihn 


— + en — 
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Dann leicht auf die Stirn geküßt, eilte er mit rafchen Schritten wies 
Der nad) einer dunkeln Ede des Zimmers. 

„Amen! Amen! fagte der Armenarzt fo leife, dag Riemgnd 
wö verſtand, als vielleicht der Nechtöconfulent, der Dicht an feiner - 
Eeite wor. In der That hatte der Doktor den Franken jungen Mann 
Wange forſchend und auch mitleidig betrachtet, was George von Breda 
Wenfalls nicht entgangen war, weßhalb diefer fein glänzendes Auge 
Ragend auf den Arzt richtete, der, diefe Frage verftehend, leicht mit 

Achſeln zudte. 

Eine allgemeine Unterhaltung "wollte übrigens nach dem eben 

llzogenen Akte nicht mehr jo recht in Gang kommen; auch lehnte 
kr Graf ſich ziemlich theilnahmlos, wie ermüdet, in ſeinen Fauteuil, 
reihalb DIE Anweſenden ſich anſchickten, den Salon zu verlaſſen. 
dabei war e8 bemetfenawerth, daß ſich Herr von Tondern und Baron 
keemont dem Rechtsconſulenten anfchloffen und Fremout fich fogar 
bot, ihn in” feinem Wagen nach Haufe zu führen, was denn auch) 
Doktor Plager nach einiger Weigerung annahm. 

Als der Armenarzt fi von dem Grafen verabfchiedete, fagte der 
ehtere: „Es ftürmt und regnet draußen, Tieber Doktor. Darf ich Sie 
ah Haufe oder fonft wo hin bringen laſſen?“ 

„sh bin das fchlechte Wetter gewohnt, Grlaucht),“ erwiderte der 
At jedoch, „und führe deßhalb meine nothwendige Equipage, Regen⸗ 
&irm, Ueberſchuhe und Paletot, beftändig bet mir; auch würde es 
keine armen Patlenten erjchreden, wern ich fo auf einmal im Wagen 
Kl ihnen vorführe. Deßhalb danke ich herzlich für das freundliche 
Anerbieten.“ 

„Aber ich fehe Sie nicht zum — letzten Mal, Tieber Doktor? 
Sie kommen ja häufig ind Haus. Laſſen Ste fih doch Hin und wie 
dee bei mir fehen. Ach! ich Habe manche Höchft Iangweilige Stunden! 
Doch vergefle ich,“ feßte er Tächelnd hinzu, während er gegen ben 
Scheidenden die Hand empor bob, „daß amderer Leute Zeit Eoftbarer 
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ift, als die meinige. _ Und doch wieder. nicht,“ murmelte er in 
ſich hinein, und biß darauf die Zähne feft auf einander. 
Auch. der Legationsrath war nach Haufe gegangen und Niemand 


. mehr bei dem Kranken zurückgeblieben als George von Breda, der 
am Kamin lehnte und mit dem Stiefel gegen ein verglimmtes Stud F 


Holz ftieß. 


„Es ift lieb von dir, daß du noch einen Augenblick bleibſt,“ ſagte ſe 
der Graf nach einem längeren Stillſchweigen. Aber opfere mir nicht a 


zu viel von deiner Zeitz bei mir iſt es ſtill und einſam, bei dir zu 


Haufe ungleich behaglicher. „Apropos, fuhr ex raſch fort, ehe de k 
Andere etwas entgegnen Tonnte, „wie gefällt ſich deine Nichte in 


eurem Haufe?“ 
„Du kennſt fie?" fragte der Baron gleichgültig. 


„Ich habe fie einmal flüchtig geiehen —  ein+fehr ſchones 


Mädchen,“ 
„Und ein gutes Kind. Ihr friſcher, heiterer Stun belebt mein 
Haus auf die angenehmfte Art,“ 

„Das kann ich mir denken, du Ginalicher!“ entgegnete der Graf, 
während er den Kopf tiefer auf die Bruſt hinab ſenkte. „So eine 
friſche Stimme thut wohl, ein fo herzliches, liebes Lachen. O, das 
fönnte auch ich brauchen bier in meinem öden Steinhanfen.“ 

George von Breda blickte theilnehmend und aufs innigfte mit 
fühlend. auf den armen Freund, deſſen Geficht er nicht fehen Tonnte. 
Ya, es mußte öde und ftill in dem gewaltigen Palafte fein, und 
diefe Dede um fo fchredlicher und fühlbarer, da fie gewiß häufig, ad, 
. fehr häufig von furchtbaren und finfteren Gedanken und Phantafieen 
bevölkert war! War es ihm doc in feinem mitfühlenden Hergen zu 
Muthe, als. fähe er fie aus den dunklen Een des Salons furienartig 
heran ſchweben und auf die. Bruft des armen Kranken nicderfallen. — 
Es war das ein fchredfiches Geſchick, fo jung, fo reich, mit allen 
Anfprüchen an das Leben und mit allen Mitteln, dtefen Ansprüchen 
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zu liegen elend, ſchwach, zufammengefunfen, vor fich 
olle Document mit den fünf Siegen 
ils ob den Grafen felbft im gleichen Augenblicke dies 
n Gedanfen.quälten; denn er fuhr mit einem tiefen, 
ufzer in die Höhe, preßte die Hand vor die Stirn 
end er mühlam athmete: „Ja, Diefe Dede und Stille 
h zur Verzweiflung. Wie ich oft nach menfchlichen 
hte, nach fröhlichen Lachen, davon Haft du feinen 
dieſes Negenwetter! Diefes melancholtfche Klatſchen 
die Scheiben regt. mir die Nerven fürchterlid auf, 
c no. einen Frühling möchte ich erleben!“ ſprach er 
falteten Händen und unendlich weichem Tone der 
nur woch- einen letzten Frühling mit feinem frifchen 
ifern und Kräutern, mit Blüthen und Blumenduft! 
einzigen — einen einzigen! Daß ich meinen geliebten 
ye, ja meinen geliebten Wald, und im Grün und 
ie — ja fie, deren Namen ich nie_nennen darf, 
Zroft, denn fie umfchwebt mic lächelnd, eine himm⸗ 


srten hörte der Baron tief” erfchättert zu. Schon 
e Hugo von Helfenberg fo geiprochen und auf ein 
:, das er unfäglich Tieben mußte nnd wodurch feine 
alvoller, ja oft wahrhaft. entfeglich wurden. Einen 
we nähere Bezeichnung hatte er dem Freunde nie 
 begreiflicher Weiſe war. diefer zu diskret, um danach 
fo mehr, da der Kranfe es zu Tieben frhien, wenn 
Aeußerungen, Die fich zuweilen unwillfürlich feinem 
1, für Phantafieen und Träumereten nahm. Deßhalb 
such George von Breda: „Du follteft dich von deinen 
fo "zurüd ziehen, Geh doch mehr in die Häuſer, wo 
n fieht und wo man fi ein Vergnügen daraus ma- 
m unterhalten, Ich muß dir beifttinmen, den ats 


% 
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gezogened Leben hier in dem großen Palafle muß in der That ı 
unerträglich fein. Noch heute Abend fprach auch meine Frau darüb 
ja, ich kann dir verfichern, aufs Tiebreichfte und freundlichſte; fie bat mi 
dir zu jagen, es würde ihr dad größte Vergnügen machen, wenn | 
unfer Haus vollfommen ald das deinige anfehen wolltefl. Und dap | 
mir den größten Gefallen damit thäteft, brauche ich dir wohl nit 
fagen. Wir alle wifjen, wie fehr du das Grüu der Bäume und mil 
Luft liebſt. Nun gut, gerade das kannſt du bei mir haben; laß di 
jeden Tag zu mir hinaus fahren, geh in meinen Wintergarten, vu 
dort aus, ſpaziere umher, Lies, rauch’ deine Cigarre, mit einem Wor 
thue, was du willſt. Biſt du es alsdann müde, allein zu fein, 
werde ich dich unterhalten; willſt du eine Partie Whiſt machen, fo | 
meine Frau da oder auch Eugenie; und -darauf kannſt du Did ve 
Iafien, Beiden wird es das größte Vergnügen machen, dir auch fon 
die Zeit zu vertreiben.‘ 

Der Graf Hatte die Hände auf feinen Knieen gefaltet, als d 
Andere fo ſprach, und um feine feinen bleichen Lippen fpielte mome 
tan ein freundliches Lächeln; aber nur wenige Sekunden, dann w 
ed, als ſchüttle ein Froft feinen ganzen Körper, er wifchte mit d 
Rechten heftig über die Stirn, wie um einen Gedanken zu verjage 
und fagte alddann im Tone tiefen Leidend: „Du malit mir da :e 
Leben aus, guter George, das mich glüdlich machen fünnte, wenn 
ausführbar wäre, Das mich. aber fo zur Verzweiflung treiben könnte, - 
D, fprich nicht mehr davon, du weißt, ich will mich vor den Menſch 
nicht mehr ſehen laſſen. Selbft das ehrlichſte Mitleid thut mir wel 
ja, am weheften gerade, weil es ehrlich if. Ich will nit int 
Erinnerung derjenigen, die ich hochſchätze, Die ich verehre, als ı 
Geſtalt fortleben, die ich heute bin, nein, nein! Sondern wenn m 
fpäter von Graf Hugo Helfenberg fpricht, fo foll man fi) mein B 
bewahren, wie ed noch vor wenig Sahren war. — Es ift dad, wenn. 
willſt, eine Eitelkeit, vielleicht verwerflich, weil fie über das Grab hinar 

‚telcht, aber — am Rande defielben am Ende auch verzeihlich.“ — 
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Es trat eine Baufe ein, die wohl für Beide ziemlich peinlich war. 
Uhr fpielte ihren gleichfürmigen Takt, und dabei dachte der Graf, 
ihr aufmerkſam zuhörte und das Geräufch, welches fie machte, mit 

Schlage feines Herzens in Ginflang zu bringen verfuchte: Das 
de Ding wird fortpicken, unverdroffen und thätig, wenn fich bier 
neiner Bruſt ſchon Tängft nichts mehr rührt, wenn fremde Mens 
r in dieſen Sälen anf und abgehen und gleichgültig, ohne an 
früheren Befiper zu denken, daffelbe Zifferblatt betrachten, auf 
hem jetzt meine Augen ruhen. — 

Zwifchen hinein jagte zuweilen der Wind fanfend den Regen an 
Fenfterfcheiben, und wenn das gefchah, fo blickte George von Breda 

erichrocen , fat fchaudernd auf die zufammengefunfene Geſtalt 
ed Freundes und betrachtete mit Schenem Blick al’ den Comfort 
8 umber, den ganzen behaglichen Salon, das ftrahlende Licht der 
npen, das freundliche Fladern des Kaminfeuerd, und dachte dabei 
die Zukunft — an die nahe feuchte Erde draußen. 

„Doh wozu dieſe trüben Gedanken und Träumereien!“ rief der 
af endlich, inden.er fich empor raffte; „warum ſich die etlenden 
ge und Stunden felbit verbittern! Für dein freundliches Aner- 
ten, Tieber George, bin ich dir wahrhaftig dankbar, und meine 
ünde, warum ich es in dem Umfange, wie du ed wünfcheft, nicht 
nehmen kann, werden Dir gewiß einleuchten. Sa, ich will dir 
en Heinen Beweis geben,” feßte er lächelnd Hinzu, „welche Anhäng⸗ 
feit ich an dein Haus habe, Sch bin zu aufgeregt, um jept in 
unden ſchlaſen zu können; eine Meine Zerftrenung wird mir wohl 
m. Gib mir einen Pla in deinen Wagen; ich fahre mit dir 
h Haufe, wir promeniren eine halbe Stunde in deinem Winter: 
ten — o, dad wird mir gut thun, und ich werde darauf vortreff 
y Ichlafen. — 3a, fieh mid nur erftaunt an, es ift mein volls 
umener Ernft, voransgefeßt, daß wir deine Damen nicht beunruhigen 


d ftören.“ 
Sadlinders Werke. XXXTI. \3 
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Auf dem Geſichte des Barons hatte ſich bei diefem Vorſchl 
wirklich etwas wie Berwunderung gezeigt. Und nicht ohne Gm 
es war faft zehn Uhr und das kalte ftürmifche Wetter draußen fon 
dar gewählt zum Spazierenfahren. Da er aber ſah, wie fid 
Kranfe ziemlich Iebhaft erhob, ihm zunidte und darauf fprad: , 
es ift mein vollfommener Ernſt;“ und wie fich alsdann feine } 
etwas verdüfterten,, als er den forfchenden Bli des Freundes fal 
reichte ihm dieſer eifrig die Hand dar und beeilte fich, ihm zu fa 
„Du wirft wohl glauben, Hugo, daß, wenn id) nicht augenbli 
meine Freude über deinen Entſchluß kund gab, der Grund davon 
in der fpäten Stunde und in dem Wetter Tiegt, das dra 
herrſcht.“ 

„Das Wetter macht mir nichts,“ entgegnete der Andere;, 
was die Stunde anbelangt, ſo könnte es für dich zu ſpät ſein, 
müßte ich vielleicht befürchten, deine Damen zu beläſtigen?“ 

„Gewiß keines von Beiden, Hugo; meine Frau wird ſich 
zurückgezogen haben.“ 

„Was ich als beſtimmt vorausſetzte,“ fiel der Graf ein. 

Der Baron nickte mit dem Kopfe und fuhr fort: „Und 
Abend habe ich ganz dir gewidmet, und je länger ich in deiner 
jelfchaft bin, um fo Lieber ift e8 mir. Geben wir alfo, wer 
dir vecht iſt.“ 

„3a, ja, gehen wir,“ wiederholte eifrig der Kranke, wobei ı 
der Klingelfchnur z0g und fo feinen Kammerdiener berbeirief. 
trieb ihn an, ihm eilig einen warmen Paletot zu geben , nahm 
von einem Nebentifchchen Handſchuhe und Hut, kurz, war von 
jo aufgeregten Gefchäftigfeit, daß ihn der Baron kopffchüttelnt 
den Augen verfolgte, 

„Soll ih mir einen Wagen zu dir hinaus beftellen?“ | 
ber Kranke, „oder bringt mich dein Kutfcher nach Haufe?“ 

„Wie du willft, aber ich denke, du bedienft dich auch zum Zı 
fahren meines Coupo's. Ih begeike Vin“ 
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„Gut, wenn e8 dir recht tft, das heißt, was dein Coupoͤ anbe⸗ 
angt. Ich danke herzlich für Alles.“ 

Damit verließen die Beiden das Zimmer, der Graf auf feinen 
Ztock geftügt, aber Iebhafter und aufrechter gehend, ald er den ganzen 
[bend gethan, fo daß ihm der Kammerdiener erftaunt folgte, vers 
undert fowohl über diefe Lebhaftigfeit, wie auch über die Idee, fo 
ät am Abend und bei dem Wetter noch auszufahren. 
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Ein Lichtſtrahl. 


Bei dem Portier drunten hätte das Erfcheinen des Franken Herm | 


aus denfelben Gründen faft einen Schrei der Weberrafchung hervor 1 


gerufen. Der einzige Troft des alten Mannes war, daß er den 
Grafen in der Geſellſchaft des Barons von Breda fah. „Beiden 
ift er aufgehoben , wie in Abrahams Schooß,“ fagte er nachher st | 


den Bedienten, als diefe in der Portierloge über dieſes Ereigniß ihre T- 


Meinungen austaufchten. 

Unterdeffen rollte der Wagen in die Nacht hinaus, erreichte nah 
furzer Zeit das Haus vor der Stadt, fuhr in den Hof, und auf den 
Befehl des Barons hielt der Kutfcher dicht vor dem überdeckten Ein 
gange des Wintergartend. Das mußte im Haupthaufe der wartend: 
Bediente gehört haben, denn ftatt daß fich dort die Thür öffnete, fa) 
man den Lichterfchein im Veſtibül verfchwinden, dann im Vorzimmer 
des Epfalond erfcheinen und bald darauf Hinter den hohen Fenftern 
ded Wintergartend glänzen. 

Es war Friedrich, der Sodey, der nun haſtig die Glasthüren 
aufrig und mit gerechter Verwunderung zufchaute, wie fein Herr dem 
kranken Grafen Helfenberg aus dem Wagen half und ihn forgfam in 
das Beftibül geleitete. 
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„st meine Frau noch im Eßſalon?“ fragte der Hausherr, worauf 
der Jockey entgegnete, daß fich die gnädige Baronin mit Fräulein 
Eugenten fchon vor einer halben Stunde zurüdgezogen hätte. 

„But. Wenn Andreas noch bei der Hand fit, fo foll er bier 
einige der Gaslichter anzünden; wir müſſen doch auf unferem nächts 
lihen Spaziergange etwas ſehen.“ Damit wandte fi) George von 
dreda an feinen Freund: „Und jest erlaube, daß ich dich an einen 
feinen deliciöſen Plag führe, wo du, wie in einer Laube fißend, das 
ganze Glashaus vor dir haft.“ 

Hierauf fehritten Beide nach dem Speifegimmer am entgegen 
gefeßten Ende des Wintergartend und ließen ſich dort auf ein paar 
tiefe, bequeme Gartenjtühle wieder. 

„Es muß fchön bier fein,“ fagte der Graf nach einer Paufe, 
tachdem er einen tiefen Athemzug gethban. „Ab! wie mir die ange- 
ichme Temperatur und der Duft der Pflanzen fo wohl thut! Dazu 
‚a8 freundliche Plätfchern des Springbrunnens! Du haft eine glück⸗ 
iche Idee gehabt, den Wintergarten fo zu fagen in dein Haus hinein 
u bauen. Daran wird bei ähnlichen Anlagen fo wenig gedacht. 
Bas nügen mir zum Beifpiel meine großen Glashäufer auf Strom- 
erg? O, hätte ich mir doch ſchon früher etwas Aehnliches an mein 
daus in der Stadt bauen lafien! — Sept ift es zu ſpät.“ 

„Sprich nicht fo, mein lieber Hugo!“ verfeßte freundlich der 
Andere. „Wer kann in dem Falle fagen, ed iſt früh oder fpät? 
Slaube mir, deine finfteren Gedanken können dir nur ſchaden. Wirf 
ie mit Gewalt weg, laß dir morgen früh deinen Baumelfter fonımen; 
v ein Gebäude von Glas und Eifen ift bald aufgeführt,“ 

„Meinft du?“ fragte der Kranke in lebhafterem Tone, 

„Sch weiß das genau; und das Entitehenfehen an fich wird dich 
ſchon zerſtreuen.“ 

„Bor einer halben Stunde noch hätte ich über einen ſolchen Vor—⸗ 
ſchlag die Achfeln gezuckt,“ entgegnete der Graf, „aber ich weiß nicht, 
woher es kommt — wenn ich bie grünen Blätter um wih, \cir m 
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le milde Luft athme, auch das Waſſer raufchen höre, fo tft mir ge 
hde, ala fet ich noch einmal durch den Winter gelommen und habe 
alsdann noch einen langen Frühling und Sommer vor mir.“ 
„Den Glauben halte feſt,“ verfeßte George von Breda, indem a 
feine Hand fanft auf den Arm des Freundes legte. „Gewiß, liebe 
Hugo, Hoffnung nährt und erhält.“ 

„Ja, du haft Recht,“ rief der Kranke aus, doch zitterte feine 
Stimme mit einem Mafe wieder fchmerzlih. „Hoffnung erhält und 
nährt, aber Hoffnungstofigkeit fällt gewaltfan fiber uns ber und drüdt 
und, ohne Rettung zu Boden. — Und ich habe feine Hoffnung — 
feine — feine — feine! — —“ 

„— Sieh, wie fih das fo freundlich macht, wenn plößlic die 
Lichter aufflammen! Nicht wahr, es ift fo angenehm und gibt und 
ein Gefühl, ald wenn der Raum um uns ber plöglich in die Breite 
und Höhe wüchſe.“ 

„O, es iſt fchön, fehr Schön!“ 

„Und das zitternde Licht zwifchen den Zaubmafjen, bier von um 
ten beftrabft , auch die Umriſſe des feinften Blattes deutlich zeigen 
dort durchſichtig im ſaftigſten Grün.“ 

„Ja, es iſt alles das wunderbar ſchön.“ 

„Sieh jetzt auch den Strahl des Springbrunnens; wie es 
Wiederſchein glänzt und flimmert! Man flieht Hier und da bie 
zelnen Tropfen, wie an einem Frühlingstage den Thau auf 
Sräfern.” 

„O, fo ſchön, fo wunderbar fhön! Aber für mich ift es 
ſchung. Der Frühling tft noch fern, ich werde ihn nicht mehr 
— feine — feine Hoffnung!" 

Da vernahmen die Beiden mit einem Male am andere 
des Wintergartens eine weiche, Tiebe Stimme, laut, MHangv 
deutlich fprechend: „Biſt du da, Onkel George? Tante dro 
das Licht im Wintergarten erblickt und fagte mir, ich folle 7 
— Bift du da" 
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Bei dem Ton diefer Stimme war der Graf aufs höchſte erregt 
& Mporgefahren; er faßte den Arm des Freundes, und diefer fühlte, wie 
' feine Hand zitterte. 

„Biſt du e8, Onkel George?" fragte jeßt die Stimme zum dritten 
Male, und im gleichen Augenblide fah man Eugente auf der Höhe 
der Treppe des Eßzimmers erfcheinen. Dort flammten rechts und 
Hints von Gingange zwei biendende Lichter und zeigten das junge, 
Hhöne Mädchen prächtig eingerahmt von den grünen Sträuchern im 
AIblendenden Glanze, und ſie erſchien in ihrem hellen einfachen Kleide, 
Adas dicke Haar fo kunſtlos um den edlen Kopf geſchlungen, deuen, 
Die fie dort oben fo plötzlich hervorſchweben ſahen, wie eine über 
Matürliche Erſcheinung. 

E - ‚Allerdings bin ich ed, mein Kind,“ rief der Baron und fepte 
Hinzu, als ihm der Graf eilig etwas zuflüfterte: „Sch danke dir für 

deine Bemühung, liebe Eugente. Sage der Tante, ich werde gleich 
fommen.“ 

| „Du haft ja die Lichter anzünden Taflen, Onkel George,” fuhr 

das Mädchen mit freundlich klingendem Tone fort. „Das fleht 

; prächtig aus, Ich babe es nur ein einziged Mal und flüchtig 

geſehen.“ 

„Sie wird herunter kommen!“ ſprach leiſe der Graf mit bebens 

der Stimme. „Thu' mir die Liebe und geh’ ihr entgegen; führe fie 

& fort, ih fann und will mich nicht fehen Tafjen.“ 

„Gut, ich werde ihr fagen, daß du da biſt.“ 

4J „Daß ih — ?“ fuhr der Andere auf; „ja, ja,” ſprach er gleich 
darauf, wie fich befinnend. „Sage ihr, wenn du willit, Graf Helfen- 

berg fei da, ein ſcheuer Menſch, den es unglüdlich mache, jemand 

6 Unbelanntes zu ſehen.“ 

e Als hierauf der Baron vorſchritt, erhob ſich der Kranke langſam 

‚a von feinem Stuhle und trat hinter einen der Bäume, durch deren 

Zweige er die ganze Geftalt Eugeniens fehen konnte; er drüdte Die 

Stimm an den Stamm, feine Augen ftarrten nad der Krkliien u 
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fcheinung bin, während fich feine Lippen in wilden Schmerz auf eiw | 


ander preßten. 


Dort ftand fie und reichte feinem Freunde fo herzlich die Hand, J. 


dann fagte ihr diefer Leife ein paar Worte, worauf fie den Kopf ein 


wenig wandte und mit den großen dunklen Augen ein paar Sekunden &- 


fang in den Wintergarten hinabfehaute. Dabei. flog etwas wie Beh 


muth über ihre Züge; fie bewegte die Lippen, und wenn fein Ohr auch - 
begreiflicherwetfe nicht einen Ton ihrer Worte verftand, fo war df- 


ihm doch, als Hängen fie in feinem Herzen wieder und als fühle er; 


daß fie fagte: „Das thut mir recht: weh,-o, das tft fehr unglücklich“] 


— Wie fie fo fhön war, fo wunderbar fhön! Es durchzuckte dem 


Grafen ein entfeglicher Schmerz , ala er auf fie Hinftarrend nun fa 


wie fie ſich langſam wandte, um wegzugehen, und gleich darauf beitg 
ed wieder wie ein unnennbares Glück in feiner Bruft, als fie neh! 
einmal das glänzende Auge nach der Richtung wandte, wo er fland4 
D, warum durfte er nicht hervorftürzen, warum nicht ihren Name 


rufen , taufendmal ihren geliebten Namen rufen: Eugenie! Eugenie!g 
warum fie nicht zurüchalten, fie um die Seligkeit einer kurzen Unterd 


redung bitten? — Warum durfte er das nit? — O, das fühlte er 
wohl, um nicht in ihren Herzen das mitleidige Intereſſe zu zerreigen dl 


welches das junge fchöne, blühende Mädchen einft empfunden, ald er 


fie gefehen vor der Hütte im Walde, er, der Neffe des Jägers. War, 
doch die Theilnahme, das Mitleid, welches damals aus ihren Augen } 
leuchtete, faft das Ginzige, was ihn fehmerzlich und doch wieder fo J. 
füß an dieſes Leben feſſelte. Sah er ihn doch beitändig vor fih 
ihren feuchten, glänzenden Blick, als er es gewagt, ihre Hand zu 


berühren , ihre warme füße Hand; ja, als er fih fogar unterftanden, 
ihre Finger leicht und flüchtig zu küſſen. — O Seligfeit jenes Augen: 
blickes, o tiefer Schmerz des gegenwärtigen! — Es war ihm, als 
zöge fie ihn gewaltfam nad, wie fie nun da droben verfchwand; er 
warf die Hände wie flehend vor, um fie zurüdguhalten, oder mit dem 
glübenden Wunſche, ihr folgen zu dürfen, nicht körperlich, fo efend 
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ar, nein, alles Leid, allen Schmerz, fein Leben hinter fich 
r nahe bleiben, fie unfchweben zu dürfen, ein feliger Geift. 
fo freundlich und wohlwollend tritt der Tod nicht leicht zu 
erblichen; aufs tiefite erfchüttert, zufammenbdrechend, ſank der 
nfe wohl auf die Bank nieder, vor welcher er fand, aber 
‚Btfein bfieb ihm, das Bewußtſein feines Elends, feines Uns 
ner Hoffnungslofigfeit. Er preßte die Hände vor das Geficht 
zlüclich über die erleichternden Thränen, die aus feinen Aus 
ti. 
Georg von Breda zurückehrte, fand er den Freund ſchwach 
nlos wie ein Kind. Wohl richtete er fih auf, doch bat er 
a, ihn noch einige Augenblicke ruhig fißen zu laflen, da ihn 
iche Schwäche übermannt. 

wirft mein Begehren, dich hieher zu begleiten, thöricht fine 
te er nach einer Paufe mit matter Stimme, „und ich habe 
yenig zu viel zugemuthet; amderentheild aber hat es mir 
an. Es war vorher eine Aufregung in mir, eine Unruhe, 
ht bemeiftern konnte, die mich die ganze Nacht gequält hätte. 
Dank! die ift etwas gewichen, und wenn ich mich auch abs 
fühle, jo bin ich doch ruhiger, angenehm ermüdet, Aber du, 
ꝛx George, wirft dich für ähnliche Beſuche bedanken, Nun, 
ja nicht häufig vorkommen.“ 
rich nicht fo, Hugo ‚“ fiel ihm der Baron ind Wort, „Du 
h doch wohl genugfam, um zu wiflen, daß ich ein paar 
yen gern aufbleibe, und befonderd, wenn ein Zwed damit 
ift wie heute. Laß die Grübeleien, erinnere dich fieber an 
eiten,, wo wir manch ehrliches Theil des Schlafes geopfert, 
is davon zu haben, als anderen Tages einen fchweren Kopf 
. leeren Geldbeutel.“ 
3 war damals, als wir ſpielten.“ 
‚ als wir verfpielten ,“ erwiderte Georg von Breda lachend, 
immer gewanneſt.“ 
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„Ih hatte im Spiel ein feltenes Glück,“ fagte träumert 
Graf, „babe aber auch die Wahrheit des Sprüchworts empf! 
Glück im ‚Spiel, Unglüd in der Liebe,‘ 

„Das iſt ein Kapitel, worüber du noch nie gejprochen.“ 

„Und auch nie fprechen werde. Es liegt in meinen Pe 
und meine Erben brechen es auf,“ recitirte der Kranke mit ſi 
Stimme, daß der Andere feine Worte kaum verftand. „AL 
genug des graufamen Spiels,“ fuhr er nad einem augenbli 
Stillſchweigen heiterer fort, „des graufamen Spield nämlich, di 
Nachtruhe zu ftehlen. Warum ich dich noch plagen will, tft, 
Gang mit mir durd den Wintergarten nach deinem fo oft ger 
Eßſalon zu machen; ich muß mir das anfehen, denn es tft fait 
fh von mir, es auszufprechen, und doch wahr: dein Rath in ı 
Haufe an der Stadt einen ähnlichen Wintergarten zu bauen, h 
wirklich gefallen. Es gäbe mir wentgftens eine Unterhaltung , 
auch nur für kurze Zeit. Deßhalb laß mich diefes Appartement 
bis wo es in dein Haus mündet.“ 

Damit fchritten die Beiden langfanı durch das Glashaus 

„Du haft die Pläne felbft gemacht" fragte der Graf. 

„Ich habe fie entworfen und durch einen Architetten an: 
laſſen.“ 

„Den Mann kannſt du mir recommandiren; wenn es dir 
iſt, kann er mir die genaue Zeichnung des Wintergartens, des 
lons, ja, wenn du nichts dawider haſt, deines ganzen Hauſes 
und mir die einzelnen Theile ſelbſt erklären, Mich intereffi 
Iſt dir's recht“ 

„So recht, daß ich mich herzlich darüber freue, Hugo; 
macht mich ganz glüdlich, daß du wieder einmal an fo etwat 
und nicht immer von — anderen Dingen fprichft. Sch verfiche 
meine Leidenfchaft ift das Bauen,“ ſetzte er lachend hinzu, „un 
du bei dir anfängft, fo werde ich deinen Bauanffeher mader 
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Inge bei dir neue Dinge an, an welche ich Hier leider zu fpät ges 
icht. Haft du wirklich Luſt, zu bauen?“ 

„Es könnte wohl fein, daß ich etwas bauen will, entgegnete der 
raf mit einem fonderbaren Tone der Stimme. Faſt fchämte er 
h, gegen den Freund falfch zu fein, denn er dachte in Wirklichkeit 
bt im Entfernteiten daran. Ihm war e8 nur darum zu thun, 
ten Plan des Wintergartend und des Haufed zu erhalten, um die 
tellen zu fuchen, wo ſie ſich aufbielt, wo fie wandelte, wo fie 
re Tage zubrachte. 

Sie befanden fich jetzt auf der Fleinen Terrafle, die ins Eßzimmer 
hrte, wo Eugenie geſtanden. Genau auf denfelben Plaß trat der 
raf ebenfalld und blickte in das Glashaus zurüd, wie fie vor we⸗ 
gen Minuten gethban. DO, ihm war fo wohl, fo felig in diefem 
ugenblide! Es war ihn, als fei die Atmofphäre wunderbar vers 
andelt, als umwehe ihn ein eigenthümlicher geiftiger Hauch, und deß⸗ 
ilb ging er fait bebend in den Keinen Eßſalon. 

„Hier fpeist ihr jeden Tag?” fragte er mit leiſer Stimme, 

„Halt jeden Tag, und nachher bleibt meine Frau und Eugenie 
rt am Kamine fißen.‘ 

„Sp auch heute Abend? fragte haftig der Kranke, „Man fieht 
„ dort ftehen noch die beiden kleinen Fauteuils. — Und hat deine 
rau nicht geleſen?“ ſetzte er mit einem fait lanernden Blicke Hinzu. 
Ja, ed muß fo fein, auf dem Gefimfe des Kamins tft die Lampe 
eben geblieben.“ 

„Ja doch, fie wird gelefen haben,“ erwiderte unbefangen George 
on Breda. „Dort hat fie ihren Platz. Eugenie fißt ihr gegenüber.“ 

„Den Kamin muß mir der Architekt nicht vergeſſen,“ ſprach der 
zraf fchetubar fehr ruhig. „Es muß fidh vortrefflih daran ſitzen.“ 

Bei diefen Worten ließ er fih mit einer Aengſtlichkeit, als begehe 
etwas Schlimmes, auf den Beinen Fauteuil nieder, in welchen 
23 junge Mädchen gefefien. Er blickte beinahe furchtſam auf feinen 
teumd bin, als halte er es für möglich, dieſer könne (eine Wicht 
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merfen ; doch hatte der Baron, gewiß ohne dergleichen zu denken, die 
Zampe von dem Kamin genommen und feßte fie auf den Tiſch. ' 

„Auch die Zeichnung eines folchen Fautenils bitte ich mir aus’ 
fuhr Graf Helfenberg nah einer Paufe fort; „ich habe wahrhaftig 
nichts fo Bequemes. O, wie es fi angenehm darin figt!" 

Und in der That durdftrömte ihn ein angenehmes, wonnige 
Gefühl; er fuhr mit der Hand über die Lehne hinab; er Tegte fie 
alddann auf das Kamingefimd ; ja, er berührte nach der Reihe ale 
Gegenſtände, die er von feinem Sitze aus erreichen fonute, den blanten 
Feuerſchirm, der fich Hin und her rücken ließ, die zierliche Schaufel 
und Zange, endlich den Teppich zu feinen Füßen, um fich zu über 
zeugen — fo fagte er — ob derjelbe fehr die und weich fei — dann 
ftand er feufzend auf. 

„An diefen Epfalon ‚“ fprach der Hausherr, indem er die andere 
Thüre öffnete, „stößt noch ein Meines Kabinet, welches alsdann Ind F 
Haupthaus führt.‘ 

„Das ift ein hübſches Kabinet,“ antwortete der Graf und dabei 3 
trat er hinein bis zur anderen Thür, deren Drüder er leicht mit feinen | 
Fingern berührte. „Und nun iſt eö gut,” fprach er darauf, „made 
deiner Frau mein Eompliment und fage ihr, ich laſſe um Entfchul- 
digung bitten, fie jo fpät am Abend geftört zu haben; aber ohne 
Berfprechen,. daß ich e8 nicht noch einmal fo mache. Der Wintergars 
ten ſei deliciss, und ich hoffe, ihn noch einmal in aller Einſamkeit 
befuchen zu dürfen. Dann vergiß du mir die Zeichnungen nicht.” 

„Daran foll es nicht fehlen, und du wirft fie fehr fehnell erhal 
ten,’ verfeßte George von Breda, tudem er den Grafen freundfchaftlih 7 
unter den Arm faßte und durch das Efzimmer nad) dem Ausgange “ 


des Wintergartend geleitete. „Auch wiederhole ich dringend meine — 


Einfadung, mein Haus ald das deinige anzufehen. Komm, wann du 
willſt, und du wirft fehen, dag wir beinen Wunſch, allein fein zu (2 
wollen, reſpectiren.“ 2 

„Ich danke dir herzlich,“ antwortete der Kranke, und dabei reichte | 
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reunde beide Hände; „du haft mir einen angenehmen Abend 
Gute Nacht, mein lieber George!" 
rum gute Nacht? Ich begleite dich bis in deine Wohnung.“ 
Ihe Idee! Wozu das? — Auf feinen Fall! Dein Kutfcher 
fiyer nach Haus bringen. — Herzlichen Gruß den Deini⸗ 
zute Nacht!“ 
it flieg er in das Coupé, und ehe der Fleine Friedrich, der 
3 am Schlage ftand, diefen ſchließen Tonnte, rief er nochmals 
„Aber vergiß mir die Pläne nicht!“ 
wiß nicht.“ 
te Nacht!“ 
it rollte der Wagen von dannen, und Graf Helfenberg be⸗ 
für furze Zeit in einer angenehmen, behaglichen Stimmung. 
Togen die Tieblich gaufelnden Bilder, welche ihn beim Anblid 
dlich grünen Bäume des Fleinen Eßſalons mit feinen traus 
igen umſchwebt, wie ein plöglich zerriffener Traum, ald nun 
unheimliche Nacht ihn wieder umgab. Am Himmel wurden 
nden Wolfen von heftigem Winde gejagt, und die nadten 
Bäume beugten fich vor deffen rauber Hand. Im zweifel 
tondlichte erblidte der einfam Fahrende dort den Weg, der 
Höhe führte nad jenen ftillen Thälern, wo er für kurze 
glücklich :gewefen war und wieder fo entfeplich elend; nur 
genblic ſah er die heflere Straße, dann wurde fie bei einer 
Bendung des Wagens feinem Gefichtöfreife entriffen, — ja, 
riffen,, wie auch alles, was er liebte, was ihn fo unendlich 
gemacht hatte, Hinweggerifien wurde von feinem fehmerzs 
Herzen. Selbſt die Wolken über ihm flohen rückwärts, 
ien freundlich mit ihm ziehen zu wollen; ja, die welfen 
m Boden, Regen und Schnee mochten nicht einmal mit ihm 
ne Sahe machen! fie, die auch vergänglich waren wie er, 
ı dorthin, wo er her fanı, fein Pfad fchlen ihnen au kury, W 
— Und warum mußte es fo fein? Warum konnte et, WIM, 
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noch, nicht mehr freudig in dad Leben hinein ſehen, das ihm! 
Schönen, des Herrlihen fo viel hätte bieten können? Warum fd 
er in den Jahren, wo man fich freuen und immer inniger fühlen | 
ſchon am Ende feiner Tage? Barum? — warum? nd diefes work 
fragte er fih oft, und bei jeder neuen Frage ſchloß er jept, wa 
allein war, frampfhafter feine Hände, biß er fich die Lippen bi 
Rarum? — warum? Für die Erde, die jept kalt, ſchwarz und fin 
um mid) liegt, ift dieſe Sturmnadt, diefe winterliche Erftarrung: 
ein vorübergehender fchwerer Traum, warum nicht auch für 
Gräfer und Blumen, die jegt der flarre Tod umfangen hält, mei 
aufleben zu einem frifchen Dafein wie früher, warum ich nicht? | 
werden noch mit Liebe angefehaut werden, noch fange, lange W 
von leuchtenden, Liebenden Menfchenaugen; warum ich nicht? Sum 
— warum? 

Damit biß er aufs Neue die Zähne zufammen, und wie pr 
. tende Blige fuhr das, was er vor kurzer Zeit gefehen, die gfän 
beftrahlten Blätter des Wintergartens, einen zierlichen Rahmen 
dend, in welchem ihre wunderbare Geftalt erfchien, an feiner, 
vorüber, und wie es nicht mehr geſchehen feit längerer Zeit, 
faßte,jeßt auf einmal wieder grimmige Verzweiflung fein 
an fih auf und flöhnte: Nein, ich will- nicht! — 
nicht! 

Da war es gut für den Unglücklichen, daß in dieſe 
blicke der Wagen aus ſchnellem Laufe mit einem plötzli 
bielt und fo gewaltfam feine finfteren Träumereien zerriß, 
gefpannt und gleichgültig, um nach der Urfache des Haftens f 
drügte er fich feit in die Ecke des Coupe, und doch kom 
Ohr, wie er wohl gewünfcht, nicht verfchließen, und vern 
die Stimme des Mutfchers , der ſcheltend fagte: „Das I 
mal aut ab, aber wer beißt Euch auch wie toll und bli 
Pferde hineinlaufen?“ n 

Darauf antwortete eine ander, Stimm, „Ste wer | 
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und, daß man bei der finfteren Nacht gerade nicht 
acht, des andern Prädifats gar nicht zu gedenken, 
polizetwidrig vafch fahrenden Wagen, der nicht 
it, auf höchft unangenehme Art zuſammen zu gerathen. 
n, hätten Sie beffer gethan, fich zu entichuldigen; 
fih das für ein ander Mal.“ 
schte auf, ald er diefe Stimme vernahm, die ihm 
er blickte hinaus. Schon fegte fih der Wagen in 
kannte er die Kleine Geftalt ded Armenarztes, der 
and und heftig mit feinem Regenſchirm gefticulirte, 
ste gerade diefer die Urfache fein, daß der Graf 
jedanfen entriffen wurde? Warum mußte ihm der 
in den Weg treten, als er verzweifelnd nirgend mehr 
ig ſah? ODft erfcheint, wenn wir in dunkler Nacht 
unferen Augen etwas wie ein zudendes Licht — es 
uchten eines Blitzes, es tft nicht der Strahl eines 
zerreißt auf Momente die troftlofe Finfterniß, es ift 
e Gedanken zu wenden. So war ed dem Grafen, 
ie Meine Geftalt des Arztes der Armen, feines Arztes 
sörte er doch auch zu denen, die in deſſen Pflege 
x ärmer als alle die Armen. 

der Schnur, die von dem Arme des Kutfchers in 
n, machte die Pferde augenblictich wieder halten; 
öffnete den Schlag und rief den Namen des Doktor, 
äher trat und erflaunt ausrief: „Aber ums Himmels 
mcht, bei diefem Wetter auf der Straße? Sie wers 

‚daß mich das faft noch mehr wundern muß als 
fahrunge Verſuch Ihres Kutſchers.“ 
heſter Doktor, was machen Ste fo ſpät hier?“ 

fpät hier made? O, gnädiger Herr, den Glücklichen 
ſchlägt keine Stunde,“ | 


- 
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„Erklären Ste mir das deutlicher. Aber, wenn ich bitten darf, 
in meinem Wagen — ich fahre Ste nach Haufe.“ 

„Meinetwegen denn; ich folge Ihrem Befehl. Aber ehe ich ein 
fteige, werden Sie mir die Bemerkung erlauben, daß bei Dielen 
Nahhaufeführen doch nur die Wohnung Euer Erlaucht gemeint fein 
kann.” 

„Rein, nein, die Ihrige, lieber Doktor,” fagte haſtig der Graf. 
„Aber kommen Sie in den Wagen.” — Der Heine Arzt war immer 
noch auf dem Tritte des Wagens ftehen geblieben. 

„Euer Erlaucht werden mir verzeihen, wenn ich in dem Punkte 
eigenfinnig bin wie ein altes Maufthier. Aut Caesar, aut nihil, 
das heißt nach Ihrer Wohnung fahren oder gar nicht.‘ 

„Ich fehe wohl, mit Ihnen ift nicht zu fpaßen. So fommen 
Sie denn herein. Wenn Ste aber vorher die Gefälligfeit hätten, 
dem Kutfcher zugurufen, er folle nach Haufe fahren, fo wäre ich fehr 
dankbar dafür.“ 

Alfo that Doktor Flecker, dann fhüttelte er feinen Regenſchirm 
ab und trat in das Coupé, welches im rafchen Laufe der Pferde 
davon fuhr. j 

Gleich darauf erreichten fie das Pflafter, wo das Rollen auf den 
Steinen die Converſation fehr befchwerlich gemacht hätte, wephalb 
eine folche unterblieb. Wenige Zeit nachher kamen fie auch vor dad 
Palai des Grafen, der Wagen bielt unter dem Thorbogen, und augen 
blidlih wurde der Schlag geöffnet, worauf der Doktor zum großen 
Erſtaunen der Dienerfchaft dem Coupé entfprang. Sorgfältig half 
er dem Grafen ausfteigen und geleitete ihn bis am die Haustreppe. 
Hier gollte er ſich empfehlen, doch fagte ihm der Kranke: „Wenn 
Ste nicht gar zu fehr preffirt wären, mein lieber Doftor — eine Frau, 
Die Sie fehnlich erwarten könnte, haben Sie, glaube ih, nidt — 
fo würde ich es als eine Gunft anfehen, wenn Sie noch eine halbe 
Stuude bei mir eintreten wollten. Es wäre ein gutes Werk, mit mit 
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noch ein wenig zu plaudern, das wäre Nerept und Arznei, die Sie 
einem armen Kranken, wie ich bin, nicht vorenthalten dürfen.“ 

„Und woraus ih mir ein Vergnügen mache, entgegnete heiter 
der Doktor. „Wenn Eure Erlaucht mir alfo erlauben, fo fleigen wir 
hinauf. Die Luft auf der Treppe ift ein biächen fühl,“ 

Damit faßte er den Grafen unter den Arm, und Beide fliegen 
langſam an den Ritterfiguiren, die bei den fladernden Lichtern, welche 
die Lakaien trugen, fait freundlich ausſahen, vorüber, die Treppe 
hinauf. 

Der alte Portier drunten blickte feinem Herrn und defien Bes 
gleiter einen Augenblid vol Theilnahme nach, dann patfchte er Einem 
von der Dienerfchaft, der bei ihm ftehen geblieben war, mit der dicken, 
fletfchigen Hand auf die Bruft und fagte: „Wenn ich je einmal Koͤ⸗ 
nig werden follte, der Heine Doktor müßte mein Leibarzt werden. 
Bas der Mann mit den einfachften Hausmitteln auszurichten verfteht, 
davon habt Ihr gar feine Idee.“ 

Diefed Lob des alten Pförtnerd gründete fih darauf, daß ihm 
der Doftor bei allerlei Magenbefchwerden , die er häufig hatte, bald 
diefen, bald jenen Liqueur verordnete, oder Ihn bei Indigeltionen 
mehrere Tage lang auf Kamillenthee und fonft nichts gelegt hatte. — 
Hausmittel in der That, die denn auch immer eine vortreffliche Wir⸗ 
fung geäußert. 

Der Graf war fchon längſt oben in den Zimmern verfhwunden, 
als ihm der Portier immer noch nachblickte, immer noch kopfnickend, 
in tiefe8 Nachfinnen verfunfen, und dann, ehe er in feine Loge zurück⸗ 
trat, fenfjend bemerkte: „Ia, Hausmittel! Hausmittel‘ die hätten dem 
armen Herrn auch beſſer getban als all die Kuren, "mit denen fie ihn 
(don gequält haben. Wie fchon gefagt, ich König und der-Kleine 
Doktor da mein Leibarzt.“ 

Oben in dem und bekannten Kabinette angelommen, ließ fidh 
Graf Helfenberg, von dem Exceß, den er begangen, doch einigermaßen 
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ermüdet, In feinen Lehnſtuhl am Kamine nieder, nachdem der Kammer: 
biener für den Doktor einen andern herbeigerolit. 

„Ste find Raucher?“ 

„Zu Haus ein Anhänger der langen Pfeife.“ 

„Nehmen aber auch ausnahmsweiſe eine Cigarre?“ 

„Mit Vergnügen.“ 

„Und was glauben Sie, befter Doktor,“ fuhr der Handher 
lähelnd fort, „zu einem Tropfen fehr guten Punſch? Das könnte 
nach der Fahrt in der Falten Nacht wohl nichts ſchaden?“ 

„Ich glaube nicht, dag wir damit ein Inrecht begingen,‘ meinte 
lachend Doktor Flecker. 

Der Kammerdiener entfernte fich, ohne einen weiteren Befehl abs 
jumwarten. 

„Und erlauben Sie mir auch ein Glas?“ fragte der Hausherr. 

„Immerhin, das wird Eurer Erlaucht nicht den geringften Schar 
den thun.“ ' 

„Schaden mehr thun, wollten Sie fagen,“ erwiderte der Ans 
dere und betonte das „mehr“ ſehr ſcharf. „So feld ihr Aerzte. Zus 
erft quält ihr und mit Arzneien und Enthaltfamfett, um am (Ende 
der Sache ihren Lauf zu lafien, wie Gott will.“ 

„So war ed in der That nicht gemeint,” verfeßte der Armen 
arzt. „Sch Halte einen guten Punfch für ein fehr unfchuldiges Ges 
tränk.“ 

„Sei es darum,“ ſprach Graf Helfenberg, indem er ſich in 
ſeinem Fauteuil ausſtreckte. „Wir wollen einmal einen kleinen Exceß 
begehen auf Ihre Verantwortung. Die Cigarre habe ich mir ſchon 
zugelegt, und da Sie es erlauben, alſo auch ein paar Tropfen Punſch.“ 

Dieſer wurde auch im nächſten Augenblicke von dem Kammer: 
diener in einer Meinen Kryſtallbowle gebracht. Derfelbe füllte auf 


den Wink des Grafen zwei Gläſer und verließ eben jo fchweigend wie 


vorhin das Zimmer. 
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„Bo kommen Sie denn fo fpät ber, beſter Doktor,” fragte der 
Sauöherr nach einer Paufe, „bei diefem entſetzlich fchlechten Wetter? 

„Natürlich von einem Kranken, Erlaucht.“ 

„Aber da draußen wohnt ja Niemand mehr.“ 

„O ja, in den einen Häufern an der Chauffee viele arme Leute,“ 

„Richtig, arme Leute.‘ 

„Meine Patienten.“ 

Der Graf fah mit einem Bli der Thellnahme auf den Kleinen 
doktor, der behaglih aus feinem Punfchglafe fchlürfte. Sein Rod 
ar überaus einfach, auch nicht nach neuem Schnitt, und das wird 
ch abfcheuliche Wetter Hatte feine Stiefel und den unteren Theil 
iner Beinfleider ziemlich ftark mitgenommen. 

„Sch hatte da einen fehr fchönen, intereffanten Fall,“ fagte der 
Joktor, wobei er in die glühenden Kohlen des Kamins bfidte. „Ein 
hwerer Fall, der mich recht freut.“ 

„So! ein fchwerer Fall kann den Arzt recht freuen?“ 

„Das will ich meinen, je nachdem der Ausgang if. — Daß 
hr Aerzte, fuhr der Doktor fort, „ſehr häufig im Dunkeln umber tappen, 
R eine alte Gefchichte, und fehr wahr das Gleichnig mit dem Stod 
nd dem Topf; auch wird gar zu häufig der Topf getroffen. Ilm 
9 freudiger ift es dann aber für Jemand, der feine Wiffenfchaft wirfs 
bh von Herzen liebt, wenn ihm auf einmal im Finftern felbft der 
nbedeutendfte Lichtftrahl erfcheint, wenu man einfieht, man war auf 
lihem Wege, und biegt num plöglich mit aller Sicherheit endlich in 
ie richtige Straße ein.“ 

Der Graf hatte den Kopf auf die Hand geitügt und laufchte 
ufmerkſam. „So geben Sie zu, fagte er nach einen Meinen Etills 
eigen, „daß ihr Aerzte euch öfters irrt?“ 

„Davon tft Niemand beſſer überzeugt, als ein denfender Arzt 
elbſt,“ erwiderte eifrig der Andere, 

„Und doch habe ich noch nie gehört,“ fprach der Graf, „daß, ein 
Arzt ſelbſt beim ſchwierigſten Falle in Berlegenheit getammem Wi, 


En Dosis 


212 Bwanzigftes Kapitel. 


augenblicklich zu fagen: Dies oder Das ift die Krankhı 
tienten.“ 

„Es gibt allerdings Bevorzugte unferer Kunft, Die, 
fagen, von der Natur mit einem glücklichen Scharfblid 
um fogleih die Diagnofe einer Krankheit ftellen zu könne 

„Die fih aber auch irren können und dann wieder un 
geneigt find, den falfchen Schritt, den fie vielleicht geth 
kennen. O, ich Tenne das!“ bemerkte der Graf. 

Hierauf verſank er wieder in tiefes Nachdenken, doch fe 
unangenehmer Art zu fein; fein Kopf glitt von der Hand: 
und die Finger gruben fich in fein Haar. 

Doktor Fleder blickte mitleidig zu ihm hinüber und 
bar etgenthümliche Gedanken, als er in dem prächtigen 4 
berfchaute, all diefen Reichtbum, aM diefen Luxus fah u 
zufammengebrochene Geftalt des jungen Mannes vor fich. 

Diefer richtete fih nach einiger Zeit haſtig in die. 
einen feiten, durchdringenden Blid auf den Arzt und fra 
fcharfen und beftimmtem Tone: „Und was mir fehlt, da 
bei allen Aerzten kein Zweifel zu berrfchen, und Ihre Anfi 
fich mit denen der Uebrigen. — — Bitte, lieber Doktor, 
mir eine Antwort,“ fuhr er nach einer Baufe fort, als der 
zudend fchwieg. 

„Ich hatte, wie Eure Erlaucht am beiten willen, n 
legenheit, Ihren Zuftand genauer zu unterfuchen. Wenn 
Urtheil nach dem bloßen Augenjchein erlauben dürfte, fı 
allerdings mit dem überein, was ich von Ihrem Zuflande 

„Daß fih —? Bitte, ohne anloneri 1a 

„Daß fich bei Eurer Erlaucht Symptome eines Rüden 
zeigen.“ . 

„Symptome!“ Tachte bitter der Kranke. „Davon fan 
die Mede fein, fondern von einer ausgebildeten Krankhe 
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fährlichften Anzeichen. — Oder den beften,” feßte er finfter hinzu, 
wenn ich endlihe Erlöfung für ein Glück halte.“ 

Er drückte feine rechte Hand feft auf die Stimm, dann fuhr er 
xt: „Sa, fo iſt es; fo haben mir eine Menge Ihrer Eollegen ges 
gt, und darauf bin habe ich Kuren durchmachen müflen, die oft 
hlimmer waren, als meine Leiden felbft. Nehmen wir alfo an: es 
t, wie auch Sie fagen. Und ich bin jetzt felbft fo davon überzeugt, 
aß ich feit langer Zeit mit Niemandem mehr darüber ſprach. Doch 
weiß nicht, wie es kommt, beſter Doktor — bin ich heute Abend 
uch einige Zufälligkeiten erregter, empfänglicher, als ſonſt? — Ges 
ng, ich babe ein folches Vertrauen zu Ihnen gefaßt, daß ih — nicht 
n eine Rettung glaubend,“ fprach er, bitter lächend — „aber einen 

ſt darin finde, gerade mit Ihnen ein paar Worte über meinen Zus 

and zu reden.‘ 

„Was mir vom höchften Intereffe iſt!“ entgegnete Doktor leder, 

bei er fih vornüberbeugte und feine Brillengläfer fcharf auf den 

fen richtete, 
„ „Es iſt vielleicht Mindifh von mir, meinte Graf Helfenberg mit 
siner leicht vibrirenden Stimme; „aber bitte, wiederholen Ste mir 
kohmals, dap auch Aerzte fich irren können!“ 

„Recht gern und mit beftem Gewiſſen!“ verfepte lachend der Dofs 
ter. „Es irren fih nicht nur Armenärzte und Armendoftoren, die 
dad Recept für. ſechs Kreuzer fchreiben, fondern auch Geheime Ober- 
medicnal- nnd Sanitätsräthe. Generalſtabs⸗, Hof⸗ und Leibärzte, und 
wie alle die vornehmen Chargen heißen mögen, die der Tiebe Gott zur 
Beglücung des leidenden Menfchengefchlechts in dieſe liebe Welt geſetzt.“ 

„But denn. Wenn ich eine Indigeftion habe,” fuhr der Graf 
fort, „fo habe ich vielleicht zu ſtark dinirt; einen Katarrh, ein ſchlim⸗ 
med Fieber oder dergletchen, fo habe ich mir das durch eine Erfältung 
zugezogen. Welche Urfache Liegt num meinem Leiden zu Grunde? Ich 
weiß, was Ste mir ald Arzt entgegnen werden und was mir (don 
unzählige Mal enfgegnet worden iſt. Nachdem ih, \onge in ir vun 
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treffenden Aerzte gedrungen, ſprach man achjelzudend 

von einer wild verlebten Jugend, von meinen Reife 
meinem Aufenthalte in Parts, und was alles fonft no 
ich Ihnen aber mein heiliges Ehrenwort geben — wi 
nicht der Mühe wertb gehalten,“ febte der Kranke ftof, 
woraus Sie fehen fünnen, Tieber Doktor, wie fehr ich € 
achte — daß ich weniger wild gelebt, ald Taufende metı 
daß meine Neifen in Franfreih und Italien von feinen 
begleitet waren. Sa, ich will Ihnen geftehen, was 

Menfchen geitand, daß ich eben diefe Teßten Reifen, vo: 
mein Leiden herfchreiben will, mit dem geliebten Bilde e 
in meinem Herzen machte, das mir ald Schutzgeiſt d 
von Bielem, Vielem zurücdhielt. Was ich Ihnen eben f 
Graf mit feierlicher Stimme fort, indem er die Hand 

firengite Wahrheit, und wenn Sie mich in einer ſch 
wieder darum befragen würden, fo fönnte ich mit dem | 
nicht anders fprechen. Glauben Sie alfo meinen Wort 


„Ich glaube fett daran!“ entgegnete der Armenar 
one, | | 


„Das vorhin Angegebene kann alfo nicht die Urſa 
den fein; noch weniger aber find fie ererbt; denn au 
vielleicht willen, daß fih mein Vater und mein Grof 
pprtrefflichen Geſundheit erfreuten, wie ich felber bis zu 
blicke, wo ich die Anfänge meines Leidens fühlte,‘ 

„Und diefes Augenblickes erinnern Sie fih deutlid 

„Als wenn es heute wäre! Es traf da Einiges 3 
mich auch fonft ihn nicht Leicht vergefien ließe.“ 

Der Doktor hatte mit der größten Aufmerkjamteit 
„Darf ich Eure Erlaucht,“ fagte er alsdann, „um 
lung aus jener Zeit bitten? Wenn Ihnen das nämli 
Scheint,“ feßte er, wie feine Forderung entfchuldigend bi 

„Barum nicht! Es it mir \ogor eine Erleigiteru 
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— helfenberg. „Es war zu Rom während des Carnevals; wir 
baten afles mitgemacht, was eiu Fremder in diefer tollen Zeit mits 
fee pflegt: wir befuhren den Corſo, wir befuchten Theater und 
ii wir amufirten und bis gegen Morgen, während wir die Hälfte 
8 Tages verſchliefen.“ 

„Der Herr Graf ſagten: wir; dürfte ich fragen, wen Sie unter 
m Bir verftehen % 

„3a fo, das Habe ich vergefien. Ich traf in Florenz einen 
fien meines Alterd, der mir ausnahmsweiſe ſympathiſch war, ja, 
dem ich mich fo Hingezogen fühlte und er zu mir, daß wir in furs 
Zeit unzertrennlich waren, in eine Wohnung zogen und alle Er: 
Ionen zufammen machten. Es war ein nobler Charakter und wifs 
baftlich weit gebildeter, als ich, was am Ende nicht viel jagen 
; aber er hatte in der That enorme Keuntniſſe, hatte fchon meh⸗ 
Sabre in Italien zugebracht, und fprach die Landessprache mit 
‘ wunderbaren Fertigkeit, fait ohne fremden Accent. Wir fahen 
ader ähnlich, ja, man hatte uns fehon für Brüder gehalten. Seine 
atniß des Landes und der Sprache halfen ihm bei manchen feiner 
n Abenteuer. — Ja, er führte zuweilen ein tolles Leben,” ſprach 
Kranke nach einer Paufe feufzend; „bei ibm würde mich Alles 
: wundern, und er iſt frifch und gefund. — Aber weiter. 
„Eines Tages während des Carnevald war ich unwohl und blieb 
daufe; er fuhr allein auf den Corſo, fpetste mit mir und ging 
n auf-den Ball, von wo er endlich fpät in der Nacht nach Haufe 
und es nicht unterfafjen konnte, mich zu werden, um mir eine der 
ihften Sefchichten zu erzählen, fo fagte er, die ihm jemals paffirt. 
ih auf den Corſo ging, erzählte er, fchlenderte ich zu meinem 
neider, um mir einen Masfenanzug für den Abend zu beforgen; 
lab da einen einfachen, aber fehr eigenthümlichen Domino, und 
weiß nicht, wie mir die Idee kam, einen folchen für den Abend 
en zu wollen. Der Schneider machte wegen der Kit vr A 
au ſonſt noch wegen etwas, das ich damala wiki rg. 
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Schwierigkeiten, aber mit Gold fann man Vieles dur 
verfprach er mir denn den gleichen Domino, hielt aud 
und ehe ich auf den Ball fuhr, warf ich bei ihm den bei 
über meine Kleider. Der Ball war voll Masken und ? 
tollen Gewühls. Ich fand wenig Bekannte und amufirte n 
Endlich aber werde ich von einem fehwarzen weiblichen 5 
fallend intriguirt; derfelbe hatte eine ſtahlblaue Atlasma 
Sefihte, aus dem ein Paar glänzender Augen hervorft 
gute Weile glitten wir bei einander vorüber, uns bald f 
im Saale treffend und einige Worte wechfelnd. Das daı 
eine halbe Stunde, worauf die Unbekannte verfchwunden 
darauf aber vernahm ich ihre Stimme wieder, Doch hatte 
rofa Domino und eine weiße Maske. Man hat nun 
verloren, fagte fie. Haft du deinen Wagen drunten? - 
ih antworten? Ohne mich aber viel zu befinnen, entgegr 
dings fei der Wagen drunten. — So laß ihn didt au 
vorfahren, antwortete fie, ich folge im Augenblide, Da 
Anfang des ſchönſten Abenteuers und ich befchloß, Gel 
- zu machen, berichtete mein Teichtfinniger Ruſſe weiter. Id 
Wagen vorfahren, der rofa Domino folgte, wie er gefag 
ein. Wohin? fragte th. Das wird doch dein Kutſcher 
gegnete fie, nur fort, fort! wir dürfen bier nicht halt 
Frangois ein Zeichen, und der Wagen rollte davon, 

mir vorderhand gleichgültig, daß aber mein Kutſcher 

Straßen aufjuchen würde, dafür kannte ich ihn. So ful 
in der Finfternig fort, ich fehr gefpannt auf die Entw 
Gefchichte. Der Anfang diefer Entwidlung ließ aud 
auf fih warten; fie drängte ſich an meine Bruft, ind: 
Den ganzen Tag habe ich vergebens nach dir gefehen, du I 
warum famft du nicht? — Da man in Rom zur Zelt d 
bet ähnlichen Veranlafjungen nirgendwo anders hinkomm 
auf den Eorfo, fo antwortete ih MI, mehrere | 
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genen, was auch feine Lüge war. — Aber unter unferem Balcone 
habe ih dich nicht gefehen, forichte fie weiter. — Mußte ich mic 
Penn nicht in Acht nehmen? erwiderte ich, das römiſche Leben fennend; 
R giug ja gar nicht von deiner Seite. — Ach, das tft wahr! feufzte 
fe; leider ging er nicht von meiner Seite, auch heute Abend nicht, 
Fa wenn mir nicht Cecce geholfen hätte — fie fpaziert mit meinem 
sen Domino und meiner blauen Maske ftatt meiner oben im 
Balt— fo wäre e8 mir auch jetzt nicht einmal möglich gewefen, dich 
Ben Meinen fühen Augenblick zu fehen. 

„So erzählte mein Ruſſe,“ fuhr der Graf fort, und als er fo 
Rihlt, lächelte er vergnügt in fich hinein, ehe er weiter fprach: Ja, 
fe hatte Recht, wir fahen uns einen Meinen, füßen Angenblick, bei 
melden ich vor Entzüden und auch wieder vor Angft zitterte wie nie 
meinem Leben. Anfänglich hatte ich geglaubt, es ſei auf eine Prel⸗ 
Fel abgeſehen und ich habe es mit einer liftigen Perfon zu thun. 
Fer dad war fie nicht, und wenn auch feine Roſe ohne Dornen, fo 
Pu fie doch eine frifche Nofe. — Wir kamen glüdtich auf den Ball 
el, und ſomit wäre das Abenteuer in allen Theilen glänzend aus 
len, wenn ich fo ug gewefen wäre, mich darauf nach Haufe zu 
Sehehen. Ich blieb aber noch da, und als ich nach ein paar Stunden 
eiſtwinden wollte, traf ich bei einer Ausgangsthür Naſe an Naſe 
* jenen Domino zuſammen, deſſen Copie ich war. Da ich mich 
A Unrecht wußte, ſo blieb ich erwartend ſtehen, doch ließ mich der 
audere unangeredet vorüber, nur ſah ich aus ſeiner ſchwarzen Maske 
dd Yaar bligende Augen auf mich gerichtet. So langſam wie mög⸗ 
% ſtieg ich die Treppen hinab, um ihm Zeit zu laffen, mir zu fol 
MA, was er übrigens nicht that, umd erreichte unangefochten meinen 

en, feßte mich hinein und fuhr nach Haufe. 

„Das erzählte er mir,“ fuhr der Graf nah einer Paufe fort, 
end auch ich war Teichtfinnig genug, über das köſtliche Abenteuer, 
We er es nannte, mit ihm zu lachen. — Es follte aber (eine eroften 

en haben,” 
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„Das kann ic mir denken,“ fagte kopfnickend der Armenarzt, | 
mit gefpannter Aufmerffamkeit zugehorcht. 

„Schon den andern Abend,“ fprach der Graf meiter, „als 
vom Monte Pincio über die fpanifche Treppe hinab ſtiegen — 
dunfelte bereits -— drängte fich ein Kerl an uns und ftieß plöß 
mit dem Meſſer nah mir. Mein Freund aber hatte Die verbädl 
Bewegung bemerkt, und von einem tüchtigen Fauftfchlage getrof 
rollte der Bandit die Stufen hinab, Aehnliches wiederholte fih 
defjen in den nächiten Tagen, und dabei war es merkwürdig und n 
gerade angenehm für mich, dag meiſtens mir die Attentate gal 
Sch muß geftehen, dag mein Ruſſe darüber in Verzweiflung war ı 
als diefe Anfälle gar nicht mehr aufhören wollten, zur Abreije ri 
Wir trafen denn auch alsbald dazu unfere Anftalten; doch ehe 
und in den Reiſewagen feßten, erkrankte mein Freund plöglic, 
Icheinend mit gefährlichen Symptomen, fo daß er zurückbleiben mu 
Natürlih wollte ich ihm nicht verlaffen, doch beſchwor er n 
nach Neapel vorauszugehen, wobei er die Hoffnung ausſprach, 
bafd ughfolgen zu können. Dagegen ftellte ich ihm vor, wie es 
für feine Pflege beſſer erſcheine, wenn ich in der Nähe bleibe. — 
fonft! er verficherte mir, die Angft wegen neuer Anfälle würde 
nicht zur Ruhe kommen laffen und immer fränfer machen. Gin 
aus dem Kirchenftaate hinaus würden diefe Geſchichten fchon aufhi 
Was ihn felbft anbelange, fo müſſe er jedenfalls einige Zeit zu $ 
bleiben, könne fi alſo vollkommen fhügen, und dann fcheinen 
unfere unfichtbaren Feinde der feften Meinung zu fein, ich fei 
Uebelthäter. — Intereffirt e8 Sie auch, Doftor, was ich Ihnen 
zähle?” unterbrach fich der Hausherr und nahm ein paar Tropfen 
feinem Bunfce. 

„Ob es mic, intereffirt!“ erwiderte der Armenarzt. „Ich 
fehr begierig auf den Verlauf und Schluß.“ 

Und wirklich Hatte er auch die Stellung Jemandes angenom 
der mit der gefpannteiten Aufmertiamtet yiurit. Stan du ' 
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er vornübergebeugt und hielt fein Punfchglas in der Hand, 
vortrefflihe Gigarre war ihm Tängft auögegangen, ohne daß 
bemerken fchten, 
tte, Erlaucht,“ fagte er, „fallen Sie mich nicht zu lange auf 
e warten.“ 
tr find bald am Ende,” entgegnete der Graf. „Ich verließ 
d meinen Freund mit fehwerem Herzen, nachdem ich noch für 
an, was ich gekonnt. So ließ ich unter Anderem meinen 
ı Kammıerdiener bei ihm zurüd, und behalf mich mit einem 
r, der fich mir berrenlos bei meiner Abreiſe vorftellte und ber 
refflicher Bedienter war.“ 
h!“ machte der Doktor, und diefes „Ah!“ Hang halb wie ein 
halb wie ein Ausruf der Ueberraſchung. 
a Alban,“ fuhr der Kranke fort, „blieb ich fat acht Tage, 
‚offend, der Zuftand meines Netfe- Gefellfchafterd würde fich 
beſſern und ihm erlauben, mir zu folgen. — Vergebens. — 
: bier in Albano war es, befter Doktor,“ fagte der Graf mit 
ifteren Blide auf fein Gegenüber, „wo fich die erften gränge 
Reidend zeigten.“ 
a fhon? Sa, es tft möglich,“ entgegnete der Arzt mit ganz 
timme. 
ch ſpürte eines Morgens eine leichte, aber vorübergehende 
ye in meinen Gliedern; es flimmerte mir wie ein Nebel vor 
zen, auch hatte ich Bruftbeflenimungen. Das ging aber vors 
d ich dachte nicht weiter daran. Erſt als ich einige Zeit in 
war — mein Freund war vierzehn Tage nach meiner Abreife 
hergeftellt und eingetroffen — ftellten fich abermals diefelben 
ungen ein und biieben mir von da an,“ feßte er mit einem 
Seufzer hinzu, „beitändige und treue Begleiter. Ich zog die 
teften Aerzte zn Nathe, man zuete die Achfeln, man rieth mir, 
zu verlaffen, deutfche Bäder zu gebrauchen. Doch ah W 
n ben Dienen Zhrer Ttalienifchen und franzotühen Eslraen, 
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von welcher Art fie mein Leiden hielten und welche Urfachen man 
felben unterlegte.“ 

„Und jener italisntfche Bediente,“ forfchte der Doktor mit 
wahren Aengftlichleit, „den Ste in Rom annahmen? Blieb er | 
bei Ihnen? Wann und wo verließ er Ste?“ 

„Er verließ mich in Neapel, wenige Zeit nachher, nachder 
Muffe mit meinem Kammerdiener dort eingetroffen war. Er ging 
Nom zurüd, wohin ihn Familien⸗Angelegenheiten riefen.“ 

„Er ging nah Nom zurüd, wiederholte der Doftor mit der 
wöhnlichen Tone feiner Stimme, dann feßte er hinzu, aber fo 
daß der Kranke feine Worte nicht verftehen konnte: „Nachdem 
Wert vollendet; — ein Lichtftrahl! ein Lichtſtrahl!“ 

Doch blickte er in die Höhe, und man hätte fehen müſſen 
ſeltſam feine Augen glänzten, wenn die blaue Brille nicht ge 
wäre, 

„Daß es mir bei deutfchen Aerzten und in deutfchen Bädern 
beffer ging,“ fagte der Graf nah einer Paufe, „haben Sie < 
und feben ed mir wohl auch an. Ich las es auch in den Miene 
ruhmm®& Leute Ihres Faches, daß ich ein verlorner Mann fei.” 

„Und fprachen Ste bei diefen Gonfultationen,” fragte T 
leder, „nie von dem Vorfalle in Rom, wie Sie mir ihn erzäf 
Thaten Sie das nie?“ 

„Wohl that ich es, und erinnere mich dabei wohl einer fa 
{hen Neußerung, die mir in die Seele fchnitt. Es fragte mich 
Ihrer Eollegen, ob ich felbft recht viele ſolcher Abenteuer beftc 
wie ich da von meinem ruffifchen Neifegefellichafter erzählt. Was 
ich darauf erwidern? Ich zuckte die Achfeln und ſchwieg.“ 

Das Benehmen des Armenarztes hatte fich gegen das Eni 
Erzählung auf eine merkwürdige Art verändert; fo unbeweglich e 
bin da gefeffen, Punfchglas und Gigarre in der Hand, fo ben 
war er jet mit einem Male geworden; dabei fchien er fehr zerj 
denn er ſetzte das Punſchgload in die Wie des Komtukeuers, wi 


Ein Lichtſtrahl. 221 


bie Cigarre auf das SKamingefimfe legte. Dann rüdte er bin 
) ber, wie Jemand dem es unbehaglich ift, ſtill fißen bleiben zu 
fien, und der gern auf und ab laufen möchte, um irgend etwas, 
ihn auf der Seele drüdt, Zuft zu machen, Auch gefticulirte er 
derbar mit Armen und Händen, fuhr jebt mit der einen Hand 
ch fein Haar und nahm mit der andern die Brille ab, um deren 
äfer zu wiederholten Malen mit feinem Rodzipfel zu putzen. Wenn 
aber für Momente fo ohne Augengläfer da faß, fo hätte der Graf 
nerken können, wie der Blick des Doktors jegt außerordentlich heiter, 
m wieder tief betrübt fchien, und dazu paßte auch volllommen die 
ellung feiner Mundwinkel, nach welcher man hätte glauben follen, 
wolle jeßt laut auflachen und gleich darauf in ein betrübtes Weinen 
Bhrechen. 

„Für das, was Ste mir mitgetheilt, Herr Graf,” fprach er nad 
em längeren Stillfehweigen, „Tage ih Ihnen meinen beiten Dank. 
mn ich Ihnen bemerfe, daß ich viel daraus gelernt, fo werden Sie 
£ hoffentlich glauben. Dabei kann ich Ihnen allerdings nicht vers 
weigen, daß ich mich gewiß nicht für gefcheidter halte, als unzählige 
iner Eollegen; aber Ste werden mir zugeben, daß e8 im Mawfchens 
en Augenblide gibt, wo man — wie foll ich in der Gefchwindigfeit 
en? — emtpfänglicher tft, aufgewecter, erleuchteter — erleuchteter, 
z iſt das Wort! wo einem plößlich auf Momente die Nebel fchwins 
1, die der liebe Gott fo weile über Vieles in feiner Schöpfung ges 
Atet, wo man einen Blick thut in der Wefen Inneres, vor dem man 
rückſchrickt aus Freude und Entzüden. — Aber nein, nein!“ unter 
ich er fich felber, indem er auffprang und fih, mit den Händen 
tig gefticulirend, dicht vor den Grafen ftellte; „ich muß das ruhiger 
en. Sie werden am Ende glauben, Herr Graf, der allerdings vors 
liche Punfch habe mich exaltirt; und doch, wenn Sie fich in meiner 
ge befänden, müßten Sie mir zugeben, daß ich nicht anders fprechen 
un, ala ich fpreche; ja, Sie müßten mir verzeihen, wenn ich bier 
t ihren Augen einen Luftfprung machte. AN 





A 
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Damit fhnappte er nach Luft und faßte fich dann mit feinen ' 


beiden Händen an dem eigenen Rockkragen, wie um fich ſelbſt ein 
wenig zurecht zu fchütteln. 

Der Kranke hatte mit nicht geringem Erftaunen diefen feltfamen 
Worten ded Doktors zugehört. Daß etwas Befonderes dahinter feden 
müſſe, und vielleicht für ihm etwas fehr Gutes, ja, unendlich Glückliches, 
begriff er wohl und richtete ſich deßhalb haſtig aus feiner gebüdten 
Stellung auf, den Doktor erwartungdvoll und fragend anfehend. 


„Ich muß mir felbft eingeftehen,” fuhr diefer fort, wobei er ih I 


vor die Stirn ſchlug, „Daß ich ein alter, unzurechnungsfähiger Rarr 
bin und mich betrage wie ein Kind, Aber,” febte er mit vor Rührung 
zitternder Stimme hinzu, Inden er feine Rechte auf die Schulter des 
Grafen legte, „Sie werden mir zugeben müffen, daß es wohl vers 
zeihfich if, wenn jemand, der in tiefer Finſterniß gewandelt, auf eiw 
mal auffchreit, da er einen Lichtftrahl ſieht!“ 

„Einen Lichtſtrahl? D, einen Lichtitrahl 

„Ich folltenicht fo ſprechen,“ fagte der Doktor mit etwas weniger 
Lebhaftigkeit, aber einem Zone der Stimme, der ihn vor Rührung 
faft umſchlug. „Und ih will auch mein Maul Halten, um Jhnen 
feine Hoffnungen zu machen, die fi vielleicht Doch nicht erfüllen 
könnten.‘ 

„Aber ich bitte, fprechen Sie!” erwiderte haſtig der Kranke. 
„Bas Tiegt am Ende an einer Hoffnung mehr oder weniger? Mir find 
Schon fo viele verfhwunden, daB ich mich bald daran gewöhnt habe, 
— Iſt es doch immer eine Hoffnung, die vieleicht für Tage, ja, 
Mochen aushält und die wenigftend das Gute hat, mir momentan 
eine Heine Freude zu machen. — — Sie glauben,“ forjchte er nah 
einer Baufe, während welcher Ihn der Armenarzt kopfnickend betrachtet, 
weiter, „mein Leiden fet anderer Art, ald man mir bis jetzt gefagt?" 

„Ich glaube fo,“ ſprach der Andere feierlich. 

„Sie glauben an eine Urfache, die — wie fol ich mich aus 
drüden? — in Ihren Wirkungen minder gefährlich wäre?“ 





| 
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„Minder gefährlich? z- Das kann nur Gott willen. Aber ich 
aube an eine Urſacheé, der wir vielleicht im Stande find, mit unfes 
er Heilmitteln erfolgreich entgegen zu wirken,“ 


u 


„Erfolgreich, Doktor !" rief der Kranke, während fein Körper zus 
mmenzudte. „OD, feien Ste nicht graufam! zeigen Ste einem Vers 
enden nicht einen Strahl Maren, frifchen Waffers, den er aber zu 
rihen nicht mehr die Kraft hat!“ 

Pr „Ic habe gejagt: vielleicht erfolgreich,“ entgegnete der Arzt 
zhig, beinahe kalt. „Aber wenn ich weiter fprechen fol, fo müſſen 
mich mit Ruhe anhören,“ 

„Ich werde mich dazu zwingen,“ erwiderte der Graf mit leifer, 
nder Stimme. „Welche Urfache, glauben Sie, liegt meinem Lei⸗ 
Aa zu Grunde ?“ 

„Ehe ich das ſage,“ fuhr der Doktor mit einer faft quälenden 
dh fort, „erlauben Sie mir eine Frage. Sie hatten auf Ihrer 
Baltentfchen Reife Unglüd beim Reiten? Sie ſtürzten, Ihr Pferd fiel 
af Sie? War das vor oder nach jener römifchen Geſchichte?“ 

i „E83 war einige Monate fpäter. Jener Unfall war nicht jo be⸗ 
end, wie man ihn gemacht. Aber weiter! wetter! Was ift die 
Iriache meiner Leiden?“ 

— „Gift!“ ſprach der Doktor, das fchredliche Wort nur ſchwach 
betonend. „Ja, Gift, wahrfcheintich Arfenit, Ihnen während längerer 
il in ganz unbedeutenden Dofen beigebracht.“ 










— — — — — — — — — — — — — — — — — — 


„Gift!“ wiederholte der Kranke, aber er ſagte das mit keinem 
Tone des Schreckens, er ſagte es mit einem Ausdrucke wie Jemand, 
dem eine ſchwere Laſt von der Seele fällt. — „Gift! Iſt mir doch 
dieſer Gedanke ſelbſt ſchon zuweilen wie ein Blitz erſchienen. — Und 
wenn dem ſo wäre, Doktor? Iſt alsdann — doch wozu“ — fuhr er 
leidenſchaftlich fort — „nach einem Lichtſtrahl, den wir ſchimmern 
ſehen, zu vermuthen, nun werde in die finſtere, ewige Nacht, die mich 
umgibt, ploͤtzlich eine hell glänzende Sonne hereinbrechen? Worv 
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find wir jo leichtgläubig in unſeren Hoffnungen und Wünſchen? Nichtg. 
wahr, Doktor, das iſt kindiſch? Und ich will auch ganz, ganz ruhig ſein. — 
Damit faltete er die Hände und fentte ſeinen Kopf tief auf dig 
Bruft herab. F 
„Einen Lichtſtrahl haben wir,“ verfebte gerüßrt der Armenagk 
„und die Hoffnung fit und nicht unverwehrt. Wenn Sie mir gg 
Bertrauen fchenfen, fo foll es fich in nächfter Zeit zeigen, ob wir ein 
Morgenröthe zu erwarten haben, und wenn und biefe erfcheint, if ii 
auch die Sonne nicht mehr fern.” 
„O, mein Gott! mein Gott!” rief der Kranke erregt. | 
„Sie haben felbft gefagt, Sie wollten ganz ruhig fein, und darug 
muß ich Sie bitten. Sie haben ſich fo männlich gezeigt im Ihrg 
Hoffnungstofigkeit; bezwingen Sie ſich auch jet, geben Sie nicht zu 
vielen Hoffnungen Raum, fprechen- wir von Ihnen wie von einen 
Dritten. — — Ja, ih will darauf fchwören, daß meine Anſicht dig 
richtige tft; jener Italiener, den Ste von Rom mitnahmen, bat Jhng 
täglich etwas von dem tüdifchen Gifte beigebracht, zu wenig, um Si 
zu tödten, genug, um Ihren Inneren Drganismud, wenn auch nid 
zu zeritören, doch zu lähmen.“ 
„Und?“ fragte Graf Helfenberg mit einem bezeichnenden, fleheng 
den Blide, 
Der Armenarzt richtete ſtatt aller Antwort feine Augen nach 
oben. Gleich darauf drüdte er aber feiter die Brille an das Gefidk 
und fagte: „Wie lange war jener Staliener bei Ihnen %“ dd 
„Vielleicht vier Wochen. Und je mehr ich nachdenfe, um fo m 
glaube ich, daß Sie Recht haben. Er überreichte mir mein Frühſtück 
auch fervirte er häufig mein Diner, welches ih zu Haufe nahm.“ 4 
„Das ift für heute genug,‘ verfepte Doktor Fleder nach einer 
Pauſe. „Suchen Ste jept Ruhe zu finden, fo gut ald es Ihe 
nen möglich ift. Nehmen Sie ein Braufepufver; regen Ste fi 1 
weiter auf — aber ich begreife wohl, das Xeptere ift ein Rath, den 
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gen Ihnen nicht wohl möglich ift. — Nun gut, bringen Sie 
ht bin, wie Sie fönnen, morgen fprechen wir weiter.” 

And Sie wollen mich verlafjen?” fragte ängftlich der Kranke. 
eiben Sie, Doktor! Ich werde Ihnen fogleich ein Zinmer bier 
ver Wohnung einrichten laſſen. Rein, nein, Sie dürfen nicht fort.“ 
Ich muß,” entgegnete achfelzudend der Arzt. „Was follten 
armen Kranken denken, wenn man mich heute Nacht rufen ließe 
h käme nicht? Denken Sie, — Jemand ohne Troft und Hülfe 


3a, Jemand ohne Troft und Hüffe zu Laffen, iſt ſchrecklich — 
norgen, nicht wahr, Doktor, morgen in aller Frühe? Doc war- 
ie, bi8 man einen Wagen für Sie anfpannt,” 
er Armenarzt fchüttelte Iachend den Kopf. 
Morgen in aller Frühe komme ich zu Fuß wieder,” fagte er, 
Ich jeßt zu Fuß nach Haufe gehe. Meine Patienten würden 
echten, wenn fie mich im Wagen ſähen. — Aber jebt Ruhe, fo 
hnen möglich ift. Ich babe die Ehre mich zu empfehlen.“ 
Yamit ging er zur Thür hinaus, dem Grafen eifrig wintend, 
ubleiben, der fih erhoben und ihn begleiten wollte, und der nun 
t mit gefalteten Händen in feinem Lehnftuhl figen biieb, In 
Kopfe jagten fih Gedanken, Wünfche, Hoffnungen; doch fämpfte 
feßteren gewaltfam nieder, und was er feinen Phantafieen ers 
‚ war, daß er dachte, wie einem Schiffbrüchigen zu Muthe fein 
der allein, allein an das Wrack feines Fahrzeugs geffanımert, 
t von der grollenden See, plößlih an dem finfter umzogenen 
mie ein weißes Segel ſähe. Das dachte er fihaudernd und 
te fich ein folcher Schiffbrüchiger zu fein. 
Interdeffen hüpfte der Doktor mehr, als er ging, durch bie ein- 
tegenden Straßen feiner Wohnung zu, wobei er zuweilen ziem- 
mt allerlei verdächtige Worte vor fih hin ſprach, als: „Gift! ja 


Gift! vergiftet muß er fein. O, wenn das wäre und Doltor 
Händers Werte XXXI W 
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Flecker es entdeckt Hätte! — Brrr! das wäre eine wundervolle ( 
ſchichte. Ich hätte alödann das Necht, dem gefammten Collegium 
fagen: „Sie werden mir zugeben, verehrtefte Herren, es iſt eigent! 
fonderbar, daß von den Aerzten Seiner Erlaucht bis jept Feiner dan 
gekommen ift, Niemand als ih, Doktor Fleder, der Armenarzt.“ 

Dann rieb er fih die Hände und verfant fo in Gedanken, d 
er auf dem ihm fonft fo wohl befaunten öden Hofe feiner Bohne 
ftofperte, ehe er die Hausthür erreichte. Statt aber, als er diefe ı 
Öffnet und wieder gefihloffen, über die weiten hallenden Treppen | 
gleich feinem Zimmer zuzugehen, fhlih er an die Wohnung fein 
Freundes Larioz und drückte dort leiſe die Thür. auf. 

Im Zimmer brannte ein trübes Nachtliht, es fand auf de 
Boden neben dem großen Stuhle, in welchem Gottfchalt faß, der el 
genict war, aber jegt beim Aufgehen der Thür empor fuhr. 

Auf den Fußipigen fchleichend, trat der Doktor näher und fa 
flüfternd: „Gelt, ich habe dich warten Lafien, Kleiner? Aber ih ha 
draußen fo viel zu thun, item, konnte nicht früher fommen. — 
macht unfer Freund?” | 

„Jetzt ſchläft er ruhig,“ antwortete der Feine Schreiber. .A 
einer Stunde klagte er über Kopfſchmerzen, über Froſt und Hitze.“ 

„Spradh er etwas?“ 

„Za, über Sachen, die ich, nicht verftand, von einem maurild 
* Bauberer, Cabanzeros, glaube ich; auch fuchte er immer einen B 

zu finden, defjen Anfang er häufig fagte: „Traue, treue Trina — 
„Da hat er phantafirt.“ 
„Sa, er hat phantafirt, auh vom Dolche Rubens, namentl 
aber von einer jchönen Epanterin; das fanı am häufigften vor, u 
dann fah er mich mit feinen großen Augen an und fragte mid m 
derholt: Iſt fie nicht fhön? worauf ich natürlicher Weije feine A 
wort geben konnte.“ 
„Begreiflich, begreiflich!" erwiderte raſch der Andere. Da 
näßerte er ſich behutjam dem Bette und \age lütanın qurüdfommen 
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68 hat nichts zu bedeuten, er fchläft ganz ruhig, krieche du nur auch 
dein Neſt.“ 
„Aber wenn er aufwacht und aufs Neue anfängt, zu phantafirem, 
d mid; fo dringend fragt, wie vorhin, ob fie nicht ſchön ſei?“ 
„Dann gib ihm zur Antwort,” Sprach der Doktor, „ich ſei da ger 
fen und hätte gefagt, Dulcinea ſei das fhönfte Weib auf Erden.“ 
Damit z0g er fih Fopfnidend zur Thür hinaus, 
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Alte Bekannte, 


Es kann uns, Tiebenswürdige Xeferin, imgleichen theurer und ge⸗ 
neigter Leſer, in diefem Leben öfters paffiren, daß wir gute Bekannte, 
wenn auch nicht völlig vergeffen, fo doch in gewiſſen Zeitläuften einiger: 
maßen vernachläßigen. Diefes Mal fpreche ich nicht von uns beiden, ı 
fondern meine einen Bekannten in vorliegender, ſehr wahrhaftiger Ge | 
Tchichte, dem ich ſchon Tange einen Beſuch zugedacht, ohne diefen Bor: 
fag mit dem beiten Willen ausführen zu können. Es ift aber fein 
Befuch, der und über Marmortreppen, über dide Teppiche zu Doppel: 
thüren führt, die fich wie von felbft leiſe öffnen und fchließen; aud 
fahren wir nicht im fanft vollenden Coupe, fondern bedienen uns uns 
ferer Züße, und das zwar an einem Falten Wintertage, wo die Höhen 
rings um die Stadt wie in einen weißen Pelzmantel eingehüllt find, 
wo die Häufer feine Dächer zu haben fcheinen, dieſe wenigſtens in 
ihrer Farbe fih faum merklich von der Luft unterfchetden, fo daß man 
oft mit Erftaunen zu fehen glaubt, wie Schornfteine und Dachläden 
ohne allen Zufammenhang mit der Erde am Himmel fchweben. 

In dem Haufe, das wir befuchen wollen, fteigen wir etne made : 
lige Treppe hinauf, aber ich Hoffe, daß der Lefer fie wieder erkennt, 

Diefe Treppe. Wie fo Vieled in dieer armen Welt, das im Laufe 
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und unfcheinbar geworden, war auch fie einftens fchön 
die Treppe nämlich, und heute, wo der weiße Schnee 
Licht durch das weit aufftehende Thor in den Hausgang 
irt, ſieht man bier deutlicher die wirklich prachtvollen 
ionen,, daneben aber auch um fo genauer die Berwahr« 
r fih Alles befindet. * 
ppenftufen fnarren und ächzen heute wieder wie damals, 
t bier waren; wir laffen den erften und zweiten Stod 
nd fommen in den dritten, wo wir in ein geräumiges 
n, das und feine weißen Kalkwände zeigt, den Ofen, in 
ıte ein Fener brennt, den Kanarienvogel, der in feinem 
ot auf und ab hüpft, in der Fenfternifche; an der Wand 
des jungen, eleganten Mannes, ungeben von Hirich- 
jeweihben und Gewehren. Dort tft auch die Kifte mit 
‚ welche Sophaftelle vertritt und auf welcher jener Mann 
In fipt, der die zu den Fellen gehörigen Rehe einſtens 
an im Begriff ift, fich feiner fchweren Iagditiefel zu ent« 
r dem Boden ftehen ein paar Bantoffeln, in welche er 
e mit den wollenen Strümpfen ftedt, während er behag⸗ 
Zunge ſchnalzend fagt: „Das habe ich fange entbehrt; 
em wohl, wenn man fich fo wieder einmal recht warm 
Es ift da draußen im Walde recht ſchön, aber man 
fatt, namentlich wenn man nicht darauf halten fann, 
l, und flundenlang herumfchleichen muß, um das Wild 
ı Jäger, Herrn Brenner, der alfo ſprach, ftand der Feine 
Hirfchfänger des Baterd auf der Schulter und defien 
dem Kopfe, der aber fo tief über ihm herabhing, daß er 
eln berührte. 
iſt du viele Bären geſchoſſen?“ fragte der Kleine. „Du, 
du wolleft mir von einem den Pelz mitbringen , darin 
nn es lalt fei, fpazieren gehen.“ 
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„Habe ich das wirklich geſagt?“ verfebte lachend und wie erftauni 
der Jäger, „Run, dann hätte ich es auch gewiß gethan. Aber da 
fällt mir gerade ein, daß die Bären diefes Jahr fchlecht gerathen |’ 
find. Doch Habe ih ein Eichhorn für dich in der Iagdtafche, dad 
fol dir die Mutter ausftopfen laſſen.“ 

„Ein Eichhorn?” fragte der Knabe eifrig, wobet er den Hut aus | 
den Augen empor hob; „wo tft mein Eichhorn?“ 


„Gleich, gleich, Palmarum. Weißt du, wie die Großmutter = 


fagt? Geduld ift der Seelen Speife, aber ſchlimm für den, der fie 
efien muß. Dir wirft mir erlauben, daß ich vorher meinen Zagdrod 
ausziehe und die Suppe efle, die Mama mir gekocht bat. Ich ver 
fichere dich, das Eichhorn läuft nicht mehr davon.” 

„Darf ich es ihm vielleicht geben?” fragte Frau Brenner mit 


fanfter Stimme. „Du weißt, wie die Kinder find; es dauert ohne B. 


Died noch ein yaar Minuten, bis die Suppe gut iſt.“ 

„Meinetwegen,“ entgegnete der Jäger, „Ah, wie freue ich mic, 
wieder hier zu fein! Es war draußen unheimlich. und kalt.“ — Dabel 
dehnte er fich, ftredite die Hände in die Höhe und fuhr dann mit den 
Fingern an den Schläfen herab, bis zu feinen vollen Bart, im dem 
er fich fragte. 

An dem Tiſche ſaß eine Frau, die eben erft angekommen war: 
fie hatte noch ein dickes wollened Tuch um die Schultern und geftridte 
Handſchuhe an den Händen; bis jept hatte fie noch fein Wort ges 
fprochen, auch ſchien fih Herr Brenner nicht fonderlih um fie zu 
fümmern; doch fragte fie jept: „Alfo war die Jagd nicht ſchön?“ 

„Bas fhön!“ antwortete brummig der Jäger. „Eine Jagd iſt 
immer fchön, wo es was zu fchießen gibt.“ 

„Daran fehlt's aber in dem Mevier des Herrn Barons nicht,“ 
fuhr die Fran fort. „Das hat mir der Herr Klaus erzählt, der fih 
jeden Winter einen warmen Jagdrod bei uns machen läßt; er fagt, 

bie Fagd des Herin Baron von Breda (et wunderfhön und in Ord⸗ 
nung wie Feine“ 
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uner hatte mit finfterer Diene nach der Frau hinüber 
ihrend er das Rehfell ftreichelte, auf dem er fa. Da 
was er fo eben gehört, begreiflicherweife feinen Anfag 
16, fo zog er die Augenbrauen in die Höhe und fprach 
m Zone und die Achfeln zudend: „Wenn der Klaus 
es wahr fein. Und er hat Recht, unfer Revier ift in 
wenige. Alles rund bei einander, ein famofer Wild⸗ 
och diesmal eine fchlechte Jagd. Nicht wahr, das vers 
‘, Frau? Und es tit doch wahr.“ 
ı8 verftehe ich auch nicht; aber ich wäre dankbar, wenn 
erklären wolltet.” 
h geht's Euch gar nichts an,‘ verfeßte furzweg der 
ch mich aber ungeheuer behaglich fühle und auch ſehe, 
ı troß feines Eichhorns — gelt, das fit ein fchöner 
wach er fih, „und man fieht gar feinen Anfhug — 
fe aufiperrt, um mich zu hören, fo will ich Euch denn 
die Jagd gut und doch fchlecht war.“ 
Frau Brenner haette nach der Suppe gefehen, die noch 
rt, und ſich dann neben ihren Mann gefept, wobei fie 
den Schooß Tegte und mit leuchtenden Blicken den 
betrachtete, der das Eichhörnchen in feinen Armen hielt, 
e8 erwärmen und wieder zum Leben zurüdbringen. 
Ihon ftarre Thierchen den Kopf auf die Seite hängen, 
Füße fteif geftredt und zeigte die nadelfpigen, langen 
en. 
iſt iſt die Zeit,“ fprach Herr Brenner, „auf die fich 
äger immer freut. Da find ‚wir denn auch jedes Jahr 
, der Herr Baron, ein paar feiner guten Freunde, dann 
ner, welcher fih die Ohren zuhält, wenn ein Gewehr 
8 Murmelthier , der Jockey, der über Alles ein großes 
von der Jagd nicht fo viel verfteht ald des Pfarrers 
: weiß doch Mäufe zu fangen , ex aber lit, wor an 
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zufommt: Maulfchellen für feine ungewafchenen Rede 
gehört nicht daher. — Das waren mir jedes Jahr 
die Jagd war brillant, der Herr gut gelaunt, feine 
in der Frühe ging es hinaus, bei einem fo frifchen 
ſchönen Wald, der Eine hierhin, der Andere dahin, u 
pirſcht, daß es ein Vergnügen war. Wer das nich! 
gemacht hat, der bat noch gar nichts in der Welt 
Einem das Herz fchlägt, wenn Alles ringsum fo | 
und auf einmal röhrt es aus dem Dickicht heraus, 
Thal ein fröhliches Echo geben! Sept vorwärts, fo Tei 
Herr Brenner that dabei, obgleich er nicht von der K 
Schleiche er durch den Wald, wobet er feine Füße mit 
langſam auf die Spigen tretend,, bewegte. „Da ha 
vor und eine kleine Waldwiele, die fällt fachte al 
Thale zu, wo ein fchäumendes Waſſer vorbeirauſcht. 
ftebt das Rudel, und jet, droben aus dem Gebüfch 
er, der Hirfch, hebt den Kopf und röhrt wieder, U 
fhwillt ihm der Hals an, daß es eine Freude tft 

fhlägt ihm ordentlich blau aus dem Maufe heräu 
aber fo röhrt, fchleicht man näher und immer näher 
Büchfe Ichußfertig — —“ Herr Brenner erhob den 

dem auögeftreeften Zeigefinger an das Auge — „und 
prrdanp! da liegt er, aufs Blatt getroffen.” 

„Prrdautz!“ machte auch Franz, wobei er das | 
Boden fallen Tieß. 

„Nein, nein, das tft fein Vergnügen, fagte 
Brenner, „jo ein armes Thier, das an gar nichts 
Schießen.” 

Der Jäger zudte mit den Achfeln und wiegte 
auf der Kifte Hin und ber. „Wer das freilich nicht 
fagte er nach einer Panfe, „ver verſteht's auch nicht. 
er beinahe ärgerlich hinzu , „wenn man Äh dar y 
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und es wird nun nichts daraus, da kann man wohl ein 
‚ verdrießlich zu werden.‘ 

wahr, der Herr Baron find dieſes Mal gar nicht hinaus 
fragte Frau Brenner. 

einen Schritt, und fein Menfch hat's begriffen. Zuerft 
nun, er wird fchon kommen, und als er immer nicht Fam, 
walter draußen mit dem Kopfe fhüttelte und mir fagte: 
Sonad, diesmal iſt's nifcht mit dem Jagen, da dachte ich: 
gleich ein Kreuzdonnerwetter dreinfchlagen ; und ging zum 
und Tieß ihn einen Bericht über die Jagd machen, der 
ı Mund wäſſerig machen mußte, der in feinem Leben auch 
tziges Mal eine Flinte Tosgebrannt. — Half aber alles 
lich befam ich eine Antwort, aber darin ftand: ich follte 
da bleiben, died oder jened Stück fchleßen und herein 
r Herr würde fich vielleicht noch entfchließen. — Ja, er 
ch auch, aber zum Zuhanfebleiben. Hatte ich doch einen 
Vierzehnender für ihn, der ſich mir nur immer fo vor die 
te. Den follte der Herr fchiegen — Ah! ich Könnte 
wild werden!" Damit fragte fih Herr Brenner Hinter 
. Ohr. „Ich mochte ihn nicht niederlegen, und wer weiß 
er Bauernlümmel feinen erften Jagdverfuch an dem edlen 
ht!“ 

der Herr war freundlich mit dir, als du heute Morgens 
1?" fragte Frau Brenner ſchüchtern. 

freundlich, wie immer,” entgegnete ihr Mann, „Nur weiß 
‚ih fand ihn nicht fo ganz bei der Sache wie fonft; ich 
von allen Revieren, ich zählte ihm die Hirſche und Rehe 
h hier und dort befanden; er fagte zumellen wohl: fo, fo! 
aber er war zerftreut, nicht fo recht bei der Sache. — 
ich euch verfichern,” fuhr der Fäger nach einem augenblick⸗ 
fchweigen fort, „der Herr Baron kennt in den Bergen da 
Pfade und Schleichwege, wie feine Taahye, — Kon W 
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daß er aber mit ſeinen Gedanken anderswo war, das merkte ich oft 
an feinen ſonderbaren Fragen; er verwechſelte oft Wege und Reviere 
— Was hat das zu bedeuten? — Was kann das fein, Frau? He! 
fage mir deine Anſicht.“ 

Frau Brenner konnte fih nicht enthalten, bet diefer Frage einen 
Blick auf die andere Fran zu werfen, die aber, wie ganz gleichgültig, 
die Augen niedergefchlagen hatte und an den langen Franfen ihret 
wollenen Umſchlagtuchs zupfte. 

„Was wird das fein?” entgegnete Madame Brenner dann nad 
einer Pauſe. „Jeder Menfch kann einmal zeritreut fein oder anden 
Gedanken haben; das tft dir und mir ſchon paſſirt.“ 

Der Jäger nahm feinen großen Schnaugbart zwifchen die Lippen, 
bob die rechte Hand empor und fuhr mit dem Zeigefinger hin um 
ber, ald wollte er damit eine Verneinung ausdrüden. Dann bite 
er das dichte Haar feines Bartes von fi und fagte: „Paperlapap 
wenn ein fo eifriger Jäger wie der Herr zerftreute Antworten gibt 
während er über feine eigene Jagd fpricht, das hat ſchon was zu be 
deuten. Sit er vielleicht unwohl geweſen?“ 

„Ih habe nichts davon gehört,” verfeßte Frau Brenner, 

„Ja, es gibt da was,“ meinte der Jäger mit finiterem Blide 
„sh war einen Augenblid im Stalle und fpracd mit dem Reli 
knecht.“ 

„Mit dem Friedrich?“ fragte aufmerkſam die Frau. 

„Ad was! nit der Kröte rede ich nie, mit dem Jakob fprad 
ih. Und der, als ich ihn fragte, ob denn Niemand wifje, warun 
der Herr Baron nicht zur Jagd hinaus gefommen fei, machte ein f 
einfältiged Gefiht, daß ich daraus abmerfte, er wiſſe mehr, ald e 
fagen wolle. Anfänglich dachte ich mir: weiß der Teufel, vielleid 
hat der Herr was gegen dich, und da ich Gewehre mitgebracht hatte 
jo ging ih in fein Schlafzimmer und ftellte fie dort auf, als e 
gerade drin war.” 

„Run, und er war gegen dih wie Imımert 
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e immer, fehr freundlich; und da der Herr Baron der Mann 
um mit etwas hinter dem Berge zu halten, wenn er fprechen 
o ging id gen zufrieden davon.‘ 
d er fagte dir nichts?“ 

ch, gleichgültige Dinge; er fragte um das Waldrevier, das 
drüben bei dem Landgut befindet, wo der Herr Schwager 
igen Herrn wohnt. Da wollte er von mir wiffen, ob td 
aß die Forfte dort gut im Stande feien; vielleicht will oder 
ed kaufen, denn Die da drüben werden doch mit der Zeit 
haften.” 

ift ein Unglück um fo eine Herrſchaft,“ fagte nachdenklich 
Brenner. „Aber fprich nicht fo laut, die Großmutter hört 
n nicht gern, und fie hört fehr gut, wie du weißt.“ — 
idte fie nach der Thür des Nebenzimmerd, die nur anges 
c. 
denn,“ fragte die andere Frau, „der Herr Schwager des 
Herrn, von dem Ihr ſo eben ſprecht, der Vater von dem 
fräulein, das jetzt in eurem Haufe iſt, Herr Brenner?“ 
n Fräulein Eugenie? Ja wohl, das tft der Vater. Eine 
te, Tiebe junge Dame, fprach der Jäger nach einer Paufe 
vordentlicher Freundlichkeit. „Ich hatte fie Tange nicht ges 
sh erkannte fie mich gleich wieder. „Ei, ſieh doch! das if 
äger Jonas, fagte fie, und erinnerte mich daran, wie ich 
tal eine Meine Flinte geladen, mit der fie Draußen Vögel 
ch fage Euch,” meinte Herr Brenner darauf, „es tft gut, daß 
: Dame im Haufe iſt; das gibt doch ein bischen Abwechſe⸗ 
n biöchen Leben. War es doch oft da fo ftill wie in einem 


diefem Augenblide ging die Thüre auf, und die äftefte Toch⸗ 
Jägers, Margarethe, kam herein und trug die Schäffel mit 
pfenden Suppe für den Bater. 

ede ba, Judica!“ fagte diefer lachend. „Kat du mit ink 
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gebraut? Nun, da wird’3 gut fein. Du kennſt meinen Geſchn 
und bift ein braves Mädchen. Wie geht dir's, Judica?“ 

„Mir geht es gut, Vater,‘ erwiderte diefe; und wenn man 
fröhlich Teuchtenden Augen ſah, ſowie den offenen, ehrlichen, u 
trübten Ausdrud eines heiteren Gemüthes, der auf ihren ſchö 
Zügen lag, fo konnte man wohl glauben, daß fie die Wahrheit fi 

„Uber nenn’ Margarethe doc nicht Judica!“ ſprach bittend F 
Brenner, indem fie ihrem Manne den Suppennapf darreichte, der 
auf die Knie ftellte und nach dem Brode langte, das ihm das ju 
Mädchen mit einem Meijer brachte. „Wenn du zu den Buben O— 
oder Palmarum faaft, fo tft das meinetwegen komiſch, und n 
lacht darüber; aber Judica klingt fo eigenthümlich — Judica; 
weiß nicht, ſo jüdiſch, und das mag ich nicht. So was bleibt 
einem Mädchen hängen, und wenn du es immer wiederholſt, ſo ſa 
es zuletzt andere Leute auch.“ 

‚Herr Brenner, der offenbar gut gelaunt war, denn die Su 
roch außerordentlich appetitlich, fchnitt große Stücke Brod Hin 
rührte fie niit dem Löffel zwifchen die Brühe und erwiderte alsda 
„Wollen's überlegen, wenn es dir fo großen Kummer macht. N 
ih habe einmal ein Gelübde gethan, wenn ich vier Kinder hätte, 
Iudica, Lätare, Deuli und Palnfırum zu nennen. Wenn der £ 
Pfarrer nicht fo eigenfinnig gewefen wäre, fo hätte man fie aud 
getauft.” | . 

„Das hätte noch gefehlt!” klagte die Fran. 

„Sprich dich nur aus,” fagte der Jäger, „ich habe jetzt ei 
guten Moment und fann ſchon was ertragen.” — Damit führt: 
einen gewaltigen Xöffel voll Suppe zum Munde und aß mit gro| 
Behagen. 

„Ich will nichts mehr darüber verlieren,“ ſprach fanft F 
Brenner. „Du wirft doch mit der Zeit gefcheidter werden. Viele 

I gewöhne ih mich auch daran,” ſetzte fie jeufzend hinzu. „Uber w 
wirklich gut gelaunt biſt,“ fuhr fe wis hiener Stimme 1 
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die Frau einen Augenblid an, fie möchte gern mit Dir 


‚ die Frau Schwörer!“ entgegnete fopfnidend der Jäger. 
» fie ganz gut gefannt, that aber nicht dergleichen, denn es 
eine gute Weile ber, daß wir und nicht gefehen, und 
ımen wir auf nicht angenehme Art aus einander.‘ 

ja,” fagte die Frau des Schneiders, „ed war recht fraurig 
mir heute noch fehr weh.“ 

wir nun einmal bei dem Kapitel find,“ fprah Herr 
indem er mit beiden Baden faute and feine Frau anfab, 
ht denn der Deu —? Gottſchalk will ich fagen, um Dir 
allen zu thun. Iſt fein neuer Herr zufriedener mit ihm 
wave Meiſter Schwörer? Treibt er einfach fein Schreiber: 
‚ wie e8 fich gehört, oder muß er auch dort Betftunde mits 
d Heuchelei treiben? — Pfut, Teufel!“ - 
4 that er, als fei etwas Unrechtes in, der Suppe geweien, 
te heftig auf die Seite. | 
: ich höre, geht es fehr gut mit Gottſchalk.“ 
‚ alfo der Doktor da, der Advofat, iſt mit ihm zufrieden? 
fe und Schwänfe wird er genug da lernen, das fehlt fich 
t aber auch nichts zu fagen; denn der Gottſchallk it ein 
rl, der wird fchon willen, was er zu thun bat. Daß er 
iberhandwerk lernt, bat auch feine gute Seiten, denn die 
iert die Welt, und wer auf dem Papier dem Andern ein 
A vormachen kann, der hat's halt gewonnen. — Mit dem 
andwerk iſt's überhaupt nichts mehr.“ 

wohl, ja wohl,“ ſprach Madame Schwörer mit einem Blick 
mmerdede. 
Jäger fah fle einen Augenblid lachend an, dann fagte er: 
yr auch zu meiner Rede ja wohl, ja wohl fagt, fo find doch 
inungen himmelweit verfchieden. Ihr meint, das Handwerk 
t3 mehr.“ 
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„Und das iſt wahr,“ entgeguete die Kran des Schneidermeifte 

„Seht Ihr, verjeßte Herr Brenner, und ich fage gerade ande 
Das Handwerk iſt jo aut, wie ed ehedem war, aber die Handwer 
taugen nichts. Natürlicher Weiſe gibt's Ausnahmen, aber im? 
gemeinen it ed eben fo, wie ich fagte. Da hört man Hagen ü 
Mangel an Arbeit, über ſchlechten Berdienit, und wenn ihr was hal 
wollt, jo kriegt ihr ed nicht. Früher hieß es: ihr bekommt en 
Rod Samstag Abends um fünf Uhr, und Samstag Abends 
fünf Uhr fand der Lehrling da und hatte ihn fertig auf dem A 
Jetzt aber — o weh! o weh! da müßt ihr wochenlang laufen, 
müpt euch aufs Bitten legen, bis fo eine verfluchte Schneiderfeele 
das ift im Allgemeinen geſagt, Frau Schwörer — fich herbeil 
euch für euer fchweres Geld etwas zn machen. Früher nahm 
Metiter nie mehr Arbeit an, als er liefern konnte; aber heute | 
er die ganze. Kundfhaft warten, um feinem Nachbar etwas aus 
Zähnen zu reifen. Weiß der Teufel! Unſer eins muß do « 
feinen Dienft thun und hat oft gewaltig viel auf dem Budel, 
kann ich Euch verfichern; wo wollte e8 aber hinaus, wenn ich mel 
Herrn fagte: ich habe das und das heute nicht machen können, 
werde ed morgen thun!“ 

So wie wir das hier niederfchreiben, hatte Herr Brenner ſei 
Zorne freifich nicht Luft gemacht, fondern er that das in gen 
Bwilchenpaufen , in denen er fih Zeit genug nahm, feine Suppe 
Haglih zu verzehren. Die beiden Frauen hörten ihm anfchel 
ſehr aufmerffam zn, wobei Madame Schwörer zuweilen tief auflen 

Margarethe hatte an dem Käfig des Kanarienvogeld gepußt 
num eine furze Pfeife des Vaters von der Wand genommen, di 
ihm mit einem angezündeten Schwefelholze brachte, und der Mi 
Kranz ließ das Eichhorn auf dem Boden marfchiren, fo gut es ı 
gehen wollte. 

Der Jäger hatte mit großem Appetit gegefien und that num 
pagr tiefe Züge aus der Pfeife, welche ihm feine Tochter gegeben 5 


“ 
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hmwörer mollte dir alfo ſagen“ — ſprach feine Frau 
Stimme, 

ner machte eine abwehrende Handbewegung und vers 
gleich, wir kommen fhon daran. Vorher aber möchte 
‚ wie e8 den Gottfchalk eigentlich geht und ob er ſich 
Schreiber wohl befindet?“ 

es ihm recht gut, Gott ſei Dank!” entgegnete Frau 
r Herr Larioz mag ihn fehr wohl leiden, hält ftrenge 
ihn und gibt ſich auch die Mühe, ihn noch in feinen 
er allerhand Nügliches zu unterrichten.“ 

t Mann,“ wandte ſich der Jäger an die Frau des 
ıhdem er eine tüchtige Rauchwolke aus feinem Munde - 
bt Ihr fo mir nichts, dir nichts für den Teufel ges 
o je! Und er hatte doch nichts gethan, ald den armen 
der Straße aufgelefen, wo Ihr ihn in Regen und Kälte 
Meint Ihr, Frau Schwörer , das hätte ich vergeſſen?“ 
Zügen der Frau des Jägers malte fih eine gewille 
denn fie fürchtete nicht mit Unrecht, Herr Brenner 
verden. Auch legte fie ihm ihre Meine Hand auf den 
», nicht ohne Beziehung, zu Margarethe: „Denk mir 
Larioz und vergiß nicht, Die Suppe zu kochen, wie dir 
or Flecker aufgetragen: etwas Gerjtenfchleim ohne alles 


de es gewiß nicht vergefien,“ antwortete das junge 
de fteht ſchon beim Feuer.’ 

das für eine Suppe?" fragte Herr Brenner. 

ı den Herrn Larioz, der feit acht Tagen krank tft. 
thut mir leid. Da muß ich ihn Diefer Tage befuchen. 
ihm?“ | 

8 Geführlihes, ein Leichtes Fieber, So fagte der 
ver mich auch gebeten hat, Suppe für ihn zu kochen,“ 
fteht ſich,“ fprach der Jäger, 


» 
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„Die Suppe bringen wir bin,” mifchte fich das Bübchen im 
Geſpräch, „Margarethe und ich. Und ich darf zuweilen droben fypiele 
und befomme einen Bogen Papier, und Gottſchalk macht mir Sci 
und Federhüte daraus.” 

„So? — Nun, das iſt recht. Das wollen wir morgen ſelbß 
einmal mit anſehen. Aber jetzt“ — damit wandte er ſich an die 
Frau des Schneidermeiſters — „was will denn Madame Schwördt 
eigentlich ?“ 4 

Diefe Hatte die Hände gefaltet und ſprach gar nicht fo reſolm 
wie man es bei ihr zu Haufe gewohnt war; auch ließ fie den Kop 
etwad auf die Seite hängen und ſeufzte mehr, als es gerade notig 
wendig war. „Ach,“ fagte fle nad) einer Paufe, „Herr Brenner, 4 
geht uns recht ſchlecht.“ d 

Sie fuhr bei diefen Worten mit dem Zipfel ihres wolle 
Haldtuches an die Augen. 4 

„Nur nicht geflennt, Frau!“ ſprach der Jäger, „das kann ich une3 
Alles in der Welt nicht ertragen. Daß es nicht befonders gut Mi 
euch geht, das habe ich gehört, und war Died auch nach jener &g 
fchichte nicht anders möglich, Eure damaligen Freunde, die 2 > 
brüder und Heuchler, find bei euch übel weggelommen und haben euch 
im Stich gelaſſen, nachdem fie euch geholfen, die Kundſchaft des 
Meifterd gründlich zu ruiniren. Kam doc fange fein ordentlichen i 
Menfch mehr in die Werkftatt, und nicht mit Unrecht, Frau Schwörer,: 
das kann ich Euch verfihern, Denkt dagegen nach, wie es vor 4 
Jahren war, das Handtieren auf den Schnetdertifchen! Es war eine 4 
Freude, zu euch zu kommen.“ 4JJ 

„Ach Gott, ja, das war eine ſchöne Zeit!“ ſeufzte die Frau. 

„Damals ging der Meiſter, wie alle ehrliche Menſchen, ind . 
Wirthshaus, trank auch zu Haus feinen Schoppen, wenn es nothe j 
wendig war, fnuffte die Lehrlinge, wo es bin gehörte, und auf ein g 
paar Schod Donnerwetter fam es ihm dazumal nicht an.. Er hatte 
aber auch verfluchtes Volk in der Verttott, Kerls, die am Sonntag | 





.. 
we 
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ausſahen wie Gavaliere, und alſsdann verfoffen, was fie die Woche 
verdient Hatten. Wenn damals in irgend einer Kneipe die Polizet ein 
Neft junger Schneidergefellen ausnahm, da war die Hälfte von euch 
Dabei, das könnt Ihr nicht leugnen.“ 

„Das tft wahr, aber dafür haben fie auch zu Haus gearbeitet, 
Daß es eine Freude war.” 

„Ob fie gearbeitet haben! ich will’ meinen,” fagte der Jager 
bedächtig, indem er die Aſche in feiner Pfeife zuſammen ſtieß. — 
„Run gut, auf einmal fährt die Bombe ind Haus, oder, wenn Ihr 
wollt, Euer Mann Ertegt den Rappel, fronm zu werden. Ich merfte 
Das Ding gleich, denn ich Fam dazumal oft Hin; mir fehlten alsbald 
vier der tollften Kerls in der Werkitatt, wahre Banditen, die aber 
einen Rod zufammen fegten, daß es eine Freude war. Ich fage 
Euch, meine Livree faß damals, dag der Oberft den guädigen Herrn 
Fragte: Wo, Teufel! laſſen Sie für Ihren Jäger arbeiten?“ 

„Das muß wahr fein,” ſprach Madame Schwörer mit Ents 
ſchiedenheit, indem fie fih an die Frau des Jägers wandte, „etwas 
Schöneres und Vortrefflichered ald den Herrn Brenner konnte man 
nicht ſehen.“ 

„Alſo eines Tages,“ fuhr dieſer geſchmeichelt fort — „es war 
vor Oſtern — fehlen mir die Banditen in der Werkſtatt, und ſtatt 
* ihrer ſehe ich ſo platthaarige Eulengeſichter, die mich mit geducktem 
—Ropf nur fo von unten anſchielen.“ 

_: 63 war fehr komiſch, wie. der Jäger die Phyſiognomieen der 

u: neuen Gefellen des Meifters Schwörer nachzuahmen verfuchte. „Doc 

genug,“ fuhr er nach einer Paufe fort, „Ihr wißt das befier als ich, 
wie das Heil bei euch einzog und die gute Kundfchaft wegblieb.“ 

' „Das fet Gott geklagt!” nahm die Frau das Wort. „Was 

babe ich dazumal ausſtehen müſſen! Der Schwörer hatte an einem 

AR Samstag Abend einen Schoppen über den Durft getrunfen, und als 


BEE nah Haufe ging, wurde ihm etwas unwohl, und da du er ie 
7 Holländer Berte. XXXI. 18 
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baftig in die Krallen des Teufels, denn auf der Str 
ihn der Bäckermeiſter Fiſcher.“ 

„Aha, der!“ meinte der Jäger, „der immer zu leid 
Eine Canaille, die heute Fein Brod mehr abgibt, wenn 
Morg, um ein paar Pfennige aufgefchlagen wird. At 
fromm!“ 

„Leider, Leider!“ fuhr die Frau fort. „Und de 
Manne den Kopf verrüdt, hat ihm gefagt, das fei e 
nung, und wenn jebt nicht die Gnade bei ihm zı 
käme, dann fei fein letztes Brod gebacken.“ 

„Ja, ja, wir wiſſen das,” ſprach der Jäger; „abe 
gangenen Zeiten vergangen ſein und mich mit kurzen 
was Ihr von mir wollt.“ 

„Das kann ich ja mit Eurzen Worten nicht fagen. 
eben fchlecht; die Werkitatt iſt und bfeibt Teer, und w 
das fann mein Mann ganz gut mit einem LXehrjungen 

„Und wie iſt er jept gelaunt, der gute Metfter S 
er fih feines ganzen Heiles begeben und will fort 
andere Chriftenmenfchen,, oder gibt e& noch immer 9 
Zraftätchen ?“ 

„Eigentlich noch fehlimmer als das: er weiß nid! 
Hat unfer braver Pfarrer auf meine Bitten zu dem ! 
eindringlich gefprochen, daß es einen Stein hätte err 
und ihm gefagt, die Kopfhängerei, wie er fie getriebe 
in die Betftunden , ftatt feinen Gefchäften nachzugehen 
rechte Weg geweſen. Hat er ihm doch gefagt, er fol 
frifch aufheben , Heiter fein, guten Muth haben und fi 
für einen großen Sünder und fchlechten Kerl halten ; 
freilich Jedermann, aber wer feine Gefchäfte tüchtig 
forge , feinen Leuten ein gutes Beifpiel gebe, feine 
behandle, der brauche fich nicht für verloren zu halten, 
feine Betflunden befuche, wenn x ud wicht mit ge 
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einberfchleiche, wenn er auch zumellen in's Wirthshaus gehe, und 
wenn ihm auch in der Hiße bei der Arbeit fo ein kräftiges Wort ents 
führe, — Ihr verfteht mich ſchon ?“ | 

„Ganz genau, der Pfarrer bat volllommen Recht; ich für meine 
Berfon Hätte ihm das nicht beſſer fagen können. Und bat er das 
sicht eingefehen 2” 

„O, er hat's ſchon eingefehen,, aber er hat nicht den Muth, mie 
ver .ein anderes Leben anzufangen. Sehen Sie, Herr Brenner — und 
rarin befteht meine Bitte an Ste — wenn ich nur Jemand hätte, der 
hn wieder auf den rechten Weg brächte.” 

Der Jäger nahm einen Augenblid feine Pfeife bei Seite, Erante 
ih in dem vollen Barte und meinte, komiſch mir den Augen biin- 
elnd: „Eurlos! Ich foll den Meifter alfo auf den rechten Weg brin« 
zen? Nun, das ließe fich vielleicht machen. Was meinft du, Seannette, 
tauge ich dazu? Ließe fi das machen ?” 

„Ich meine,” entgegnete Frau Bremer, „wenn der Eine was 
dazu und der Andere was davon thäte, fo könnte es euch beiden nichts 
Ihaden ; du könntet mit dem. Meifter Schwörer Sonntag Vormittags 
in die Kicche gehen und er Abends mir dir ind Wirthsöhaus. So 
wäre es recht, fcheint mir.“ 

„Ah ja, fo wäre es recht,“ fagte Madame Schwörer. 

„Wenn nur Sonntag Vormittags mein Dienft nicht wäre!” 
ſprach der Jäger einiger Maßen verdrießlich, „der Herr Baron iſt 
eigen und —“ 

„Ich weiß, daß der Herr’ Baron es fehr gern flieht,” fiel ihm 
feine Frau ind Wort, „wenn feine Dienerfchaft in die Kirche geht. 
Dent doch nur an Gottfchalt; er hat ſchon ein paar Mal gefragt, 
warum du denn nie mit ihm geheft.“ 

Der Jäger blies eine dicke Tabakswolke von fih, umd wer Ihn 
genauer anfchaute, bemerkte wohl, daß er nach Margarethen hinüber 
ſchielte, die mit ihren Teuchtenden Augen den Vater feft anfah und 
dabei mit der rechten Hand durch die blonden Token ar Teuer Brts 
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derd fuhr. Ob fie den Bli ihres Vaters verftand? Wahrfchein 
denn fie näherte fi ihm und fagte mit ihrer angenehmen Stin 
welche fanft wie Die der Mutter war und doc wieder räftig ! 
wie die feinige: „Ja, Vater, das Fönnteft du wohl thun; es w 
mich recht, recht fehr freuen.” 

Herr Brenner fchten fich nicht ganz behaglich zu fühlen, er ı 
auf dem Rehfell Hin und her, zog feinen Hemdfragen etwas in 
Höhe und verfuchte es, finiter auszufchauen, was ihm aber nicht 
gelingen wollte. 

„Sch glaube, ihr habt was mit mir vor,“ ſprach er alsd 
„Ad, laßt mich! Wenn ich dem Metiter Schwörer helfen foll, fo 
ich es vecht gern thun; ich will ihm ſagen, in welches Wirths 
ich Abends gehe; dort kann er mich treffen, und damit Baſta.“ 
Dieſes Bafta betonte er fo ſtark, daß die arme Frau Br 
eingefchüchtert ſtill ſchvieg. Nicht fo aber Madame Schwörer, 

„Sie find ein braver Mann, Herr Brenner,“ fagte diefe, 
wenn Ste ed thun wollen, fo thun Ste e8 auch ganz. Wollen 
meinem armen Zacharias helfen, obgleich er es nicht um Ste ver 
hat, fo werden Sie e8 recht thun. Gehen Sie Morgens mit thı 
die Kirche und er geht Abends mit Ihnen in das Wirthshaus. G 
Lohn dafür, und wie will ich Ihnen dankbar fen !" 

„Der Bater thut's,“ ſprach Margarethe in beftimmten Tone, 
bei fie diefen feſt anſah. „Ich bin überzeugt, “er thut's.“ 

Herr Breuner fuchte bei dieſem Drängen eine Veranlaſſung, 
paar heftige Worte fagen zu können, und rief deßhalb: „Aber, 
Henker ! es iſt ja gerade, als wenn ich ein Heide. wäre. Ich 
auch zu Zeiten in meine Kirche, das kann Niemand läugnen. 
wenn euch allen damit ein fo großer Dienft gefchteht, fo kann ih 
folhen Bang auch mal mit Meifter Schwörer probiren, vorausg 
daß ed mein Dienft erlaubt, — Aber jept laßt mich zufrieden , 
babe ich genug der Quälereien. Ich fage Euch, Frau Schwöter, 
Könnt Cuch etwas darauf einbiiden, dos Nur wich Grett qe(chlager 
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tand er auf, fuhr feiner Tochter Margarethe, die fo lieb 

h Tachte, mit der Hand über das Geficht, ypätfchelte den 

n auf den Kopf und ging dann in eine Ede des Zims 

e fein Gewehr aufnahm, beide Hahnen aufzog und die 

ıchtete, 

hwörer bob ihre Hände empor, nickte der Frau Brenner 
> fie ihr beitens danken, und darauf machte fie gegen Dies 

gende Geberde. 

vere nidte mit dem Kopfe und zudte die Achſeln, als 

en: Berfuch’s! 

zue mich recht ſehr,“ fagte darauf Madame Schwörer, 

18 zu Haufe meinem Manne erzählen kann. Ihr follt 

ird Alles gut. Wenn der brave Herr Brenner einmal A 

» fagt er auch B.“ 

id fo fort Durchs ganze Alphabet bis zum 3, brummte 

r jedes Wort gehört zu haben fchien, 

bin ich überzeugt ,“ fuhr die Frau fort, „daß meinem 

geholfen wird, Herr Brenner fpricht dann eines Tages 

digen Herrn Baron und fagt ihm: Wiſſen Sie, Herr 

t der Schwörer, der hat fchlechte Livreen gemacht.” 

t nicht zu Täugnen, meinte der Jäger. 

» aber num gebeſſert; ich ſehe ihn zumeilen im Wirths⸗ 
Baron follten e3 mit dem Manne noch einmal ver- 


mn?“ fragte unwirſch Herr Brenner, wobei er die Habs - 
ewehres knacken Tieß. 

wird der Herr Baron fagen: Gebt dem Meifter Schwörer 
eiten ; und dad wird eine Arbeit geben, wie fie noch gar 
en.’ 

bit noch über dae 3 hinaus, Frau,“ erwiderte der Jä⸗ 
gut fein, dazu müſſen wir erſt ſehen, wie fich der Meiſter 
8 auonimmt.“ 
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Da er aber Tachte, während er das fprach, fo unterftand f 
dame Schwörer, ebenfall8 zu lachen, indem fie luſtig außrief: 
Sie in der Kirche! Wenn ich das nur nicht verfäume!“ 

Herr Brenner that, als habe er diefe Rede nicht gehört, ı 
die Fortfeßung derfelben zu verhindern, feßte er das Gem 
den Boden und Tieß den eifernen Ladftod mehrere Mal in heil 
fallen. 

Das Bübchen hatte fein todtes Eichhorn in der Zimme 
nächſt der Thür auf die SHinterbeine geftellt, wo es eine fehr 
Figur machte. Auf einmal wandte Franz den Kopf herum un 
„Margarethe, ich glaube, es Elopft Semand an die Thür.“ 

Das junge Mädchen ging, nachzufehen, und nachdem fie 
fagte fie: „Ah, Herr Friedrich!" und ließ den, der fo eben 
ind Zimmer treten. 
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r Brenner hatte den Ladſtock des Gewehres noch nicht an 
ehörigen Platz zurüdgebraht, und als er den Gintretenden 
hielt er wie überrafcht inne, fo daß er eine Sekunde Tang 
ı mit dem Ladflod Hoch erhoben hielt. Eigentlich lag gar 
[uffallendes in der Erfcheinung des Mannes, der nun ind 
trat, freundlich mit dem Kopfe nidte und dann fragte, ob 
Wendel vielleicht zu fprechen ſei. Er trug einen einfachen 
‚ einen grauen Hut, im der rechten Hand einen Stod, auf 
er fih im Gehen zu ftüßen ſchien. Obgleich feine Figur nur 
ß war, auch ftarfe Formen zeigte, fo fehlen er doch von 
t etwas gebeugt, ſowie auch die Züge des anziehenden Gefich- 
Spur tiefen Leidens zeigten. 
h den Worten, die der Fremde gejprochen,, hatte Herr Brenz 
Ladſtock eilig an feinen Ort gebraht, und feine Stimme z0g 
nmen, als denfe er über etwas nad. Dabei wunderte fi 
m, die ihn anfchaute, daß er nach feinem Node Tangte , der 
m Kanarienvogel am Penfter hing, und Miene machte, ihn 
n, 
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Der eben Eingetretene fehlen indeflen hiervon feine | 
men, wiederholte feine Frage nah Madame Wendel, u 
Brenner hierauf bejahend nah der Thür des Nebenzii 
ging er nach einer flüchtigen Berbeugung dorthin, Flo 
verfchwand nach einem Tauten SHerein! in dem Zimn 
Großmutter. 

Herr Brenner blickte ihm aufmerkſam nach, dann ful 
Mal mit der Hand über das Geſicht, wie man ed zu ı 
wenn man fich auf etwas befinnen will, fhüttelte alsd 
Kopfe und fagte, indem er fih an Margarethe want 
denn das?“ 

Gänzlich unbefangen und mit ihrem gewöhnlichen 
entgegnete das junge Mädchen: „Wer e8 eigentlich it 
nicht; weder die Mutter, noch ich haben je mehr mit ih 
als du eben gehört.“ 

„Aber wie fommt er ind Haus?“ forfchte der Vate 

„Durch den Fäger Klaus, Vater,“ erwiderte Marga 

Herr Brenner runzelte etwad Weniged die Stirn 
Kopf unmuthig auf die eine Seite. „Was hat denn 
lich wieder bier zu Schaffen? Wir find doc feine 
Freunde, daß er Beranlajjung hätte, meine Wohnung m 

ſuch zu beehren.“ 

„Er kommt auch nicht zu uns,“ fagte das Mädche 
Stimme. „Du weißt aber doch genau, Vater, daß er Di 
recht gut kennt und daß Großmutter was auf ihn hält.‘ 

„Sa, ja, das ift jo eine alte Freundfchaft von dan 
Beide zufanımen hinten auf dem Wagen gefeflen. 2 
Jahre hindurch gehalten.“ 

„Klaus ift der Einzige, der die Mutter häufig bei 
fih Frau Brenner in dad Gefpräh und feßte mit einig 
heit hinzu: „Wie Margarethe fagt, fo ift es, die Mı 
alten Jäger wohl leiden und faat, es ſei ein recht bravı 
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„Ru, nu,“ machte Herr Brenner, indem er etwas befangen nach 
Thür des Nebenzimmers blidte; „wenn das die Großmutter fagt, 
abe ich nichts Dagegen, es kann auch meinetwegen wahr fein. 
r was iſt denn der Andere eigentlich?“ 

„Ich glaube, der Neffe des Jägers, erwiderte Margarethe, 

„So, der Neffe des Jägers? Habe doch nie gewußt, daß der 
u8 auf der ganzen weiten Welt etwas Angehöriges befäße, als einen 
n Schweißhund , der aber vortrefflich if. — Sp, fein Neffe? —“ 
) wieder fuhr er mit der Hand über das Geficht, ſtrich den vollen 
t nah dem Kinn hinauf und fagte, nachdem er ein paar Sekun⸗ 
an die Dede geblidt: „Mein Auge tft gut, und mein Gedächtnig 
t mich ſelten; das Geficht und die Figur habe ich Schon gefehen; 
genirt mich der Fagdrod und der graue Hut. Na, wenn’s die 
mutter angeht, da kann mir's vorderhand recht fein. — Komm, 
marum, du kannſt mit in den Keller geben, wir wollen den Huus 

was zu freflen bringen und nachſehen, wie viel fie verlernt 
en,” 

Hierauf z0g er feinen Rod an, feßte eine grüne Müße auf und 
3 nach der Thür. Che er aber das Zimmer verließ, ſprach er 
) Tachend zu Madame Schwörer: „Alfo es bleibt dabei, ich will 

Schneidermeifter in die Drefiur nehmen; wenn der nicht in 
tens vierzehn Tagen die Fährte nach dem Wirthshauſe wieder 
nden bat, fo will ich mein Xeben lang dazu verdammt fein, 
rlinge zu ſchießen.“ 

„Bott fei Dank, daß er gut gelaunt war!” fagte Madame 
wörer; „nun habe ich wieder Hoffnung. Denkt ein biöchen an 
), Frau; ih wills Euch wahrhaftig all mein Leben lang nicht 
effen.“ 

„An uns fol es nicht fehlen,” meinte die Fran des Jägers; 
et was er einmal verfpricht, das pflegt er auch zu halten. Ihr 
it verfichert fein, er holt am Sonntag früh Euren Mann zur 
he ab, und dafür babe ich alle Urſache, Cuch dantbar au Kin“ 
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Nach noch einigen Für die Weiber außerordentlich nothwendigen, 4 
für ung aber fehr unmefentlichen Redensarten verlieh Madame Schwöre J. 
das Zimmer und wurde von Margarethen bis zur Treppe begleitet. E, 
Frau Brenner fegte fich in ihre Fenfterntfche, und wenn fie aud an f, 
die eben flattgefundene Unterredung dachte, fo blickte fie doch oft nad J. 
der Thür des Nebenzimmerd und verſank dabei in tiefes Nachfinnen; | 
weßhalb wußte fie eigentlich ſelbſt nicht. 

Der Neffe des Jägers war unterdeffen in das Zimmer der Groß 
mutter getreten, hatte die Thür feit hinter fih zugemacht und ging 
dann nah dem Seflel der alten Frau, der er freundlich die Hand 
reichte. ALS fie dieſelbe nahm, machte fie eine tiefe Neigung mit 
dem Kopfe und fagte einigermaßen verlegen: „Euer Erlaucht find zu 
gnädig: ich weiß nicht, wie ich dazu komme, fo freundlich von Ihnen 
behandelt zu werben. 

„Das tft ſehr einfach,“ antwortete der Neffe des Jägers, „id 
mache es Ihnen gerade fo, wie Ste mir es machen. Sie haben mid 
freundlich aufgenommen, und dafür kann ich doch, weiß Gott im 
Himmel! nicht weniger thun, als daß ich Ihnen mit folchen Kleinig⸗ J 
feiten zeige, wie fehr es mich freut, wenn ich Ste zuweilen fehe.“ 

Gr hatte bei diefen Worten einen Stuhl genommen und fich neben 
die Frau, Großmutter gefeßt. 

Diefe fagte mit einem feinen Lächeln: „Es tft aber eigentlich 
recht Tange Pi und viel, daß ſich der Herr Graf Helfenberg der 
damals fo Iuftigen Katharine, die fleipig mit ihm gefpielt, wieder 
erinnert.“ 

„Ja, es tft ange ber!“ feufzte der junge Mann. 

„Es war der Anfang meiner taurigen Tage,“ fuhr die Groß 
mutter fort, und dabei blickte fie mit ihrem leuchtenden Auge vor fid 
bin, als wollte fie Jahr um Jahr in Gedanken auf die Seite ſchie⸗ LK. 
ben, als wollte fie die Mauern des Meinen Zimmers, das fie nun ſo 4,, 
/ange nicht mehr verlafien,, durchbrechen, um aus dem Winter ihred 

Lebens und der Gegenwart nad dem Summer a Daftus zurüd⸗- 
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ven, wo aber die Blüthe ihres Lebens ſchon vorüber war, und 
den grünen Waldplätzen, wo fie damals ſchon nichts mehr thun 
2, als mit dem Fleinen Sohne des alten Grafen Helfenberg zn 
n, wenn er, wie häufig gefchah, mit feinem Vater zum Beſuche 
rer ehemaligen Herrſchaft kam. 

„3a, die Zeiten haben fich recht geändert ,“ verfeßte der junge 
a, indem er feine Hand auf den Arm der Großmutter Tegte; 
wir Beide find auch nicht fo geworden, wie wir e8 gedacht.“ 
„Bas mich anbelangt,“ fagte die Frau nach einem fehmerzlichen 
yenfen, „fo wußte ih ſchon mein Schickſal, und Euer Erlaucht 
n fi) wohl erinnern, wie Sie damals, ein heiterer Knabe, oft 
mid gelacht, daß ich Ste nicht einmal mehr einholen fonnte, 
Ste mir rückwärts davon Tiefen.“ 

‚ch erinnere mich,“ fprach finfter der Neffe des Jägers, „und 
zott, ich habe fehr zur Unzeit gelacht; denn mir würde es heute 
befier geben, ald Ihnen damals, 

Die Großmutter warf einen rafchen Blick auf die zufammenge- 
ıe Geftalt des jungen Mannes. Doch zwang fie fich zu einem 
In, während fie antwortete: „O, Herr Graf, das hat bet Ihnen 
Wege; das ift ein vorübergehendes Leiden, umd ich möchte mit 
ı wetten, wenn man mich einmal dort hinaus trägt, von wo 
nicht wiederfehrt, fo könnten Sie mich frifch und munter be⸗ 
n, wenn es anders möglich wäre, daß Sie mir diefe Ehre an- 
t.‘ 

Der junge Mann war bei diefen Worten zufanmengezudt, aber 
über die Neden der Großmutter, fondern über den dumpfen Ton 
firchenglode, die man nun mit einem Male in der Entfernung 
ım und feierlich anfchlagen hörte, Er that einen tiefen Athem⸗ 
bob die Hand empor und fprach, während er fih zu einem Lächeln 
3: „Ueber das, was Sie eben fagten, möchte ich Ihnen, wenn 
nöglich wäre, eine Wette anbieten,“ 

„Und Die wäre?” 
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„Daß Sie eined Morgens diefelbe Glocke, die dort 
anfchlagen hören, und dag man Ihnen dann auf Ihre 
wird: Es iſt für den Grafen Helfenberg, — nur ein Ü 
es fo fange gedauert bat! — — — Doch weg mit die 
die mich Häufig zur Unzeit geniren! Ich habe ſchon fa 
mir dad abzugewöhnen, und es gelingt mir auch in letzte 
Räume ich doch diefen finfteren Phantafieen Rechte genug 
ich ihnen geftatte, über mich herzufallen, fobald ich allein 
helfen Ste mir fie verjagen; erzählen Ste mir etwas 
maligen Zeit !" 

„Wenn th nur etwas wüßte, fagte die Großmutter 
aus jener Zeit intereffiren könnte!“ 

„Alles, wenn Sie e8 mir auf Ihre Iebendige Art er 

Die alte Frau fann einen Moment nad, dann biid 
mit ihren Klaren Augen vor fih bin, und ein leichtes XL 
um ihre Züge. „Wie unfere Spielpläße von damals wı 
mögen!“ fprach fie darauf. „Es ift nun fo gar lange f 
nicht mehr auf Stromberg war; da wird fich viel verän! 

„An Stromberg felbft mit feinen Gütern und Parken 
entgegnete der junge Mann. „Mein Bater, als er es 
Jahren von Ihrer ehemaligen Herrfchaft gekauft, änderte 
und unterhielt alles das, was er übernahm, hauptfächlich 
gegen die frühere VBeflgerin, bei der er manche angenel 
verbrachte.‘ 

„Sa, der Herr Graf Helfenberg war gern dort, 
meinte nachfinnend die Großmutter, „Gab er doch für 
fo viel ich mich erinnere, neben einer großen Kaufjumn 
reizende Beſitzung, wohin fi die Gräfin Eller mit ihren ! 
tern fpäter zurückzog.“ 

„Diefer beiden Töchter erinnere ich mich auch noch, 
lich unbeſtimmt,“ fagte der Neffe des Jägers anfcheinen 
gleiägültigem Zone, doch war er dinen \nrkhenden, faf 
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anf die alte Frau. „Ich war damals in der Penflon, felten zu 
e, und wenn mich mein Vater zuweilen zur Gräfin Eller mit- 
, fo war es mir am liebften, wenn ich mit einem Fleinen Ges 
in den Gebüfchen herumftreichen konnte.“ 

„3a, ja, diefe beiden Eleinen Gräfinnen, ich fehe fie wohl noch 
nir, als wenn es geitern wäre. Als ich den Dienft verließ, waren 
lich noch fehr jung, die eine neun, Die andere fieben Jahre uns 
t, fo glaube ich. Ich heirathete dazumal, fam aber freilich dar⸗ 
och Jahre lang häufig ind Haus, bis mich endlich mein Leiden 
e Stube feflelte.‘ 

‚Mir kamen fie gänzlich aus dem Geſichtskreiſe,“ fprach der 
Mann, „nur fo viel erfuhr ich, daß beide fehr früh gebei- 


Als er das fagte, hatte er den Kopf auf den Arm .geftügt und 
e unbefangen vor fich nieder, fo daß er auch nicht den eigen- 
ichen Blick der alten Frau bemerkte, mit dem fie ihn ein paar 
ıden lang forfchend betrachtete. 

„Es waren zwei ganz verfchledene Naturen,“ fuhr die Groß: 
er nach einer Panfe fort; „die Aeltere, von Jugend anf ein 
‚ ruhiges Kind, befchäftigte fich viel mit ihren Büchern, lernte 
j, war der Stolz ihrer Lehrer und, ich kann es wohl fagen, der 
ng der Mutter. Die Jüngere war bfendend fhön, aber fchon 
ind ein Bildfang, wie man ſich nur denken konnte, Mit vollem 
: fagten wir oft, es fet ein Bube an ihr verloren gegangen ; 
ı und felbft Fahren war ihre Leidenfchaft, und für fie war die 
zräfin nicht fireng genug. So wuchſen Beide heran, und die 
re bat ihrer armen Mutter manche ſchwere Stunde gemacht.“ 
‚Aber ihr Charakter war gut, wie ich gehört?” fragte der junge 
i. 
„Wankelmüthig,“ entgegnete die Großmutter; „jetzt, ihre Fehler 
end, konnte fie bei den Vorwürfen der Mutter ſtundenlaug wei⸗ 
aufs heiligfte Befferung geloben, um morgen weleder wilhet ane- 


viel uber Diele Heirath geſprochen. — Sie hat eine einzige 
die fehr ſchön ift; ich habe fie ein oder zwei Mal gejehen.“ 

Bet diefen Worten traf derfelbe forfchende Blick der altı 
abermals das Geficht ded jungen Mannes, der aber auch jeß: 
wie früher, anfcheinend gänzlich unbefangen und gleichgültig 
niederfchaute, 

„Sa, eine einzige Tochter,” fprach nach einer Tängereı 
fenfzend die Großmutter. „Als fie geboren wurde, hielt id 
meine Schuldigfeit, dem Kinde meiner ehemaligen Herrfchaft 
heute noch zu tiefitem Danke verpflichtet bin, fchriftlich in al 
furht meinen Glückwunſch zu Füßen zu legen. Die Frau 
von Braachen nahm meine Theilnahme fo freundlich auf, 
ihrer Kammerfran erlaubte, mit dem Eleinen Mädchen bieher i 
befcheidene Wohnung zu kommen. Es bat mich dad denn auc 
ordentlich gefreut, und e8 machte mir auch fpäter das grö 
gnügen, wenn ich Gutes und Liebes von der Fleinen Eugente 

„Alſo fie erfuhren doch von Zeit zu Zeit, wie es 
ging?” fragte der Graf nach einem tiefen Athemzuge. 

„Allerdings, und bie genaueften Nachrichten durch meinen 
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und deßhalb komme ich auch fo gern zu Ihnen. — Die Tochter der 
Kran von Braachen iſt jetzt hier in der Stadt bei ihrem Onkel, Baron 
Breda. — — Gleicht fie ihrer Mutter?” 

„Man fagt, fie fei fehr ſchöͤn. Und das wird fie wohl von der 
Gräfin Henriette haben. Sonft foll fie derfelben nicht ähnlich fehen, 
fondern ein Tiebenswürdiges, folgfames und fehr gutes Kind fein.‘ 

„3a, ja, meinte nachdenfend der Graf. 

„Mein Schwiegerfohn erzählt gern von ihr,“ fuhr die alte Frau 
fort, „und in feiner Art mit einer wahren Vegeifterung. Doch hätte 
das nicht viel zu bedeuten,“ feßte fie Tächelnd hinzu, „da fie, wie ges 
fagt, fehr Schön fein fol und freundlich gegen die Dienerfchaft. Aber 
auch die Kammerfrau der Baronin von Braachen bejucht mich Hier 
und da, und daß die nur Liebes und Lobenswerthes von dem jungen 
Mädchen zu erzählen weiß, ift mir ein viel güftigeres Zeugniß. Es 
würde mich in der That freuen, fie noch einmal zu fehen, aber dad 
geht nicht an.“ 

Während das die Großmutter fagte, blidte der junge Mann fie 
mit einer wahren Spannung an, auch Wollte er baftig etwas erwidern, 
doch ſchien er fich eines Anderen zu befinnen und fagte nach einer 
Fauſe in ganz gleihgüftigem Tone: „Warum foll das nicht angehen ? 
Ih bin überzeugt, wenn Fräulein Eugente nach dem, wie fie‘ gefchil- 
dert, nur eine Ahnung davon hätte, dag Sie Ihnen, der ehemaligen 
tteuen Dienerin ihrer Großmutter, Vergnügen mit ihrem Beſuche ma- 
den könne, fie würde augenblicklich kommen. Vielleicht ginge es ihr 
wie mir,“ feßte er Tächelnd hinzu, „daß auch fie ſich gern von der 

damaligen Zeit erzählen ließe, von Stromberg und der Gräfin Eller.“ 
Die Großmutter fchüttelte mit dem Kopfe und blidte vor fi 
nuieder, worauf fie ſprach: „Wenn das ganz von felbft käme, fo muß 
ih fagen, es würde mich außerordentlich glücklich machen, Fräulein 
Eugenie zu fehen. Aber eine junge Dame wie fie, fchön, gefetert, der 
Zelt Tebend, wird fih viel um eine alte Dienerin ihrer Großmutter 
befünmern! — Doch Sie, Herr Graf, fehen fie wohl Dr ia 
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die Frau raſch, wobei fie ihr Gefiht dem jungen Manne ga 
wandte, | 

„Ich?“ antwortete einigermaßen verlegen der angebliche N 
Jägers, „ih? — nein, Ich fehe fie nicht häufig. Ginige Mat 
ich wohl das Glück, in ihrer Nähe zu fein, Doch bin ich feft übe 
ja ich möchte darauf ſchwören, daß fle mid, den Grafen Helf 
durchaus nicht kennt. — Sie fragen mich,“ fagte er nach einer 
während welcher er fichtbar. über etwas nachgedacht, „weil S 
meinen Fragen zu entnehmen fcheinen, als intereffire ich mich f 
junge Mädchen, und darin haben Ste nicht ganz Unrecht. D 
es nicht ein Jutereſſe, welches ih, Graf Helfenberg, an Fı 
Eugenie von Braachen nehme. Ja, ich habe fie ein paar Mal g 
auch gefprochen, und das auf ganz eigenthümliche Art.“ 

Er Tächelte ſtill, faft traurig in fi hinein, während t 
Großmutter mit ihren leuchtenden Biden ſcharf fixtrte, 

„Das war da draußen im Walde,“ ſprach er mit leiſer S 
während er wie träumend vor fich binbficte, „im vergangenen Sc 
Ich fühlte mich damals kränker als jegt und fuhr zu dem alten. 
der fetne Jagdhütte in einem Heinen, reizenden Waldthale hat. 
that das Grün und der Duft der Bäume fo wohl. — Da erfchie 
einmal Fräulein Eugenie; fie hatte einen Spaziergang gemad 
den alten Klaus aufgefucht, wie fie häufig zu thun pflegte.“ 

„Und war erftaunt,“ fragte die alte Frau, indem fie fehr 
fam ſprach, „dort Seine Erlaucht, den Herrn Grafen Helfenb 
finden ?” 
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ma fort. „Sie wiſſen, daß ich Sie gern wieder einmal 
efprochen hätte. Soll Graf Helfenberg kommen, der ja 
n Haufe gebt,“ feßte er finfter Hinzu, „und den Leuten 
erede geben?“ 

ve ich ein, aber warum dort im Walde“ 

tft noch viel Marer,“ Tachte bitter der Graf. „Sollte 
rg, von dem Fräulein Gugenie vielleicht gehört, er ſei 
wilder Menfch, ein toller Reiter und Zäger, nun auf 


r erfoheinen ſchwach, elend, früppelhaft, wie er es wirt 


ein, ich fchämte mich vor meinem Namen. Das ift ja 
nd,” fagte er, nachdem er einen Moment die Lippen feft 
iffen, „warum ich mich vor der ganzen Welt verborgen 
fe halte. Mag man fprechen über mich, was man 
n meinen Zuftand noch ſchlimmer fchildern, als er iſt — 
sar, mag nicht vor den Leuten erfcheinen, wie ich bin.“ 
x war er aufgeftanden und an das Meine Fenfter 







die Stirn an die falten Scheiben legte und tief und 
ſſeufzte 
ßmutter blickte ihm nach, ſchüttelte leiſe mit dem Kopfe 
hr Auge Teicht mit der Hand. Es war ein paar Sekunden 
n dem Zimmer, daß man deutlich eine Stimme vernahm, 
zange fprach und in fröhlichem Tone fagte: „Aber, Judica 
e, dad muß ich mir ausbitten, daß nicht die Idee von 
ie Suppe kommt; reiner Gerftenfchlein, höchſtens mit 
als. Sie werden mir zugeben, daß ich das als Arzt 
ſen muß, item, eine ganz gewöhnliche Krankenſuppe.“ 
inge diefer Stimme hatte fich Graf Helfenberg raſch von 
bgewandt, nahm feinen Hut und fprach, indem er der 
e Hand reichte: „Ich muß jegt gehen; wenn ich wieder 
ich darf doch wieder fommen, nicht wahr? — jo fprechen 
re Sachen.” Zn \ 
Berle. XXXI. ’ 1 
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Damit eilte er, ohne eine Antwort abzumarten, zur TH 
Gr hatte den Hut tief in die Augen gedrüdt und wollte g 
Wohnzimmer hinaus auf den Gang, als ihm dort an der 
Armenarzt, Doktor Flecker, begegnete,- der faſt gegen ihn 
wäre. . 

„Bitte um Entſchuldigung,“ fagte höflich, aber nicht o 
der Doktor; „für uns beide tft die Thür zu ſchmal. Wen 
erlauben, warte ich fo lange, bis Sie draußen find.“ 

Darauf brauchte er nicht lange zu warten, denn der An 
mit ziemlicher Schnelligkeit auf feinen Stod geftüßt der : 
nachdem er leicht mit dem Kopfe genidt. 

„Wer iſt denn das?" wandte fich der Arzt fragend an D 
nachdem Jener verfchwunden war, 

„Das ift der Neffe des Jägers Klaus.‘ 

Worauf der Doktor kopfnicdend erwiderte: „So, fo, I 
Neffe des Jägerd. Hm, hm!“ 
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Dreinndzwanzigftes Kapitel. 
Don Quixote und Eiger. 


Die fonft fo ſtarke Natur des Herrn Larioz war von den aus⸗ 
hweifenden Zeftlichkeiten, die bei feiner Aufnahme in den Bund zum 
olche Rubens ftatt gefunden, etwas zu flarf mitgenommen worden, 
‚as fich, wie Doktor Fleder fagte, durch ein heftiges, wenngleich für 
en Patienten glücklicherweiſe nicht gefährliches, Katarrhfieber äußerte. 
Dem ftechenden Kopfichmerz nach, ſowie einigen Anwandlungen von 
llebelfeit, die den Kranken in der erften Nacht, ſowie auch den fol- 
genden Tag bedeutend geplagt, hatte der Armenarzt etwas Gefähr- 
liheres vermuthet und oft länger neben dem Bette des Schreiberd 
geſeſſen, das Kinn auf den Elfenbeinknopf des Stodes geftügt und 
in durch die Brillengläfer feſter betrachtend, als er fonft wohl zu 
tbun pflegte. Denn er mochte ihn leiden, den langen Mann ; ſprach 
doh aus allem, was er that, fo viel natürlicher Verſtand, fo viel 
Herzensgüte, fo viel Wohlwollen für alle Menfchen, daß man darüber 
die Bigenheiten und oft feltfamen Anfichten des edlen Spaniers wohl 
vergeflen konnte. Dabet beurtheilte ihn der Doktor gang richtig, indem 
er fühlte, daß man es hier mit einen Menfchen voll glühender, ja 
vielleicht ausfchweifender Phantaſie zu thun habe, mit einem Gemüthe 
"vol Poefie, welche in Ihm fchon als Kind durch \eine Agenigiunlite 


Stehler vorkam, fo bielt er es für das verdienftvollite Wert 
die Schufdigfeit eines Jeden, unnachfichtlich dem Betrogenen | 
zu öffnen, wobei er dann aber fehon oft in den Fall gefomı 
fih in Dinge zu mifchen, die ihn durchaus nichts angingen, 
welche Einmifchung er nicht felten den größten Undank ern 
ihn aber nicht abfchredte, ein anderes Mal wieder gerade fı 
fahren. 

Daß er felbft dabei von einer mufterbaften Redlichkett ı 
war, brauchen wir wohl nicht zu fagen — Eigenfchaften, die 
Doktor Fleder zum Freunde gemacht hatten, und die auch fe 
zipal, Herr Rechtsconfulent Plager, bedingungsweije an ihm ho 
Wir fagen: bedingungsweiſe; denn bei den’ Gefchäften des A 
in die auch Herr Larioz mehr oder minder eingeweiht war, f 
weilen Dinge vor, die mit des Lepteren Gefiunungsart nic 
harmonirten, und die hier und da wohl zu unangenehmen Erd 
zwifchen dem Nechtöconfulenten und feinem Gehülfen Beranfa 
geben Hatten. Doktor Plager, der natürlicherweife ganz ande 
konnte es nicht begreifen, wie man fich weigern könne, für 
zahlende Partei einen fchlechten Prozeß zu übernehmen, und 
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geführt hätten. Gewöhnlich aber lenkte Doktor Plager wieder ein, 
da ed ihm doch darum zu thun war, einen zuverläßigen Mann, wie 
Larioz, zu behalten. 

Daß diefer feinerfeitd durch die drüdenden Verhäftniffe, in denen 
er fih befand, ein halbwegs begütigendes Wort feines Principals be⸗ 
teitwillig entgegen nehmen mußte, ftimmte ihn begreiflicherweife nicht 
milder gegen das hinterliftige und trugvolle Treiben eines leider fo 
großen Thelles der Menfchheit und veranlaßte ihn dann noch mehr, 
fih außerhalb feines Gejchäftes um Sachen zu befümmern, die ihn 
durchaus nichts angingen. Wie oft hatte er fich bei folchen Veran⸗ 
laffungen auf der Straße oder an öffentlichen Orten einer, wie er 
glaubte, unfchnldigen oder unterdrüdten Partei angenommen, zum 
Beifpiel im Wirthshauſe eines vielleicht nachläßigen Kellners, der von 
einem erzürnten Gafte mit Schimpfreden bedient wurde, und war vom 
Rebteren dafür nicht glimpflicher behandelt worden; auf dem Exercier- 
plabe eines gefnufften NRefruten, wo es ihm beinahe noch fchlechter er⸗ 
gingen wäre als dem militärifchen Zöglinge felbft; auf der öffentlichen 
Promenade, wo er den Dienftmägden wie ein langes Gefpenft erfchlen, 
das fie mit eindringlichen Worten an ihre Pflichten erinnerte und 


: Ihnen bewies, wie unverantwortlich e8 fet, Teichtfinnigerweife zufammen 
: zu fprechen, und die ihnen anvertrauten Sprößlinge während der Zeit 
- der Gefahr auszufeßen, unter die Räder der vorüberrollenden Wagen 


zu tommen! Gr konnte es nun einmal nicht laſſen, fo zu handel, 
und wenn er alddann von den ungeziemendften Ausdrüden begleitet, 
am Ende das Feld räumen mußte, fo that er das ingrimmig, mit 
dem heißen Wunfche nach einem guten Pferde, einer tüchtigen Klinge, 
ſowie für andere Fälle nach einer tüchtigen Karbatfche, um damit zur 
Beſſerung der Menfchheit beizutragen, den Schuldigen zu beftrafen, 
dem Leidenden Schug zu gewähren. In folhen Augenbliden konnte 
er ſich vollkommen in die Gefühle und die Lage feines großen Lands⸗ 
Manned von der Mancha hinein denken und begriff es ganz gut, 
welches Glück, welche Seligkeit jener finnreiche unter dort am, 


. 
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als irrender Ritter umberzuziehen, die Starken niederzumerfen, 
Schwachen beizuftchen. 

Auf Befehl des Doktors hatte Don Larioz fchon fett ſechs Ta 
dad Zimmer gehütet; doch war ihm erlaubt worden, fein Bett zu ' 
lofien, und fo faß er denn in dem und wohl befannten Lehnft 
vor dem Ofen, angethan mit der Jade von grauem Baummwollenfam 
ein rothes Tuch turbanartig um den Kopf gedreht, über feine F 
einen alten Pelz gebreitet, den wir aus dem Anfang unferer Gefchi 
zu fennen das Vergnügen haben. Der lange Mann hatte einen | 
nen Spiegel in der Hand und ftrich mit einer Bürfte feine kurz 
fchnittenen Haare in die Höhe, und ala das beftens gefchehen, Iı 
er Bürfte und Spiegel neben fih auf einen Stuhl und dr 
feinen gefräufelten Schnurrbart in die Höhe, wobei er häufig et 
Blick auf das Bild warf, welches an der Wand über dem Kan 
hing. | | 

Es war um die Mittagsftunde und der Tiger im Begriff, 
weißes Tuch über den alten Tifh zu legen und die fpärfiche 2 
tagsmahlzeit aufzuftellen, welche die alte Magd in einem Korbe 
bracht hatte, und Sie während der Krankheit ded Schreibers von I 
Ziger und dem einen Gottfchalt zu gleichen Thetlen verzehrt wur 
zu gleichen Iheilen können wir eigentlich nicht fagen, denn der Ti 
welcher fih an dem großen Appetit des Knaben erfreute, fchob die 
die beiten Biffen hin und begnügte fih mit einem kleinen Theile 
Berichte und dem übrig gebliebenen Brode, vermittelft deſſen die M 
obendrein die Schüffeln und Teller fo rein abpugte, daß von Gem 
oder Sauce auch nicht eine Spur übrig blieb. 

Obgleich die Schreibftube fchon geichloffen war und der Ned 
confulent dem Knaben gern erlaubte, manche fonft der Arbeit gen 
mete Stunden bei den Kranfen zuzubringen, jo war Gottfchalt d 
noch nicht erfchienen, was den langen Schreiber endlich zu der Ben 
fung veranlaßte, die er gegen den Tiger ausfprach: der Keine bi 


Beute ungewöhnlich Tange aus. 
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i, es bat fchon zwölf Uhr geſchlagen,“ antwortete die alte 
„Aber e8 tft auch ziemlich weit von hier bis zum Haufe, wo 
n des Kleinen wohnen, Ind dann tft vielleicht auch die 
ioch nicht fertig geweien. Wiflen Sie, Herr Larioz, das muß 
tändlich und genau gekocht werden für fo einen Kranken.“ 
i, für fo einen Kranken,“ murmelte der Schreiber. Dann 
lauter Hinzu: „Ich möchte wohl, der Doktor dispenfirte mich 
ewigen Kranfenfuppen; ich hätte Luft zu was Fefterem, — 
bt Ihr heute?“ 

5, du Lieber Gott!“ entgegnete der Tiger falt erfchroden, 
ehr Unverdaufiches: Klöße mit Wurſt. Wenn der Herr Larioz 
abte, davon was zu eſſen, ich glaube, der Herr Doktor leder 
nich um. "Sa, er brächte mich wahrhaftig um.” — "Damit 
an das Fenfter gelaufen und fagte mit fehr freudigem Tone 
me: „Sehen Sie, da kommen fie fchon; fie find ſchon zum 
herein.“ 

o, ſie kommen?“ 

„Gottſchalk mit feiner Schweſter. Was das für ein gutes 
es Geſchöpf ift! Und wie forgfam fle die Suppe trägt! Ein 
3 Mädchen gibts nicht wieder; den ganzen Tag arbeitet fie 
gt noch Die Küche und Alles — So! jetzt will ich Ihnen 
dtuch geben und den Löffel.“ 

trippelte bei diefen Worten hinter einen hölzernen Berfchlag, 
: beiden eben genannten Sachen vor, reichte das Handtuch 
irioz, der es auf feine Kniee breitete, und legte den Löffel 
n. 

dieſem Augenblicke traten Gottſchalk und Margarethe in das 
letztere trug einen kleinen Suppennapf und ſchien etwas bes 
als ſich Don Larioz gegen ſie umwandte und ihr freundlich 
Kopfe zunickte. 

rſtenſchleim, famos!“ ſagte luſtig der Knabe, und dabei nahın 
Schwefter das Geſchirr ab und trug ed zu den Kronen 
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hin. „Ohne alles Gewürz, wie es Doktor leder befohlen; 
Margarethen felbft gekocht, und die verſteht's.“ 

„Daß deine gute Schweiter das verfteht, babe ich ſchon 
mit großem Danfe empfunden, entgegnete würdevoll Don X 
„Wollen Sie nicht einen Augenblid Plaß nehmen? wandte er 
an das junge Mädchen, die Ichüchtern näher getreten war und fid 
einer Handbewegung ded fangen Mannes auf den Stuhl niede 
von dem Gottfchalt in aller Eile Haarbürfte und Spiegel entf 
Den Löffel hatte Herr Zarioz in die Hand genommen. Gr ver 
die Suppe, und daß er fie vortrefflih fand, zeigte ein freund 
Lächeln, welche um feine Mundwinfel fpielte, fowie ein dankbarer 
den er auf Margarethe warf. 

Obgleich dieſe ſchon öfter zur gleichen Stunde mit ihrem B 
bier im Gemache gewejen war, fo betrachtete fie dasſelbe doch i 
wieder mit neuer Verwunderung, denn ed fah bier fo ganz a 
aus ald in den Zimmern, wo fie bis jeßt fchon geweien. R 
ihrem Bruder am eriten Abend hier gefchehen war, jo bejchäftigt: 
fie vor Allem das ernfte Bild über dem Kamin, das Don Lari 
gleichen fchien und doch wieder fo viel Fremdartiges hatte; und 
fie von demfelben ihre Blicke auf diefen felbft niedergleiten lie 
fam ihr oft die Fdee, wenn der da oben aus feinem Rahmen I 
ftiege, fo würde er wohl nicht feltfamer erfcheinen als Herr £ 
ſelbſt in feinem eigenthümlichen Anzuge, mit feinem fo ganz f 
arligen Gefichte. Ferner befchäftigten fie die einfachen hölzernen S 
der lange Stoßdegen in der Ede und heute befonders eine Heine | 
welche dug Schreiber vor einigen Tagen hervorgefucht und mit 
Saiten verfehen hatte. 

Unterdefjen hatte fi) Gottfchalt dem Tiſche genähert, wı 
Ziger auf die Klöße und die Wurft zeigte und dann pantomimi| 
veritehen gab, Herr Larioz hätte felbft Appetit darauf bekommen, 
babe fie ihn fchlauer Weiſe auf feine Krankenfuppe verwiefen. ‘ 
/aben bie ernfthaften Geberden, welche die alte Verſon machte, | 
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ch aus, daß Gottſchalk fih auf Die Lippen beißen mußte, um nicht 
t hinaus zu lachen. Ein Kichern aber konnte er nicht unterdrücken, 
‚ ald hierauf fowohl Don Larioz als Margarethe nach ihm hin⸗ 
Eten, fagte er, um nicht nach dem Grunde feiner Luſtigkeit gefragt 
werden: „Heute, Margarethe, heute mußt du mit uns eſſen; der 
T Larioz wird's erlauben, und wir thun ed nun einmal nicht 
verd.” 

Weber die Züge des langen Mannes fuhr ein Teichtes Lächeln, 

er entgegnete: „Bei San Jago! mir fcheint, unfer Mittagefien 
nmt von den Broden ab, wovon eine geringe Anzahl ausgiebig 
e zur Speifung von viertaufend Menfchen. . Sa, das muß fo fein, 
fiegt ein befonderer Segen darauf, Da fveist die alte Frau und 
ttſchalk mit großem Appetit, und nun wollen fie das Fräulein da 
h noch einladen.” 

„Nur des Spaßes halber,“ meinte Gottſchalk; „du Friegft nicht 
1, Schwefter, aber du mußt einmal fehen, wie vortrefflich wir leben. 
mm, ich bitte dich. 

Margarethe zögerte, doch fagte Herr Larioz: „So thun Ste ihn 
t Gefallen; das iſt ein Meiner, eigenfinniger Menfch, und Ihren 
petit werden Ste ſich bei dem Schmauſe keinenfalls verderben.“ 

Das junge Mädchen erhob fih von ihrem Stuhle und ging nad 
n gedeckten Tifche, wohin der Tiger eilfertig einen dritten Teller 
d einen dritten Löffel holte. 

„Bas haft du denn für Ideen?“ fagte Margarethe zu Gottfchalf 
letfe, daß es der Kranke nicht hören konnte; „du Fannft doch nie 
be geben! Was werde ich denn mit euch efjen?“ 

„Rur verfuchen folft du,“ lachte ihr Bruder; „von eflen oder 
: effen ift freilich feine Rede; du follit der Mutter jagen, daß wir 
re auch gut gekocht bekommen.” 

Margarethe feßte fich kopfſchüttelnd nieder, Tieß fich eine Gabel 
die Hand nöthigen und einen von den Klößen auf den Zeller legen. 
nn aß fie, Fonnte aber dabei nicht unterlafien, wuwellen ag UA 
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Larioz zu blicken, der mit feiner Krankenſuppe fertig war, den Topf 
neben ſich auf den Stuhl geftellt hatte und mit zuſammengelegten 
Händen nah den Dreien hinüberfchaute. Er vertiefte fih dabei 
Träumereten über dad, was er an jenem Tage auf dem Burgp 
erlebt. Wenn er das fchöne, edle Profil des jungen Mädchens d 
am Tifche fah, befonders aber, wenn fie ihm auf einen Moment die 
großen, glänzenden Augen zumwandte, jo fam es ihm vor, ald habe ſi 
eine Achnlichkeit mit jener unvergleichlichen Schönheit, die er in dem 
Atelier der Gebrüder Breiberg zu fehen fo glüdlich und wieder fo 
glücklich geweſen war. Gleich darauf aber mußte er Über einen jolhem 
Vergleich lächeln, denn er fah alsdann ein, daß das Aeußere der Bei⸗ 
den himmelweit verfchieden war. Die Spanierin — denn dad war 
fie, die er neulich gefehen — hatte faft blaufchwarzes Haar, ihr Auge 
war größer und glängender, doch hatte, wie er fich erinnerte, ihr Blick 
etwas Starred; dagegen war der Teint für eine Südländerin fait zu 
weiß und durchfichtig geweien, die Röthe ihrer Wangen beinahe zu 
ſcharf abgegränzt. Doc Alles wurde wieder gemildert durch die Liebe 
lichkeit des feingefchnittenen Meinen frifchen Mundes. Und wenn er 
dabei an die weißen Zähne dachte, fo mußte er fich geftehen, nie in 
Wirklichkeit, nie auf Bildern, nie im Traume etwas Reizenderes ge 
fehen zu haben. Dort das junge Mädchen war auch fchön, ihr Wucht 
untadelhaft und elegant; aber wenn er fie betrachtete, fo empfand et 
nur ein fanftes Wohlbehagen, eine Zuneigung, welche ihm entflanden 
zu fein ſchien aus dem fieblichen Glanz ihres Auges, aus ihrem offe 
nen, ehrlichen Blide, der Zeugniß ablegte für ihre Herzensgüte und 
Reinheit. 

Der Anblick der Anderen aber hatte ihn wie mit dämonijche 
Gewalt gefaßt, es war ihm, als ſei er plöglich einer Teuchtender 
Flamme zu nahe gekommen, als ſei von derfelben fein Herz verfeng 
worden, Er dachte au die Spanierin mit einem glühenden Verla 
gen, das er bisher nicht gefannt und deffen er fich faft ſchämte. Un 
möglich war es ihm, ſich des Leit geifiueten Mundes mit den bien 
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‚ Zähnen zu erinnern, ohne ſich dabei einen innigen Kuß auf 
rifchen Lippen vorzuftellen. Das glühende Auge konnte er nims 
rgeffen, es Hatte ihn freilich etwas flarr angeblidt, aber wels 
lusdruck mußten diefe Sterne annehmen, wenn fie zum Beifptel 
nen wollten: O, Larioz, ich Liebe dich mit der ganzen Gluth, 
; nur im glüdlichen Spanien zu finden iſt! — Diefe Augen 
ihm in den erften Nächten feines Unwohlſeins viel zu fchaffen 
ſt; denn wenn fie ihm auch anfänglich in der That wie die 
: an einem glänzenden Nachthimmel erfchtenen, fo hatte Doch 
acht des Fiebers diefen Nachthimmel nah und nach getrübt, 
venn er fo lange und unaufhörlich hingefchaut, fo fah er vor 
chts als eine nebelhafte Finſterniß, ald zwei glühende Punkte, 
m anftierten und die ihn, fich zulegt ungeheuerlich vervielfäls 
‚ voller Schreden erwachen ließen, 

Sept aber feinen Biffen mehr!” fagte Margarethe mit ihrer 
ı und doch fo. wohlflingenden Stimme. 

Ind ed war dem Spanier angenehm, daß der Ton derfelben jene 
tfieen verjagte, in die er in der Erinnerung an fein Fieber wies 
verfallen Gefahr Tief. 

mu haft gut reden,” fuhr das Mädchen lachend fort, als ihr 
e zurückhalten wollte. „Meinſt du, ich hätte zu Haus nichts 
Herr Larioz wird mir Recht geben und es nicht übel deu⸗ 
ich mich entferne.“ 

iß nicht, mein Kind,“ antwortete freundlich mit dem Kopfe 
Spanier. „Und mein herzlicher Dank begleitet Sie. 
habe ich auch in den nächſten Tagen nicht mehr nöthig, 
in Anſpruch zu nehmen. Denke mir doch, Doktor Flecker 
aus ſeiner Kur entlaſſen.“ 

iger ſchüttelte mit dem Kopfe, als Don Larioz ſo ſprach, 
tigte ſich haſtig des letzten der Klöße, der ſich in der 
ind, nicht ohne ihu vorher mit einem wehmüthigen Blicke 
‚haben, während Gottſchall feine Schrter, Dir irn \nte 
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gen Manne zum Abfchled freundlich die Hand gereicht, bis an 
Treppe begleitete. 

Als er zurückkehrte, febte er fich wieder an den Tifch und th 
mit der alten Magd aufs gewiffenhaftefte die übrig gebliebene Br 
die Beide, Jedes mit dem letzten Stüde Brod bewaffnet, aufs eifti 
vertilgten. 

Während der Tiger mit beiden Baden kaute, fagte er mit ei 
Male zu dem Knaben, aber mit fo leiſer Stimme, daß Herr La 
nichts davon hörte: „Gottſchalk, geftern Abend babe ich es wi 
gefehen.“ 

„Dummes Zeug!" entgegnete diefer, „Was werdet Shr geſt 
haben? Ihr feht überhaupt nicht gut.“ 

„D laß das gut fein; was ich fehen will, das fehe ich d 
Und ich habe es geftern Abend wieder gefehen. Ich fage es noch 
Mal: da tft etwas Unrichtiges dahinter,“ 

„Ihr meint am Ende, es könnten Diebe fein?“ 

„Bas Diebe! Haben fie denn je etwas da unten geftohlen?“ 

„Run, was foll es denn fonft fein?“ 

„Geiſter find es, Gefpenfter!“ 

Bet diefer Aeußerung des Tigers Tachte der Knabe fo laut 
daß fich die alte Magd veranlaßt fah, ihn mit der Hand an die Sd 
ter zu ftoßen, um ihn zum Schweigen zu bringen, aus Furcht, $ 
Larioz möchte aufmerffam werden. Auch Hatte Diefer das Lachen 
hört und fragte: „Nun, was gibt's denn auf einmal?“ 

Der Knabe wußte nicht recht, follte er die geheimen Beobacht 
gen des Tigerd, welche diefer ihm mitgetheilt, feinem Borgefet 
Preis geben, oder follte er die alte Magd veranlafien, das felbft 
thun. Er hielt leßteres für räthlicher und war dabet boshaft gen 
zu fagen: „Das muß Ste eigentlich Taut erzählen, e8 könnte am € 
doch etwas Wahres daran fein und der Herr Larioz fich veranlaßt 
den, der Sache nachzugehen.“ 

„Und was gibt es denn?“ Trage Vier, Nm set hören” 
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Halb und Halb war der Tiger frob, daß er jet mit der Sprache 
yeraus mußte; was er jagen wollte, hatte ihn fchon lange auf dem 
Derzen gedrüdt; nur wußte Die alte Magd, daß Herr Larioz durchaus 
nicht abergläubifch war und gar nichtd von Hexen, Geiftern und Ges 
yenftern hielt. Deßhalb fagte fie auch: „Der Gottſchalk iſt halt ein 
Bub, und wenn man ihm dad Geringfte erzählt, fo macht er eine 
zroße Geſchichte daraus.‘ 

„Und was habt Ihr ihm denn erzählt?" fragte ernſt Herr Larioz. 
„Es fcheint ſchwer and Euch heraus zu gehen.“ 

„Ja, ich babe ihm nur geſagt,“ entgegnete der Tiger, während 
er anfing, feine Schürze in Heine Kalten zu legen — „und daß es 
wahr ift, darauf können Sie fich verlaffen — es tft mir jept nämlich 
einige Mal Abends paffirt, daß ich von hier aus nach Haufe gegan⸗ 
gen bin.“ 

„Das palfirt Ihr wohl jeden Abend?“ 

„Sa, das paffirt mir alle Abend. Wenn ich alfo nad Saufe 
gegangen bin, fo babe ich zuweilen gefehen, das heißt nur in den 
sten Tagen; fo lange Herr Larioz frank find, daß in der Schreib⸗ 
hıbe drunten ein Licht war.“ 

„Run, was weiter?“ 

Die Magd ſchluckte heftig, denn ihre Erzählung, da fie in ihrer 
zhantafie Beifter und Geſpenſter hinein verwob, erſchien ihr natür⸗ 
cher Weiſe weit graulicher, als jedem Andern. 

„Die grünen Vorhänge waren herabgelaſſen und doch ſah ich das 
icht durchſchimmern.“ 

„Iſt das ein Ereigniß?“ meinte Herr Larioz. „Da wird Herr 
oktor Plager noch in ſeinem Zimmer gearbeitet haben.“ 

„Rein, nein, das bat Herr Doktor Plager nicht gethan,“ fagte 
frig die alte Perfon und ſetzte pfiffig lächelnd Hinzu: „Wir find 
uch nit fo dumm,“ 

„Wie wir ausſehen,“ flüfterte Gottſchalk. 

Hadländers Werke. XXII. ⁊* 
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„Als ich das Licht zum erften Mal fehimmern fah, ging 
Hausthür hinein, nach dem Zimmer des Herrn. Das war ı 
ſchloſſen, und ich erinnerte mich auch wohl, ihn eine halbe 
vorher weggehen geſehen zu haben.‘ 

„Das hätte Ste mir gleich jagen ſollen,“ verfeßte Herr Lari 

„Ja, du mein Gott, das konnte ich ja nicht! Herr Lario 
ja kant, und der Herr Doktor Zleder batte befohlen, Sie 
ftören.“ 

„And du haft auch darum gewußt?" fragte der Schrei 
Knaben. 

„Mir hat ed der Tiger erzählt, wie Ihnen jo eben, 
glaube, er hat nicht recht gefehen. Was fol das gewefen fe 
dachte freilich Anfangs an Spigbuben, aber ald ich den andeı 
gen auf das Bureau fam, da war Alles wie Tags vorher, r 
Unordnung, nichts fehlte. Und da hätte ich denn beinahe die 
der alten Frau getheilt,“ feßte er ſchelmiſch lachend Hinzu. 

„Welche Anficht?” 

„Es feien Geifter oder Gefpenfter geweſen.“ . 

„Mit eurem dummen Zeuge!” entgegnete ftreng Don 
„Ich hätte euch wahrhaftig für klüger gehalten.“ 

„Ach, du mein Gott, Herr Larioz,“ ſprach fchüchtern d 
„ed ift das hier ein uraltes Haus, in dem ſchon fo viele | 
geftorben find und allerhand paffirt if. Da könnte doch —“ 

„Halt Sie Ihr Maul, Frau; fo etwas mag ich nicht 
antwortete der Spanier. „Sprech Sie vernünftiges Zeug. 
Licht Hat Ste jeden Abend geſehen?“ 

„So lange Herr Larioz zu Bett lag, jeden Abend, zwiſd 
und acht Uhr.“ 

„Und hat Ste nie etwas gehört? Ste ift doch gewiß v 
ſchlichen, um zu lauſchen.“ 

„Ein einziges Mal nur,“ verfegte der Tiger, indem er di 
aufhob, „und dann gewiß nicht mehr“ 
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„Und da hörte Sie etwas in der Schreibſtube?“ 

„Sa, e8 war mir, als flüfterte dort etwas zufammen und lachte 
auch.“ 

„Nun, da ſieht Sie alſo, Frau,“ ſagte Herr Larioz nach einigem 
Nachdenken mit großer Ruhe, „daß es keine Geſpenſter geweſen ſind. 
Geſpenſter ſind, ſo viel ich weiß, vollkommen ſtumm und geben nie 
einen Laut von ſich.“ 

„O nein, Herr Larioz,“ ſprach faſt ängſtlich die alte Perſon, 
„das weiß ich beſſer; ich weiß eine Geſchichte von einem flüſternden 
Beipenft, von einem lachenden Teufel und von einem fchmaßenden 
Zodten. Gewiß, die weiß ich ganz genau.” 

Gottfchalt machte ein etwas langes Gefiht, ald er die drei fürd- 
erlihen Titel hörte; doch nahm er fi vor, den Tiger bei nächſter 
Beranlaffung zu erfuchen, ihm diefe ſchreckliche Geſchichte mitzutheilen. 

Herr Larioz zudte mit den Achfeln und erwiderte einiger Maßen 
erdrießlich: „Meinetwegen, es fol fchmagende Gefpenfter geben.“ 

„Schmatzende Todte, Herr Larioz,“ ſagte demüthig die alte Frau, 

„Auch das; aber ich kann Sie verfichern, man hat noch nie etwas 
avon gehört, daß fih Gefpenfter in der Schreibftube eines Advofaten 
erum treiben. Dergleichen Weſen können den Papiergeruch nicht ver 
ragen. Berlaff’ Sie fih darauf: das muß etwas Anderes geweſen 
ein, und wir wollen fchon dahinter kommen, Hat Sie das Licht 
uch geftern Abend gefehen 

„Gewiß, auch geitern Abend.” 

„Run, fo geb’ Sie Achtung, ob es heute Abend wieder fomnıt, 
Sage Ste aber keinem Menfchen vorher etwas davon; auch dem Herrn 
doktor Plager nicht, und wenn Sie ed wieder fieht, fo fomme Sie 
u mir berauf und geb’ Sie mir Nachricht. Hat Sie mich verftans 
en?“ 

„Gewiß, Herr Larioz, es ſoll nicht fehlen.“ 

„But, und auch du, Gottſchalk, ſprichſt mit Niemand darüber, 
as bitte Ih mir aus.” 


% 
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„O, ih werde mich hüten,“ ſagte pfiffig lachend der ſchla 
halh gegen die Magd gewandt; „Herr Larioz wird ſchon wi 
Euren Geſpenſtern umzugehen.“ 

„Ja, ja, das wollen wir ſchon unternehmen,“ ſprach w 
lange Schreiber. „Aber jetzt geh du an deine Arbeit, und 
ſoll den Tiſch abräumen.“ 

Beide thaten ſo, wie ihnen befohlen, und eine Viertelſtur 
war der Spanter allein in feinem Zimmer. 

Er erhob fih von feinem Stuhle, ftredte und dehnte fi 
ih, warf etwas Holz in den Ofen und ſchritt dann händer 
dem Gemach auf und ab. „Wenn die Frau nicht falfch gefe 
ſprach er zu fih felber, „So bin ich doch begierig, was es 
dem Lichte für eine Bewandtniß hat. Bielleicht tft es der Her 
eonfulent felber, der abfichtlich fehen läßt, daß er das Burea 
um dann wieder zurückzukehren und heimlicher Weiſe noch 
- arbeiten. Aber Herr Doktor Plager pflegt nicht zu flüftern 
weniger zu lachen.“ 

Unter diefen Gedanken war Don Larioz in die Ede 
mers getreten, wo fein langer Stoßdegen Tehnte, eine echte al 
flinge, den er jeßt, in Gedanken verfunfen, unter den Arm ı 
fo feinen Spaziergang fortfeßte. Doch hatte er das Zim 
nicht zwei Mal durchmeſſen und kehrte gerade der Stube 
Nüden, als er in feinen Phantafleen durch ein lautes Lad 
brochen wurde, das ihn unangenehm berührt haben würde, 
die Stimme nicht augenblidlich ald die des Armenarztes erka 

„Das muß ich ſagen,“ rief derfelbe, „unfer edler an 
Freund, kaum aus dem Kranfenbett wieder aufgeftanden, fehe 
einen Kampf beftehen zu wollen, vielleicht ein Gefecht mit & 
len oder Riefen. Aber Ste werben mir zugeben, Verehrtefte: 
eigentlich hätte gefragt werden follen, ehe man in feinem 9 
extravagante Bewegungen madt. Ei! ei! Site Tönnen fi 
verlaffen, daß ich Ihnen dDieiE Bewegauges UT wine , 
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‚ alter Freund! So etwas Hin und Herfchlendern im Zimmer, 
 Fönuten wir uns am Ende fchon gefallen laſſen, aber nehmen 
e mir nicht übel, daß ich Sie da auf und ab rennen fehe, den 
gen unter dem Arm, den Kopf erhigt von Gott weiß welchen Fries 
iſchen Phantafieen, das kann mir durchaus nicht angenehm fein. 
fo in den Stuhl gelebt! Laſſen Sie Ihren Puls fühlen.“ 

Der Schreiber ftellte den Stoßdegen in die Ede, nidte dem Dok⸗ 
zu umd entgegnete: „Wieder viel Lärmen um nichts!“ Tieß fich 
er doch folgfam auf feinen Sejjel nieder und flredte dem Armene 
ft die dürre Hand entgegen. 

Herr Doktor Flecker war im Schlafrod und führte wie gewöhn« 
h, wenn er zu Haufe war, die Iange Pfeife. Er griff behutfam an 
a Puls des Patienten und ſchien mit feinen Beobachtungen zufrie⸗ 
a zu fein. Auch das Ausfehen der Zunge befriedigte ihn, worauf 

fi) einen Stuhl neben den Sefjel des Herrn Larioz zog, fich das 
uf niederlich und dann durch ein paar tüchtige Züge feine Pfeife 
jeder in Brand brachte. 

Der Spanier fchnüffelte nad) dem Dampfe und machte dabei ein 

wohlgefälliges Geficht, dag Herr Doktor Fleder fagte: „Mir fcheint, 
ke hätten nicht übel Luft, das anch einmal wieder zu verfuchen. 
enicen Sie fih gar nicht und fteden Sie eine Paptercigarre au, 
han es Ihnen nicht zuwider iſt.“ 
„Sch babe mich darauf gefreut,“ fagte Don Larioz freundlich; 
Sie fennen aber meine Folgfamkeit, und ich hätte um Alles in der 
elt ohne Ihre Bewilligung nicht geraucht. Da Ste aber nichts 
wider haben, jo will id mit einer wahren Wolluft die erften Züge 
am.’ 

So geihah es denn auch, Der Spanter drehte feine Papierci« 
re ſehr umftändlich, ja, mit einer gewifjen Feierlichkeit, zündete fie 
ugſam an, und als er ſich num in den Sefiel zurüdiehnte, einen 
ngen Zug in fi hineinſog und dann die Angen ſchloß, fpielte ein 
Bergewöhnliches Bebagen auf feinem fonft ſo exuſtex Gchätr. 
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Der Doltor ſchaute ihm lächelnd zu, und es dauerte wohl ein 
paar Minuten, ehe derſelbe ſagte: „Sie werden mir zugeben, Freund 
Larioz, daß ich nicht neugierig bin, das heißt, nicht neugieriger, als 
es die Pflicht eines Arztes iſt. Aber jetzt ſagen Sie mir einmal, auf 
welche Art ſind Sie in den verfluchten Zuſtand gekommen, worin ich 
Sie vor einigen Tagen fand? Wiſſen Ste wohl, Herr, daß wir ſehr [: 
nahe an einem Rervenfieber herumgeftreift find?“ | 

„Ja, ih war recht Frank,“ fprach ernit der fange Schreiber, „dad 1 
babe ich wohl gefühlt, weiß auch die Urfache und will fie nicht vor |. 
enthalten. Ich gerietb da zufällig in eine Geſellſchaft luſtiger Dr [; 
der, die mich leider zum Trinken nöthigten, und wo ich denn unbe 
greiflicher Weife mehr als feit langen Jahren that, ja, mehr, als id 
eigentlich ertragen konnte.“ 

Der Armenarzt nickte mit dem Kopfe. 

„Dbendrein paffirte e8 mir noch,“ fuhr Herr Larioz fort, „daß 
th mich fehr erfäftete. Wie das kam, weiß ich nicht genau anzugeben.“ 

„Ja, ja, die Wirkung zeigte fich gehörig. Ich wiederhole Ihnen, 
wir find nicht ein Haar breit an einer fehr fchlimmen Krankheit vor 
beigerutſcht.“ 

„Gott ſei Dank, daß ſie uns nicht erwiſchte!“ entgegnete lächelnd 
der Spanier. „Doch kann ich Ihnen verſichern, beſter Doktor, daß 
es ein unnennbar augenehmes Gefühl iſt, ſich, wenn man mehrere 
Tage tm Bette zugebracht, wieder einmal fo recht ausſtrecken zu Tür 
nen — Ah“ 

Damit Hatte Herr Larioz die Füße auf den vor ihm ftehenden 
Stuhl gelegt, ftredte fih weit in den Lehnſeſſel zurüd und ließ den 
Dampf feiner Cigarre fräufelnd in die Höhe fleigen. Den blänlichen 
Ringen blickte er nach, und die Frage des Doktors vorhin nach den 
Erlebniſſen jenes Tages Hatte ihm fo recht wieder den Burgplap mit 
allem, was er dort erlebt, vor die Seele gebracht. Wenn er auf) 
während feiner Krankheit feinen Augenblick verfäumt hatte, des fh 

nen und unglücklichen Mädchens zu gedenten, die ihn intereffirt wie 
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fe ein weibliches Wefen, fo war doch das Unwohlſein ſchuld daran, 
h er wie im Traum, wie in einer Betäubung ihrer gedachte, nicht 
H der vollen Kraft feines ziemlich fcharfen Verſtandes. Jetzt aber 
ihmanden die Schleier, die feinen Geift gefangen hielten, und nach 
d nach tauchte alles, was er gehört und gefehen, wieder fo Har, in 
"fharfen Umriffen vor feinem Geiſte auf, wie man ferne Berge, 
einen wohlthätigen Regen von ihren Dunfte befreit, nach einem 
hweren Gewitter zu fehen pflegt. Dabei aber hütete er fich wohl, 
fin Doktor, den er als großen Spötter kannte, von feinen Erleb- 
Hfien geradezu in Kenntniß zu feßen, traute fich aber Feinheit genug 
R, ihn um Einiges fragen zu können, ohme daß diefer die Abficht 
here, warum dies gefchehe. Wenn er auch weit entfernt war, zu 
fanben, daß der Spruch des großen maurifchen Weifen zur Erret- 
ung jenes unglüdlichen Mädchens beitragen könnte — denn wie wir 
reits wiſſen, hielt er durchaus nichts auf Gefpenfter, Phantome oder 
janberer — fo hatte er fih doch fchon unfägliche Mühe gegeben, 
fen Spruch wieder In fein Gebächtnig zurüdgurufen, was ihm aber 
urchaus nicht gelingen wollte; auch Hatte er wohl dabei gedacht: 
Hefleicht {ft e8 eine Formel, woran die wunderbar fchöne Dame ihren 
brretter zu erkennen im Stande ifl. Denn daß fie mit diefer Erret- 
ang irgendwie zufammen hängen müfle, daran zweifelte er eben fo 
venig, als daß die Brüderſchaft zum Dolche Rubens bereit fein würde, 
hm bei der Errettung der Unglücklichen beizuftehen. 

Der Doktor hatte ruhig feine Pfetfe geraucht und warf auch zus 
rilen einen fchlauen, Tächelnden Blick auf den Spanier, in deſſen 
Befichtözügen er wohl las, daß etwas für denfelben Wichtiges feine 
Brele bewege. 

„Sch habe,” fagte Don Larioz nach einer Paufe, „mich neulich 
glieder einmal mit altfpanifcher, eigentlich maurifcher Literatur befchäfe 
igt und fuche ſchon Tange den Namen eines Weifen, von dem viel 
sortreffliche Sprüche im Munde des Volkes leben; aber ich ſuche ihn 
ergeblich.“ 
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„Der Teufel mag auch dieſe maurifchen Namen behalten,“ ver⸗ 
feßte lachend der Arztz „mamentlih für uns Deutfche tft das fehr 
ſchwer. Das muß euh Spaniern ſchon leichter werden; das ingt 
Ben Hamet, Ben Homet oder Ben Humet, Zriangeli oder Speran 
geli, was weiß ih? Meine Kenntniß eurer jo fohönen Sprade be 
ſchränkt fi Teider nur auf ein paar Worte, die ich obendrein von 
Ihnen habe, vortrefflicher Don, zum Betipiel Caracho, was, glaube |: 
ih, nichts fehr Schönes bedeutet,“ 

„Man fagt das allerdings nicht häufig in guter Geſellſchaft. J 
bemerkte der Schreiber. 

„Olla potrida,“ fuhr der Doktor luſtig fort, „und vor allen 
Dingen, was ich früher am häufigften von Ihnen gehört: Carbanzos.“ 
„Ah, Carbanzos!“ wiederholte der Spanier, und feine Augen 
leuchteten. H 
„Ihr Leibgericht, das Wort erweckt Ihnen wohl angenehme Er 
innerungen? Ich glaube die Erbien und Speck. Sie ftrahlen or I 
dentlich.“ 

„Nicht wegen der dicken Erbſen mit Speck,“ entgegnete Ton Kar 
rioz feierlich, indem er ſich aufrichtete; „aber warten Sie einmal. 
Wie kann man fo ein Wort vergeſſen. Carbanzos, richtig! Karaban 
308 — Garabanzerod. Das ift es! Seht, Doktor, wie der Zufall 
fpielt, Carabanzeros iſt der Name des maurifchen Weifen, der mir 
gänzlich entfallen war.” 

„Den Teufel auch!” erwiderte der Doktor und fah feinen Freund 
mißtrauifh an; „das muß ein fehr unbekannter Weiſer fein, euer Cara⸗ 
banzerod. Ich babe mein LZebtag nichts von ihm gehört.“ 

„3a, ja,“ fagte nachfinnend der Spanier, „ein fonderbarer Wei 
fer. Es esiftiren eigenthümliche Sprüche von ihm, die fich, namen! 
lih in eure etwas hart Flingende Sprache überfept, feltfam genug, 
man könnte fagen: holperig, ausnehmen. Glauben Sie wohl, Doktor“ 
damit wandte er fich fehr ernft an den Nebenfipenden, „daß es von 
dem maurifchen Weiſen Carabangeros einen Syruch gibt, der anfängt: 
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Trau, treue Trine — 

„Nein,“ verfepte der Armenarzt laut lachend, „das glaube ich 
icht.“ 

„Und doch gibt es einen ſolchen,“ fuhr Don Larioz mit unver⸗ 
üſtlicher Ruhe und ohne eine Miene zum Lächeln zu verziehen fort: 
Trau, treue Trine — ſo beginnt der arabiſche Spruch, in Deutſch 
serfeßt, aber ich weiß nicht, wie er weiter heißt, und das beunruhigt 
ich einigermaßen.“ 

Der Doftor glaubte nicht anders, als fein Gegenüber wolle ſich 
nen Spaß mit ihm machen; da er aber fah, daß defien Gefichtsgüge 
Mkommen ernft blieben, ja, feine Augen düfter finnend auf ihm rube 
n, jo kamen ihm ganz abjonderliche Gedanken, und er vergaß es ein 
ar Sekunden lang, die Pfeifenfpige in feinen weit geöffneten Mund 
ſtecken. 

„Trau, treue Trine“ — wiederholte der Spanier, indem er 
wärmerifch an die Dede emporblidte, „jo fängt der Spruch an, 
ıd ich gäbe was darum, wenn ich die Fortfeßung wüßte. Daß der 
ame Trine eine freie Ueberfeßung ift, glaube ich überzeugt fein zu 
irfen, und vielleicht Tiegt es auch in Diefem nicht ganz wohlflingen- 
n Namen, daß der Anfang des Spruches uns etwas hart vorfommt, 
ehmen wir zum Beifpiel au, es hieße: Trau, treue Fatme, oder: 
rau, treue Mirza, fo würden Ste nicht läugnen können, Doktor, 
iß das dann Äußerit angenehm wäre.‘ 

„3a, dem Ohre wäre es allerdings angenehm,” fagte der Doktor 
pfichüttelnd, wobei er es nicht unterlaffen konnte, leicht den Arm 
3 Schreibers zu fallen und nach deflen Puls zu fühlen. 

Dieſer hatte fich gänzlich wieder einmal in feine Träumereien 
nd Phantafieen verfenft, und während er fcheinbar in nebelgraue 
ernen vor fich binausitarrte, fagte er: „Das vierte Wort war etwas 
on Trug: trugvoll oder dergleichen, Aber ebenjo überzeugt, wie ich 
in, daß ich den ganzen Spruch mit dem ungeheuerften Nachdenken 
iht fo auf einmal wieder in mein Geähtnig yuritenien dus, = 
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ebenso beftimmt weiß ich, daß er mir plögtich einmal einfallen wird. 
Das boffe th.“ 

„Wenn es Ihnen Freude macht, jo will ich mich auch etwas bar 
um bemühen. Alſo der große manrifche Weile — Earabanzeros — 

„Hat ihn gethan, diefen Ausſpruch. Und er fängt an: Tram, 
treue Trine.“ 

„But, ich werde das nicht vergeſſen,“ erwiderte der Armenarzt; 
dann feßte er Iauernd hinzu: „Und das haben Ste neulich erfahren 
an dem Tage, ehe Sie unwohl wurden“ 

„Ss tft e8; in einem Haufe auf dem Burgplatze.“ 

„Auf dem Burgplape?" fragte der Doktor, indem er feine Brille 
fefter an die Augen drüdte und auf den Boden blicdend eine Heine 
Weile nachſann. „Auf dem Burgplape? Hm, hm? Ah, das ift da 
unten, ich weiß fchon, e& wohnen dort viele Künftler, Maler, Bil: 
bauer, Kupferftecher und dergleichen Boll. So! da hinein find Sie 
gerathen? Nun, da werden Sie natürlicher Weife viel Gefcheidtes ers 
- fahren haben.” 

Der lange Schreiber Tegte die Hände über einander, nidte be 
dächtig mit dem Kopfe und erwiderte: „Das habe ich auch; ich kann 
Ahnen verfihern, Doktor, daß dort Leute wohnen, die das Herz auf 
dem rechten Flecke haben; ich fage Ihnen, hingebende Charaktere, mit 
denen man die Welt erobern könnte, Burfche voll Gefühl für die Lei⸗ 
den ihrer Nebenmenfchen und zum Helfen bereit, wo es nur angeht. 
Wenn es mir möglich tft, fo werde ich Ste fpäter dort einmal ein 
führen.” 

„Alfo eine gefihloffene Geſellſchaft?“ fragte der Doktor, wobei er 
ſehr bedenklich ausfah. 

„Ja, wenn Ste wollen, es iſt fo etwas,” verfeßte Herr Larigj; 
„eine Verbrüderung, ein Bund zum Schup und Trug, fowie zum 
Frommen aller edlen Menfchen, etwas wie gewiſſe Ritterorden der 
früheren Zeit.“ 

„D weh, o weh!" ſyrach der Urmensug d Cant nor ſich Pin. 


i 
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‚Der fcheint mir in gute Hände gerathen zu fein. Das fehlte noch, 
aß ihn Spaßvögel an diefer feiner fo außerordentlich fchwachen Seite 
mfaſſen. Es wäre wahrhaftig Schade um diefes gute und edle Ges 
nüth.“ — Dann feßte’er laut hinzu: „Ja, ja, das kann fchon was 
Rechtes fein; man muß fich die Sache in der Nähe anfehen. Alfo 
ine Berbrüderung? — Und darf man deren Namen wiſſen?“ 

Herr Larioz wandte feinem Freunde mit großem Eruſte das lange 
nd nach feinem Unmwohljein außerordentlich ſchmale Geficht zu, Tegte 
en Finger auf den Mund und fagte: „Unmöglih, der Name darf 
ur von und vor Eingeweihten genannt werden. Aber ich verfichere 
hen, Doktor, ich werde Alles daran feßen, Ihnen in diefe vortreff⸗ 
iche Geſellſchaft Eintritt zu verfchaffen, und dann werden Sie felbft 
ber.’ 

„Sa, ich werde ſehen!“ feufzte der Armenarzt, und feßte mur- 
nelnd Hinzu: „Vorderhand habe ich genug gehört. Thun Sie mir 
ber den einzigen Gefallen und firengen Ste Ihr Gehirn nicht fo an 
im den Spruch des großen maurifchen Weifen Carabatoxos wieder zu 
inden; ein Reconvalescent, wie Sie find, muß fi) Ruhe günnen, 
örperlich und geiſtig. — Nun, Ieben Ste wohl, ich fehe auf den 
Abend nochmals nach Ihnen.“ 


Vierundzwanzigftes Kapitel. 
Andelfiche. 


Ehe der Doktor das Zimmer noch verlafien konnte, Tan 
ſchalk eilfertig Hereingelaufen und meldete faft athemlos, d 
Rechtsconfulent Plager fteige eben die Treppe herauf, um dem 
Larioz einen Beſuch zu machen. Das geſchah heute zum erfte 
doch war es nicht Mangel an Theilnahme, was den Principal 
vom Bette feines Gehülfen fern gehalten, vielmehr wirkte hir 
firenge Befehl der Frau Doktorin, eigentlich der der Schwiegen 
nur durch den Mund ihrer Tochter fund gethan, welche von € 
und Nervenfieber und allen möglichen Arten von anftedenden 
heiten fafelte und verficherte, das Haus augenblidlich verla 
wollen, fobald fie erführe, daß der Rechtsconfulent vor völlige 
rung auch nur einen Schritt in das Zimmer des Herrn Larioz 
Ah, der gute Doktor Plager wußte, daß das mit dem Davı 
nur eine leere Drohung war, und er hatte ſchon einmal den 
bafifchen Gedanken gehabt, in ein Leintuch feines Schreibers gı 
fm Zimmer erfcheinen zu wollen und au (stechen: Seht, das h 
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zethan, um meine werthe Schwiegermutter los zu werden. — Aber 
8 wäre vergeblich geweſen. — Am allertollften hatte fih Clementine 
Weibel gegen einen Befuch bei dem Schreiber audgefprochen und hatte 
hren Schwager befchworen, die Sache nicht Leicht zu nehmen. „Wenig, 
tens vierzehn Tage lang,“ hatte fie gefagt, „dürfte mir Herr Larioz, 
elbſt nach vollftändiger Vefferung, nicht das Zimmer verlaffen und 
0b weniger ind Bureau kommen.“ Darin hatten Mutter und 
Schweiter, wie in allen Dingen, dem gefühlvollen Mädchen beiges 
immt, das noch hinzufeßte: „Wie mir unfer Arzt gefagt, find Rück⸗ 
le Leicht möglih und am allergefährlichiten.“ 

„Ja, Rüdfälle find entſetzlich,“ hatte der Rechtöconfulent mit 
efem Seufzer zu fich felbft geſprochen. Und daß er nach alle dem 
inen Gehülfen dennoh vor Ablauf der ihm als Frift geftellten 
jerzehn Tage befuchte, follten wir faft ald Beweis feiner hochherzigen 
zefinnung anführen. 

Der Doktor verfhwand aus dem Krankenzimmer mit einer 
endlichen Handbewegung, und der Rechtsconfulent Plager trat herein. 

Als fih die Beiden vor der Thür begegneten, fragte der Mechtd- 
nfulent: „Keine Gefahr mehr, befter Doktor?" 

Worauf diefer entgegnete: „Nicht die geringfte.” u 

Herr Larioz erhob fich begreiflicherweife von feinem Stuhle, um 
em Chef einige Schritte entgegen zu gehen. 

Doch ſchritt Diefer mit wohlwollender Miene auf thn zu, umd 
bgleih der Schreiber den Nechtsconfulenten tin feinen Lehnftuhl 
öthigen wollte, fo Tieß fich doch derfelbe durchaus nicht Dazu bewegen. 
hm fchwebte, dabei das Bild feiner guten Schwiegermutter vor Augen, 
nd er Dachte: Was würde fie fagen, wenn fie zufällig erfahren follte — 
md bei Gott ift Alles möglih — daß ich nicht nur gegen ihren Bes 
ehl den Kranken befucht, fondern fogar in deffen durchwärmtem 
Stuhle Plap genommen? 

Dabei dürfen wir dem geneigten Lefer mit einiger Bhkbwoe 
nicht verſchweigen, daß GBottfchalt unten an der Kreng ige 
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worden war, um im Falle irgend ein zudringlicher — Client e 
follte, den Principal im Augenbli benachrichtigen zu können 

Wenn auch auf der Stirn deflelben Wohlwollen für den. 
den er mit feinem Beſuche beehrte, zu lefen war, fo fchien 
Doktor Plager doch auderntheild wie fo oft in einer etwas a 
Stimmung zu befinden; man fah das an nicht zu mißk 
Symptomen; er ſeufzte zuweilen ftiN in ſich hinein, fpikte au 
den Mund, während er die Augenbrauen finfter zufammenz: 
verfenkte nicht felten fein Kinn erfchredend tief in die Halsbir 

„Freue mich recht ſehr,“ fagte er nach einem augenblicklich 
fchweigen, „daß ich erfahre, Ste befänden ſich wieder auf di 
der Beſſerung. Aber Schonung, Schonung! Ein Recon 
muß ſich fehr in Acht nehmen, daß er feisten Rückfall erleide 
fälle find fehr gefährlich." — Dabei fenfzte er abermals : 
dann fort: „Es hat auch gar feine Eile, dag Ste in den 
Tagen wieder aufd Bureau kommen; wir haben eine ftille Ze 
nicht befonders viel zu thun.“ 

Herr Larioz dankte für die freundlichen Gefinnungen,, | 
fonders für die Ehre des Beſuchs, und verfegte: Gottſchalk 
davon in Kenntniß gefeßt, wie häufig fi der Herr Dol 
feinem Befinden erkundigt. 

„Das tft meine Schuldigkeit,“ entgegnete diefer; „ich 
nur mehr für Sie thun zu können. — Apropos; jeßt bei d 
fung wird fih auch der Appetit wieder einftellen; ich w 
meiner Frau darüber fprechen, daß fie Ihnen zuweilen eine gı 
Speife kocht und herfendet.“ . \ 

Er fürchtete fehr, der arme NRechtsconfulent, der Schreibe 
diefes Anerbieten annehmen; Doch dankte ihm dieſer beften 
indem er fagte, er habe fi) einmal in die Sand des Dokt 
ben, und diefer beforge ihm alles, was für feinen Zuftand ı 
und notbwendig. Der Suppenipenden von Gotrfchalts € 


erwähnte er abſichtlich nicht. | 
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„Und wie ſteht's mit der übrigen Pflege?“ forſchte der Prin⸗ 
al, indem er ſich im Zimmer umſchaute. „Nun, die alte Frau 
eint ihre Sachen gut zu beforgen; es iſt recht wohnlich bei Ihnen, 
un auch fein Luxus und Ueberfluß an Möbeln, doch Alles ordent- 
h und reinlih. Dafür fchwärme ich.“ 

Er feufzte bei diefen Worten abermals, 

„Was die Bedienung der alten Frau anbelangt, fo fann ich 
rüber durchaus nicht Hagen,“ fprach Herr Larioz; „Überhaupt bes 
rgt fie meine Junggeſellen⸗Wirthſchaft fo gut, wie ich es nur vers 
ngen kann. Auch bei diefem Teichten Unwohlſein habe ich wohl 
chts zu Magen gehabt. Wie es freilich bei einer längeren Krankheit 
ben würde, das weiß ich night. Im einem folhen Falle, ſollte ich 
nen, müßte ein lediger En Doch Manches entbehren.“ 

„Mit einer tüchtigen Bedienung gewiß nicht, Herr Larioz,“ vers 
gte eifrig der Nechtöconfulent, „Ich kann Sie verfihern, man ift 
ı in manchen Fällen beffer verfehen, als mit einer ganzen Haushal- 
ing, die um einen herumfchwirtt. Ich habe alles das erlebt; ich 
in in- Krankheiten von meinem Bedienten verpflegt worden und 
yiter von meiner Frau und Schwiegermutter. Glauben Sie mir, 
h gebe in vielen, ſehr vielen Beziehungen einem guten Bedienten den 
zorzug.“ 

Dabei tauchte er erſchrecklich tief in die Halsbinde hinab, und 
eine Augen waren kaum ſichtbar vor den zuſammengezogenen Brauen; 
uch ſpielte etwas Melancholie um ſeine Naſenflügel. 

die ſorgſame Pflege einer weiblichen Hand,“ ſagte faſt 
nn — ge Schreiber, „muß doch unendlich wohlthuend 
irken auf unſer Gemüth und die Heilung befördern.“ 

„D ja, die forgfame Pflege einer weiblichen Hand, wenn fie von 
auftmuth und Nachgiebigkeit geleitet wird,” antwortete der Rechts⸗ 
ufulent. „Willen Sie auch, mein lieber Herr Larioz, was bei 
rankheiten eines der beiten Heilmittel ift? — Gemüthöruhe, D, was 
e wohlthätig auf und. einwirlt, davon haben Sie gar ter N 
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Aber es gibt,” feßte er feufzgend Hinzu, „gewifle weibliche H 
unter denen einmal gar keine Gemütharuhe gedeihen Tann. 
weiblicher Dienftbote, ein Bedienter läßt Ihnen Ihren ftillen Fr 
und ift bei Pünktlichkeit, die ich verlange, wie eine Uhr, wie 
Mafchine, mas auch wieder für das erregte Gemüth eines Hr 
von außerordentlich wohlthuender Wirkung iſt.“ 

„Aber im anderen Falle,“ meinte Herr Larioz, „kann and 
nachläßiger Bedienter von großem Uebel fein.“ 

„Einen nachläßigen Bedienten,“ rief der Doktor, während 
Finger zudten und etwas wie Wildheit aus feinen Augen hervorf 
„den ſchicke ich fort, augenblicklich fort, und ſchicke zehn nach ein: 
fort, bis ich einen einzigen guten finde Mfönnen Sie auch zehn ı 
läßige Frauen fortfchiden, bis Sie am. Ende eine finden, die 
forgfam verpflegt? — O nein,“ feßte er wehmüthig Tächelnd, fafl 
gefpannt Hinzu, „das können Sie nicht, ſelbſt nicht eine Schwi 
mutter, die fih bemüht, Ihre Tage durch fühe Pflege zu verlän 
— Oh! oh!“ 

Er tauchte wieder fo gewaltig untef, daß feine Ohren auf 
nicht hohen Vatermördern ruhten, worauf er fortfuhr :: 

„Ste fehen mich zweifelhaft Tächelnd an und Doch tft e& fo, 
ich Ihnen fage. Ein guter Bedienter ftelt Ihre Medizin vor 
Fenfter, den Löffel in Faltes Waller, und er würde glar 
eine wahre Sünde zu begehen, wenn er Ihnen den Trank nicht 
die Sekunde hin alle zwei Stunden darreihte Dazu hat eine $ 
oft feine Zeitz Gott! zehn Minuten früher oder ſpäter, das 1 
Ihnen unmöglich was ſchaden. — Es würde Auen geiclleicht 
nichts fchaden, Herr Larioz, aber der Aerger, den Sie mit jeder 
funde fchluden, wenn der Zeiger Über die Stunde hinausrückt, m 
der Perpenditel wie hohnlachend fagt: fie kommt — nicht — fie foı 
— nit, warte nur — warte nur — ’8 iſt Alles Eins — 

Alles Eins! — Nehmen wir einen anderen Fall. Der Arzt verorl 
Ihnen Apfel⸗Compot; wiſſen Ste, fein au Br werutt, (er tũbl 
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angenehm, Sie follen davon haben, Mittags und Abends; dazu 
igt bei einem guten Bedienten der einfache Befehl, in mancher 
haltung nicht der zweis, drets und vierfache; Mittags konnten 
: unmöglich Apfel⸗Compot haben, es waren feine Aepfel im Haufe. 
frage Sie, ob Sie fih nicht ärgern, daß Sie fchwarz werden? 
n Abende, Endlich fommt das erfehnte Gericht, aber die Aepfel 
ı nicht zu Brei verlocht, fondern fchwimmen als ungenießbare 
een in einer fauerfüßen Brühe. — Wie Gott will; ftatt 

guten Apfel⸗Compottes haben Sie einen tüchtigen Aerger im 
be, und der hat vielleicht auch feine Wirkung getban, Hoffen wir 
"morgen, da foll e8 gewiß nicht fehlen. Der Mittag kommt, mit 
t die Schüffel; es ift ein breiartiger Compot darin, fieht auch 
ht fo übel aus, Sie verfuchen es — — «8 find Birnen, gekochte 
men, fiheußliche Birnen, und wer kann Ihnen übel nehmen, daß 
e den Löffel etwas gewaltfam. von fich werfen?“ 

Hier ſchwieg der Rechtsconſulent einen Augenbfid, um tief Athem 
holen; dann legte er die Hand auf den Arm feines Schreibers 
d fagte wehmüthig: „Hat Ihnen das ein Bedienter gethan — es 
m auch bet einem folchen vorkommen, ich will es nicht Täugnen, — 
wird er fih am Sopfe fragen und wird taufendmal um Verzeihung 
ten; er wird einfehen, daß er gefehlt hat, und dabet fchmilzt Ihr 
zger, und Sie fagen: So mach’ ed morgen anders. — Manche 
an aber, Herr —“ das ſchrie der Nechtöconfulent lauter, als gerade 
wendig war, „wird nicht um Entſchuldigung bitten, oder zugeben, 
3 fie fich geirrt hat, namentlich wenn fie eine Schwiegermutter zur 
ite Hat. Ja, Herr, fie wird pikirt fein, fle wird die Achſeln zuden, 
word mit einem Blick auf die Andere pantomimifch ausdrüden : 
an man dem Ungeheuer von Mann etwas recht machen? Bin ich 
ht ein armes, gefchlagenes, unglüdliches Weib? — D, Herr Larioz, 
a bat in ſolchen Augenbliden oftmals die Geduld eines Engels, 


ſend, einen Sturm, der hereinbrechen muß, zu beten Wwo⸗ 
Salländerd Werke. XXXII. 
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fonft; je mehr Ste nachgeben, je mehr find Ste im Unrech 
Sie e8 für möglih, daß eine Fran in einem folchen Auge 
der anderen, die neben ihr fteht, gewendet, jagen kann: Du 
Zeuge, daß ihm geftern Abend das Apfel-Compot au en 
war. — Al wenn Broden mit Brühe Apfel⸗Compot wäre! 
bringe ich ihm die vortrefflichiten Birnen; ich weiß nicht, 
anders machen foll. 

„Sehen Ste, Herr Larioz, da verläßt Ste alle Bernn 
fpringen anf, Ste toben und fehreien vielleicht mehr, als € 
thun follen, und wenn Sie nachher todesmüde in Ihren S 
in Ihr Bett zurüdfallen, da hören Sie vielleicht von fern 
Stimme der Schwiegermutter, welche fpriht: So find Sie a 
muß fih nur nichts darand machen, und nebenbei bin ih 
zeugt, dag Compot von Birnen viel gefunder iſt ald von Ak 
Dh! oh! oh! oh!“ 

Bei den legten Worten war der Nechtsconfulent aufge] 
hatte die Hände auf dem Rüden zufammengelegt, fo daß fein 
zwifchen den Rodichößen hervorſchauten, und fief eifig im Zin 
und ab, 

Herr Larioz blickte ihm nach, und da er Die aufgeregte € 
fimmung ſah, in welcher fih fein Prinzipal befand, fo 
nicht, was er fagen follte. Als er aber endlich etwas fpradh, 
vielleicht die mindeft gute Bemerkung, die er machen fon 
meinte nämlih: „Da follte ih mich ja vielleicht glücklich 
bis jegt noch zu feiner Frau gekommen zu fein.” 

Auf das Hin blieb Herr Plager, mit einem förmlich 
feinen Spaziergang unterbrechend, vor Larioz ftehen, ftredte 
Ichwörend die Hand aus und verfeßte: „Wiffen Sie, was 
jagt: Heirathen iſt gut, nicht heirathen aber beſſer. Wozı 
Sie heirathen? Um zu Haufe mit Frau und Kindern ein | 
friedliches und vergnügtes Leben zu führen. Wenn Ihnen | 
nicht gelingt, wenn jeder Schritt, den Se u Kaufe tun, jed 
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rechen, von Zank und Widerwärtigkeiten begleitet iſt, da 
ch wahrhaftig beſſer, Sie hätten nach Paulus gehandelt, 
mir einwenden, als lediger Menſch habe ich auch Aerger 
enehmes in meinem Geſchäft oder mit meinem Bedienten. 
aber nach den Geſchäftsſtunden können Sie alles Unan⸗ 
nter der verſchloſſenen Thür laſſen; und dann, einem Bes 
: Sie ärgert, fagen Sie die Wahrheit und zeigen ihn, wo 
mann das Loch gelafjen hat. Dann haben Sie wenigftens 
‚genblid Ruhe, — Kommt dann die Nacht, die füße, hei⸗ 
fuhr er mit weicher, fchwärmerifcher Stimme fort, wobei 
nde faltete und an die Zimmerdede blickte, „Io legen Sie 
ftilles Bett, leſen Ihre Zeitung und ſchlafen trotz Wider: 
im Gefchäfte, trotz nachläßiger und unverfchämter Bediens 
Herr —“ dabei zitterte feine Stimme — „eine böfe Frau läßt 
nfchlafen. D, Sie können mich nicht verftehen. Sie willen 
eine Gardinen-Predigt it. Sie halten das für eine Phantafie, 
imäre, von boshaften Schriftftellern erfunden. Nein, Herr, 
irklichkeit, ſchreckliche Wirklichkeit, vafende Wirklichkeit! — 
yerr hat jeden Gefchöpfe feine Nachtruhe gegeben; der Kas 
ftedt feinen Kopf unbeläftigt unter die Flügel, Stord) 
ziehen ihr Bein an fi und fchlafen in Frieden, ebenfo 
n feinem Stalle, der Wurm im Boden, der Goldfäfer in 
jeder Greatur iſt nächtliche Ruhe vergönnt, nur einem 
manne nicht; er allein weiß, was eine GardinensPredigt 
ı bat. — Und ich fage Ihnen, mein lieber Herr Larioz, 
entfliehen zu können, ift der fchredlichite aller Schreden 
— Wäre ich ein Richter geworden, und hätte ich eine 
rurtheilen, fo wäre meine erfte Frage: Predigt fie Gardis 
it, — — Ja, fie hält Gardinen-Predigten. — Wohlan 
t zu Allem fähig.“ 
Larioz hatte bei der außerordentlich langen und heftigen 
Chefs nichts DBefferes zu thun gewußt, Aa \et bemettoın 
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den Kopf zu fehütteln, auch die Achſeln zu zuden und jept beig 
Schluſſe zu fagen: „Das ift erftaunlich, gewiß ganz erſtaunlich. M 
gleich ich auch fchon Einiges vom Cheftand gehört, fo habe ih iß 
doch nie fo ſcharf von der Seite der Gardinen-Predigten ber an 
faſſen ſehen. Es muß außerordentlich viel Wahres in Ihren Bend 
tungen fein, geehrtefter Herr Doktor.“ 4 
„Biel Wahrheit 2” fragte diefer mit einem Blick des Zweiid 
auf feinen Untergebenen, wobei fein Kopf aus feiner Halsbinde hg 
vortauchte. „Ich fage Ihnen, meine Bemerkungen find vollgefog@ 
von Wahrheit, fie find ganz Wahrheit. D, glauben Sie mir, 
babe genugſam fchaudernd das felbft erlebt, wovon ich Ihnen ſprach J 
Er ließ fih auf feinen Stuhl nieder, wie erſchöpft in Grin 
rung au entjegliche Dinge, die er erlebt. | 
„Und das tft eine Krankheit,“ fuhr Herr Doktor Plager nel 
einer Pauſe fort, „Die nicht zu heilen tft, die fich fleigert und imm 
ſteigert durch alle Stadien der menſchlichen Redekunſt hindurch bis Mi 
einem Paroxysmus, bis zum Ausbruch völligen Wahnfinns, der 
Stande ift, Sie anzufteden, fo daß Sie fi unter der Laft der 
[huldigungen, die man auf Sie wälzt, erftäunt felbft betrachten, 4 
Ste denn wirklich das moralifche Ungeheuer find, als das Sie WE 
befiere Hälfte Racht um Racht kennzeichnet.” 4 
„Das find freilich vortreffliche und höchſt nützliche Lehren, und ma 
folkte fie allen heirathäfluftigen Männern der ganzen Welt mittheileui 
meinte der lange Schreiber. „Es gäbe das eire neue Clauſel in ein 
Ehevertrag: Keine Gardinen⸗Predigten.“ ; ' 
„D ja,“ feufzte der NRechtöconfulent aus tieffter Bruſt, weh 
jein Kopf herabſank wie die Blume einer geknickten Lilie. „Kg 
Gardinens Predigten mehr! Wenn ich dafür ein Mittel wüßte! R 
das mit Wahrheit anpreifen könnte, wie man zum Beiſpiel Kl 
Keine Hühneraugen mehr! oder: Fort mit Grövatten! ich fage Shui 
der Mann müßte in einem Jahre Millionär fein.‘ | 
Als Here Larioz die with, artaisiste Miene feines Prinzipal 
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dehnte er ſich behaglich im Lehnſtuhl aus, betrachtete die kahlen 
ye ſeines Zimmers, feine einfachen Möbel, die Medizin im Glaſe 
em Fenfter flehend, den filbernen Löffel dabei im Falten Waſſer, 
zerſchlag, wo fein Bett war und wo nächtlich die Stille und der 
e des Paradiefes herrſchte, wenn er nicht zufälliger Weile 
cchte. Das alles fchaute er an und drehte darauf freundlich 
nd feinen Schnurrbart in die Höhe, erhob auch frifch feine Nafe, 
md die des Doktor Plager fchlaff herabhing, ja, während der 
Mann mit dem Zweige einer Tranerweide zu vergleichen war. 
Doch fchien nicht die Ruhe in ihm zu fein, welche wir bei dies 
nelancholifchen Baume vorausfeßen, oder fuhr ein neuer Wind 
rzlicher Erinnerung duch feine Blätter? Denn nachdem er ein 
Mat tief aufgefeufzt, ftrih er feine Haare in die Höhe, fchlug 
rme über einander und fagte mit höhnifchem Lächeln: „Und 
Sie denn doch jemals die Abdficht haben, fich zu vermäblen, fo 
ben Sie um Gottes willen in feine Familie, deren Mitglieder, 
rerftanden ihren Worten nach, wahre Engel find; es gibt folche 
lien, die weder Fehler haben — von Laſtern it gar feine 
— noch auch nur eine Ungefchielichkeit begehen, und die alles 
ich, alle Widerwärtigfeiten, die fie betreffen — und darunter ges 
ver Mann in eriter Linie — gänzlich unverſchuldet tragen, wie 
amm Gottes der Welt Sünden. — Ich, Herr Larioz, ich habe 
getroffen; meine Schwiegermutter, meine Frau, meine Schwä- 
‚en gehören zu einer gegenfeitigen Tugend» Berfiherung; es gibt 
edle That, Feine Güte und Liebe, deren nicht Eines das Andere 
big hält, indem es mich dabei ſtets ald den grimmigen Sünder 
ytet, der immer Unheil ſchwitzt, das der liebe Gott nur in feiner 
und Gnade für jene reinen Engel nicht zum Ausbruch kommen 
Sie kennen meine Frau Schwiegermutter; an ihrer himmliſchen 
ihrer Sanftmuth, ihrer Umpartetlichkeit zu zweifeln, wäre ein 
verbrechen. Ste keunen au Madame, Es gibt Leine Tu, 
Diefed von mir unterbrüdte unglüktihe Weib wir vd, Su 
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Tennen auch meine Schwägerin, Glementine Weibel, einen Engel y 
Unſchuld, ein fleckenloſes Wefen. Und zwifchen diefer lichten Famt 
muß ich, defien Fehler und Untugenden mir jeden Tag vorgewont 
werden, mir am Ende felbft wie ein wahres Ungethüm erjcheind 
Ta, ich fühle e8, Herr Larioz, bei fo viel Tugend, bei einem ſolch 
- Unterfchted der Charaktere, könnte man am Ende wirklich ein ſchle 
ter Kerl werden.” 1 

Der Rechtöconfulent legte die Hände auf die Kniee und lieh 4 
Kopf abermals tief herabfinten. Wohl hatte Herr Larioz dergleiche 
Anwandlungen auch früher fehon an feinem Prinzipal bemerkt, dei 
meiftend nach einer der heftigen Familienfcenen, an denen im Pi 
ger'ichen Haufe fein Mangel war. Auch heute oder geftern mup@ 
etwas dergleichen vorgefallen fein, doch war der Schreiber viel M 
discret, feinen Prinzipal darum zu befragen, auch wußte er wohl, dag 
wenn derfelbe einmal anfing, fih Luft zu machen, er nicht mehr vi 
auf dem Herzen behielt. 4 

Herr Larioz hatte ſich auch nicht getäufcht, und nachdem fl 
Chef ein paar Minuten lang ruhig und nachdenkend gejeflen, IH 
er fih zu ermannen, fuhr abermals durch das Haar, zog feinen Heu 
fragen in die Höhe und fpigte den Mund, worauf er fagte: „Ö 
war geftern Freitag, wie Sie willen. An folchen Tagen gehört 4 
zum Tone, eine Beine Spazierfahrt zu machen, welche jebt, im Bin 
ter, in dem Glas⸗Salon des öffentlichen Gartens endigt, wo ned 
langmweiliger Muſik fehr Schlechter Kaffee bei unendlichen Tabaksdamy 
genofjen wird, wo man fieht und fich ſehen läßt. Es ift noch M 
Glück, dag an folchen Tagen die Frau Schwiegermutter es vorzieht 
mit irgend einer guten Freundin zu Hauſe in ſtiller Beſchaulichleh 
einen weit beſſeren Kaffee zu genießen. Da aber keine Roſe ohn 
Dornen iſt,“ lachte er giftig, „fo erfahre ich ſchon beim Frühftäd 
welch ungeheures Opfer Mama mir bringt, daß fie von der Parti 
zu Haufe bleibt, wie man es aber noch nie genug gewürdigt hat, we 
man alles für mich und mein Have tool, tar wer KG such iu Diele 
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eder das gewöhnliche verabfchenungswäürdige Ungeheuer bin. 
Weije aber lief an dem Morgen das alles von mir ab, 
gen vom Fell ded Hundes; auch befänftigte man fich rafcher, 
yacht, da ich meine Tiebe Schwägerin Glementine eingeladen, 
u fahren, mit und Kaffee zu trinken, mit uns zu fehen und 
zu laſſen. — Sie werden fi,” fuhr Herr Plager nad 
je fort, „einer unvergeplichen Soiree bei mir vor einiger 
ern.‘ 
a,“ erwiderte Herr Larioz mit eigenthümlichem Augenzwins 
felben Spiree, wo jener polnische Punfch gebraut wurde, 
f fo feltfame Art zu koſten bekam.“ 
jener Soiree,“ fagte der Nechtsconfulent etwas Fleinlaut, 
die unſchuldige Urfache waren, daß endlich die Verlobung 
hwägerin Glementine mit jenem vortrefflichen Herrn Cdil: 
eſellſchaft proclamirt werden fonnte, worunter fich einige 
'anden, die den andern Tag Sorge dafür trugen, daß das 
reignig in der ganzen Stadt befannt wurde. — Und man 
„ es war ein freudiges Greigniß für mich und nein Haus, 
err Schilder fpäter dabei befinden wird,“ feßte-er achjel= 
zu, „das iſt feine Sache. Aber für ein Mädchen, wie 
MWeibel, mit wenigem Vermögen, ift der junge Schilder 
‚ wie man fie nur wünfchen kaun. Glauben Ste aber, 
das diefe Familie einfieht? daß man mir dankbar wäre, 
zu kräftig das Meinige beigetragen? — Im Gegentheil, 
fieht fih als ein Opfer an; ich Habe beim Arrangement 
ie Gott weiß welche Nebenabfichten gehabt; fie iſt ein Werk 
mnußed; ich habe das arme junge Mädchen fchändlich vers 
ſehen Sie, darüber follte man eigentlich den Verftand ver 
r ich verlor den meinigen nicht,” fagte er Tächelnd,, „ic 
das heiße Eifen mit tüchtigen Schlägen, ich veranlaßte 
wager Banquier, dem jungen Manne bereitwillig. fein Haus 
and wenn ich wirklich volllommen ehrtih (ein wit, n tar 
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ich, Ihnen im Vertrauen geſtauden, allerdings bei dieſer Heirath mc 
Nebenanfichten. Wäre es nicht möglich,“ fuhr er händereibend 
„daß meine gute Schwiegermutter, welcher der Aufenthalt in mug 
Haufe fo äußerſt unangenehm ift, es nicht einmal bei threr j Li, 
Tochter probirte? — E 
„Doch das wird die Zukunft lehren; bleiben wir beim 4 geſ ig 
Tage. Sie können ſich denken, daß ich Herrn Schilder in Ken tu 
fegte, wohin wir unfere Fahrt richten würden, und daß ich das DE 
Meinigen auch nicht vorenthielt, natürlich aber erft, ald wir im Wagd 
faßen. Ich verfichere, es war anfänglich, als wenn Clementine mi 
einem Kübel Eiswafler begofjen worden wäre; fie bi die Lippen am 
einander, ſah ihre Schwefter achjelzudend an, ſummte einige Tag 
eines mir unbekannten Liedes und begann ihre Meine Scene mit wir 
„Jetzt hätte ich gerade Luft, anszuſteigen und direkt nad Haule 14 
gehen.“ Wie gewöhnlich gab ein Wort das andere, und wenn il 
nicht glüdlicher Weiſe raffelnd auf den Pflafter gefahren wären, " 
würde der Kutfcher allerlei erbauliche Sachen zu hören be 
haben. Dabei kennen Ste meine Geiftesgegenwart. Wenn ich den bei 
den auch tüchtig meine Meinung fagte — ein Glück war es Däbei, dag 
die Schwiegermutter zu Haufe geblieben, — fo that ich das doch wegen 
der Vorübergehenden äußerlich auf die freundlichfte und liebevollſte Au 
von der Welt. Willen Sie, lieber Herr Larioz, man gewöhnt fi aı 
dergleichen, und da auch meine Frau und Fräulein Clementine gub 
Miene zum böfen Spiel machten, fo erfchienen wir den Begegnenden 
während wir uns die bitterflen Dinge fagten, doch wie eine Familie 
die voll Liebe und Eintracht einem harmlofen Vergnügen entgegegei 
fährt, Es ift das fehr traurig, aber ich kann e8 nicht ändern, 
„Wir kommen alfo an, wir nehmen einen Tifh, wir trinfe 
Kaffee. Der Friede ift fo weit wieder hergeftellt, daß meine Fra 
wenigftend mit mir fpricht, wobei fie aber flatt meiner irgend ed 
Fenſter oder auch vielleicht die große Baßgeige anblidt. Fräulei 
Glementine horcht anfcheinend aufmerflam auf die Mufif, fpäht ab 
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ibei tm ganzen Saale umher und weiß auch durch allerlei künſtliche 
Ranöver, indem fie fih mit den Kindern befchäftigt, oder ihr Taſchen⸗ 
ich fallen läßt, das zu bemerken, was hinter ihrem Rücken vorgeht. 
ch bin fo glücklich, alles das zu fehen, thue aber nicht dergleichen, 
Ahle jedoch wohl, daß die Luft noch rein if, 

„Sie fehen mich einigermaßen erftaunt an; aha! ich vergaß, 
onen zu fagen, dag Herr Czrabowski, der fogenannte polnische Graf 
yeit davon entfernt ift, feit jener für ihn fo unangenehmen Punſch⸗ 
eichichte meine gute Schwägerin in Ruhe zu laſſen. Das heißt, 
yenn fie ihm feine Beranlaffung gäbe, würde er ſchon längft aufge 
ört haben, ihr Anfmerffamleiten zu erweifen, von denen er dann 
vüßte, daß fie durchaus zu feinem Refultate führen können. Mir 
at Die Sache ſchon Kummer genug gemacht; glauben Sie mir, die 
er Menſch iſt ein ganz verwahrlodtes Subjet. Aber können Ste 
ih denken, dag ich, wenn ich in Betreff feiner nur die geringfte wohl⸗ 
emeinte Warnung ergehen laſſe, die Lunte and Pulverfaß lege? O, 
h habe darüber fchon ſchreckliche Auftritte erlebt!“ 

Dabei feufzte er wieder ‘einmal, blidte an die Zimmerdede empor 
nd fuhr alddann fort: „Wie gejagt, anfänglich war die Kuft rein; 
ald aber bemerkte ih, daß die Blicke Glementinens nicht mehr im 
Saale umberfchweiften, fondern fich nach einer gewiſſen Stelle richteten. 
Hefe Stelle aber befand ſich Hinter meinem Rüden, fo daß ich, ohne 
ufiehen zu erregen, nicht ſehen konnte, was fich da begab. Aber ich 
ußte es ganz genau; fing Doch das mir wohl befannte Spiel an. 
tementine lächelte fanft in fih hinein, fuhr mit ihrem Schnupftuch 
n den Mund, roh an einem Blumen-Bonquet viel länger als noth⸗ 
endig war, und wenn fie den Kopf wenden mußte, um mit ihrer 
Schweiter zu fprechen, fo blieben doch ihre Augen wie feitgebannt an 
ener gewifien Stelle haften. | 

Endlich fand ich Beranlaffung, mid herum zu drehen. Nichtig! 
ieleicht zwanzig Schritte hinter mir an einer Säule lehnte der 
die Graf Czrabowski mit einer unbeſchreiblich \maktentden Bitte, 
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er hatte einen Fuß über den andern gelegt, hielt die rechte Hand 
Herz und ftrich fi) mit den Fingern der linken feinen dünnen Sd 
bart. Als ih mich aber ummwandte, drehte er mir ylöplid 
Rüden zu.” 

„And was follte alles das heißen?“ fragte Herr Lario 
größter Unfchnid. 

Der Rechtsconfulent blickte ihn einigermaßen erflaunt an, 
lächelte er und fagte: „Ja, ja, wie follten Sie das auch wiflen 
befuchen weder Theater noch Bälle, noch öffentliche Gärten, habeı 
auch fein Interefje daran, alle die faden Gefchichten zu beoba 
mit denen fich dort ein großer Theil junger unfchuldiger Mi 
und nichtöthuender Elegants amuſirt. Wären Sie aber verhei 
oder hätten eine Tochter oder dergleichen zu bewachen, fo würde 
diefe Zeichenfprache wie das Alphabet fennen lernen. Sch kem 
durch alle Nuancen und habe Leider eine folche genaue Kenntni 
langt, daß ich aus einem Lächeln, aus der Art, wie das Schnu 
an den Mund geführt wird, mit Gewißheit jagen kann, ob et 
ein vorübergehendes Spiel, ob e8 eine Neigung, ob es eine Lieb 
tft, — im legten Falle fogar, in welches Stadium diefe Lieb 
bereitö getreten. 

„Zu meinem Schreden ſah ich nun, mit diefem unbeilt 
Wiſſen ausgeräftet, daß das Lächelu Clementinens, daß die Art 
fie ihre Blicke hinüber warf, wie fie die Augen niederfchlug, ſchon 
ziemlich weit vorgefchrittene Liebfchaft anzeigten. Ich fah das 
fchwieg vorderhband. Später fam auch Herr Schilder, ſetzte fid 
dem Rechte, das er als Verlobter hatte, neben Clementine und f 
wie immer verftändig und angenehm Daß er vielleicht feine 2 
nicht fo zu feßen weiß wie jener Andere, daran habe ich nie ge 
felt; aber, du Tieber Gott! man follte doc denken, ein ruhiges 
vernünftiges Gefpräd müßte fo einem Mädchen beſſer gefallen, al 
Aberfhwänglichen Redensarten voll fogenannter Poefie und beftä 

gefpidt mit Anfpielungen über Diejed oder jenes Aulammentreffen, d 
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jenen Blick, den man genoſſen. Meine Frau war fo verftändig, 
ı Schilder freundlich zu empfangen, auch Glementine nicht fo froftig 
ch erwartet, und deßhalb fehlen Herr Schilder mit der Aufnahme, 
zufrieden. Es ift das wirklich ein genügfamer junger Mann; 
jo arglos und unbefangen er auch das Leben nimmt, fo entgieng 
m doch nicht, daß Clementine einigermaßen zerftreut war; ja, er 
te bemerkt haben, daß fie häufig neben ihm vorbei ſah; und dann 
jenes fatale, gefährliche Lächeln zum Vorſchein. 
„Bir fuhren zurüd,” erzählte Herr Doktor Plager nach einem 
t Athemzuge weiter, „und ald wir zu Haufe angefommen waren, 
h man von dem verlebten Nachmittag, ein Wort gab das andere, 
ich batte, wenn Sie wollen, die Unklugheit, Glementine vor dem 
jannten polnifchen Grafen zu warnen, indem ich ihr Tächelnd 
e Bemerkungen mittheilte. Aber, du lieber Gott, welche Scene 
ich mir bereitet! &lementine brach ohne alle vernünftigen Gründe 
n lautes Weinen aus, meine Frau zudte die Achfeln mit jenem 
mir verftändlichen unbefchreiblichen Kopfniden, die Schwieger: 
er affeftirte einen Augenblick eine völlige Grftarrung, worauf fie 
Nafe erhob und triumphirend fagte: „Das tft die alte Gefchichte! 
Mann in feinem Haß gegen uns ift nicht im Stande, und nur 
kleinſte, harmloſeſte Vergnügen zu gönnen.” — Ob ich etwas. da- 
entgegnete, weiß ich nicht genau, ich glaube aber falt, daß ich 
zu ein paar pikanten Worten binreißen ließ, worauf denn Cle⸗ 
ine etwas furienhaft auf mich Tosftürzte, mit einer Leidenſchaft 
ich fie nie gefehen, und mit einer Zungengeläufigfeit, vor der ich 
lich erſchrak, die exorbitanteften Dinge fagte, unter Anderem, ich 
fie und ihre ganze Familie, ich fuche jedes Mitglied derfelben zu 
drüden und ihm zu fehaden, wo ed mir möglich fei; ich fände 
Freude daran, dergleichen Dinge, wie die von dem polnifchen 
fen, den Gott verdammen möge, zu erfinden, um ihr einen fchlechten 
en zu machen, um Sachen unter das Publitum zu bringen, von 
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denen ihre reine Seele durchaus nichts wiſſe, ja vor denen 
lich zurüdichaudere, 

„Ih fage Ihnen, Herr Larioz, der Moment war eintı 
unangenehm für mich. Sie hätten diefe Tugend fehen ſolle 
Mutter und Schweiter ftehend, fih mit lautem Aufichrei an r 
dend, dann wieder mit erfterbendem Hauch jeden Augenbfi 
ohnmächtig in Die Arme meiner guten Schwiegermutter zu fi 
bei Unfhuld, gang Unfchuld, vollkommene Unfhuld, jeder 
Unfchuld; und ich daneben ein Ungeheuer, daB diefen fleckenlo 
über etwas anflagte, von dem felbiger Engel ſchon damal 
Soiree die vollgültigften Beweiſe gegeben. 

„Daß ich auch nichts weniger als ruhig blieb, brauche 
nicht zu ſagen; ich hätte jeden Anderen in diefen Feuer fehe 
Glementine mih wie eine wilde Flamme umfpielend, Mai 
mit wenigen, aber höchſt Icharfen Bemerkungen immer mehr 
und die gute Schwiegermutter mit jedem Worte, das fie fprı 
Tropfen fiedenden Oels auf mich träufelnd. 

„Endlich entfprang ich. Der Teufel tft gemacht, es ſ 
Länge auszuhalten. D, Herr Larioz, wäre ih nur damals | 
oder des guten Schilder in die Küche getreten, wo der polniſt 
gebraut wurde, ed wäre wahrlich befier! — Aber wer we 
er nah einer Pauſe achfelzudend hinzu; „ich fage Ihnen, 
Frauenzinmer find im Stande, Ste glauben zu machen, t 
fet ſchwarz und ein Rhinozeros fehe einem Kanarienvogel v 
äbnlih. Oh! oh! 

„Aber ich mußte hieher fommen, ich mußte mich erleid 
glaube, Zorn und Wuth hätten mir langſam die Kehle zugefchn 
mich zu einem ſtillen Manne gemacht; und den Gefallen Tann 
unmöglich jeßt fchon thun. — Du lieber Gott!“ fegte er me 
hinzu, „dieſen ihren Lebenszweck werden fie doch endlich errei 
"jest bielt ich es wirklich noch für zu früh. Ach, glauben 
ih fühle wohl, daß man von Ken \ein wire, wm let 
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gen; ich kann Ihnen verſichern, mich beherrſchen oft ganz traurige 

Bantafien, und manchmal, wenn ich fo alletır fige und fchreibe, ertappe 

a mich mit Schreden beim Summen alter Kirchenlieder, 3. 3. Im 

ab iſt Ruh, oder: Das Grab ift tief und ſtille.“ 

Bei diefen Worten ließ der Rechtsconfulent den Kopf wieder tief 

A die Bruft herabſinken und faltete dabei die Hände, fo daß er ein 

$-Hägliches Bild der Zerknirſchung bot. 

. Der lange Spanier betrachtete Herrn Plager mit wirklicher Theil 

Ihme, denn er hatte oft die Leiden mit angefehen, die derfelbe zu ers 

Ben Hatte. War er doch ſelbſt fehon wie der geneigte Leſer weiß, 

Muleidenſchaft gezogen worden; an feinem fehwarzen Frack waren 

Baere Zeit die Spuren davon fichbar gewefen, — Spuren, die, dem 

Mer gemachten Vertrag zum Hohme, Babette doch wicht vertilgt hatte, 

h hielt es deßhalb auch für feine Pflicht, dem Prinzipal einigen 

Bolt zuzufprechen, und fagte ihm daher: 

„Ei, ei, Here Doktor, Sie wollen anfangen, den Muth zu vers 
Fe, und wer das thut, gibt fich fchon halb verloren. Daß die 
hältniſſe dorten wohl eigener Art find, das wird niemand läugnen, 
PB fie kennt; aber wenn man es am wenigſten erwartet, tritt oft eine 
Anderung ein.“ 

⸗O ja,” fenfzte Doktor Plager; „im Grab ift Ruh.“ 

5 „Ah was! daran denken wir nicht. Laflen Sie vor der Hand 
8 Sachen Taufen, wie fie wollen; befümmern Ste filh nicht mehr 
# den pofnijchen Grafen. Fräulein Clementine tft alt genug, nm 
 wiffen, was fie thut, und glauben Sie mir, was fie möglicher 
file thun könnte, wird fie vor Ihnen wohl verſteckt haften.“ 

& „Leider, leider! Und doch gäbe ich eine Millten, den beiden An« 
Ben beweifen zu können, wie Recht ich habe.“ 

iı „Da Ste mid einmal in ihr Vertrauen zogen,” fuhr Don Larioz 
Rt, „jo kann ich mir wohl erlauben, Ihnen etmen Rath zu geben. 
Feuſſiren Sie die Sache mit dem Herrn Schilderz auch ich alaube, 
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daß im Kalle einer Verheirathung Fräulein Clementinens die verehrte 
Madame Weibel vielleicht In der That vorziehen würde, ed einmal bei 
ihrer jüngeren Tochter zu probiren.“ | 

„O, wenn dem fo wäre!“ feufzte der Rechtöconfulent mit aufge }- 
bobenen Händen, : 

„Bet alle dem,” fprach der Schreiber mit einem Tone der Mif 
billigung, welche dem Prinzipal gegenüber freifich etwas fchüchtern 
durchklang, „ſind Sie doch am Ende der Herr in ihrem Haufe, und 
wenn ich eine Schwiegermutter bejäße, die mir das Xeben fo faner 
machte, fo —“ . 

„Do, daran habe ich auch fchon gedacht,“ verſetzte der Andere, in 
dem er ſich [hüchtern umfah. „Aber, Tieber Herr Larioz, es ift micht Jeder: 
mann Luft und Muth gegeben, den Kampf mit dem Drachen zu ber 
ginnen. Ich weiß wohl, Sie haben ein eigenes Naturel darin; bie 
jegt zwar iſt es Ihnen eine Luft, gegen widerwärtige Verhältniſſe an 
zufämpfen. Und doc,“ fegte er betrübt Hinz, „mußten auch Sie fih 
damals vor dem Punfchglafe zu einem haftigen Rüdzuge bequemen.” 

„Das allerdings, fagte Herr Larioz, indem er die Augenbrauen 
body emporzog und feinen Schnurrbart drehte. „Aber ich hatte da 
mals nicht das Necht, ald Kämpfer aufzutreten, jonft —“ 

„O, fie kommt vielleicht noch, diefe Zeit,” meinte kleinlaut der 
Rechtöconfulent, „wo ich Sie bitten werde, handelnd anfzutreten, und 
wo Sie bei mir den Anfang machen können, Ihre Lieblings⸗Theorie, 
den Unterdrüdten beizuftehen, in Ausführung zu bringen. — Was 
wir aber bier geſprochen,“ fuhr er nach einer Paufe fort, während 
welcher er fich fcheu umgefehen, „bleibt natürlicher Weife unter uns. 
Sie können mir glauben, man darf vorderhand nicht einmal willen, 
dag ich hier bei Ihnen war. O, ich finde mich recht gedrückt, recht 
in Ketten und Banden.” 

Damit hatte Herr Plager fich erhoben, ermahnte den Schreiber 
nochmals, fich recht zum pflegen und ja nicht zu früh in das Bureau 
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Baeben, und ihm es vor allen Dingen ſagen zu laſſen, wenn er 
der zur Arbeit einftellen wolle. So verließ er dad Zimmer 
lich gebeugter Haltung; ehe er aber die Treppe hinabitieg, bli 
orfichtig in dem Gange umber, ob dort nicht vielleicht ein um 
mer Lauſcher ſichtbar wäre, 
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Don Larioz blieb allein in dem Zimmer, nachdem er begreiflicher⸗ 
weife feinen Chef bis zur Thür begleitet. Auch begab er fi, ale 
diefer verfchwunden mar, nicht wieder zu feinem Lehnfeffel zurüd, for 
dern fhritt, in Gedanken verfunfen, im Gemache auf und niet. 
Wenn auch diefe Gedanken anfänglich bei dem verweilten, was Hen 
Doktor Plager mit ihm befprochen, fo fand er doch im Nachfinnen 
darüber baldigft Abſchweifungen tn -andere Phantafieen. Wohl be 
dauerte er feinen Chef, konnte ihm aber nicht in allem, was berfelb 
gejagt, unbedingt Recht geben. Daß mancher Eheftand mit Unau— 
nehmlichkeiten der verfchtedenften Art verknüpft iſt, daran war ebeı 
fo wenig zu zweifeln, als daß es weibliche Weſen genug gebe, di 
einem Manne das Leben fchon ſauer machen können. Aber ed Tonnt 
doch unmöglich der größte Theil fo fein; es mußten fich doch and 
Gharaktere unter ihnen finden, die, mit Liebe, Sanftmuth, Herzlichkei 
und Güte angethan, alsdann unfehlbar das Glück eines Menſcher 
zu begründen im Stande fein würden. Den Heinen ſcharfen Auge 
der Madame Weibel war allerdings nicht viel Gutes zuzutrauen, ebenſe 
wenig denen der Rechtäconfulentin, die, von unbeftimmten Ausdrud 
in allen möglichen Farben \lllerten, 88, 008 dea Auge muß man 
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ꝛn,“ fprach der Spanier zu ſich; „in den Augen liegt das Herz.” 
Rals er dabei an ein paar ſchwarze, wirklich fchöne Augen dachte, 
Ite er, wie fich fein Herz fanft erwärmte und wie es heftiger fchlug, 
einen Moment vorher. — Diefe Augen konnten nicht trügenz die 
Fe in ihrer glänzenden Klarheit waren wie das durchfichtige Waller 
8 tiefen, wunderbaren See’3: fie ließen den Grund deſſelben voll 
‚men überbliden; man fah deutlich, dag da unten weder Klippen 
) Untiefen waren. — Trau treue Trine —! 

Herr Larioz machte zwei Schritte gegen einen Meinen Tifh, auf 

ein Käftchen ſtand; doch nur zwei Schrifte, dann wandte er feis 

Fuß wieder nad der entgegengefeßten Seite des Gemachs, wobei 
eufzend dachte: Warum den Pfeil noch tiefer in dieſes arme Herz 
Ten? Und dennoch blieb. er nicht fange in der eben angegebenen 
ſtung; ſchon die nächſte Minute brachte ihn dem Tijche und dem 
then näher, „Warum auch nicht?" ſprach er zu fich felber. „Ver⸗ 
e ih ihr doch in meiner Phantafie noch taygend andere Reize, die 
In der Wirklichkeit vielleicht nicht befigt, und die auch das Bild 
t zeigt. Betrachten wir es darum getroftz die falte Malerei wird 
eine Abkühlung auf meine befen Träume wirken.“ 

Bei diefen Worten ftand er auch fhon an den Käftchen, öffnete 
Deckel defjelben und nahm das Bild heraus, welches er von den Ges 
dern Breiberg gekauft. — Ja, fie war fchön, ſchöner als das fchönfte 
ib auf Erden, Und was war diefes Bild immerhin gegen fie felbft, 
fie in feinem Gedächtniffe brannte! Es war fo wenig Zeit zwiichen 
em feligen Augenblide verftrichen, als er fie zum eriten Male ger 
m, und doch fam ihm dieſes glänzende Auge fo bekannt vor. Hatte 
ein ähnliches früher In Spanien erfchaut? Hier im kalten Deutjchs 
d konnten doch unmöglich Blicke zu finden fein, die der Gluth diefer 
ih waren. Und doch, was ihm heute früh fchon aufgefallen war, 
an dachte er jeßt wieder und mußte fagen, daß er fich nicht ger 
icht. Margarethe hatte etwas von dieſem Blide, ja, Margarethe, 
Hadländers Werke. XXXII. & 
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fter, Er bedauerte faft, vorhin das Bild niht > 
als dad junge Mädchen noch im Zimmer war; 
: dem Portrait finfen und ſah eine Minute in” 
ckte nachdenfend die Augen mit feiner Rechten; Wi 
hfann, er mußte fich geftehen, daß hier eine AM 


3 fetfe und befcheiden an die Stubenthür. 

mit dem Portrait in der Hand, fuhr zufanmen, J 
rechtes begangen, und beeilte ſich auch, das F 
en, ehe er Herein! rief. A 
yermald und wieder mit gleicher Schüchternpeit F 
hreiber ftüpte feine Hand auf den Tifch, hob U 
nahm, aus welchem Grunde, war ihm felbit nike. 
pofante Haltung an, ehe er fein Herein! ertönen 
Fnete ſich mit großer Schüchternheit, weßhalb b — 
‚ he der Eintretende völlig fihtbar wurde. | 
hmächtige Figur mit Beinen, Die um fo wagbaiie 
mit eng anliegenden Hofen von einem auf 
m grau umd gräner Farbe beffeidet waren. DM 
ine Handdreit über, das Knie bedeckte ein Ram 
m Stoff, welches die Heine Figur auf eine leih 
hatte, fo daß man fah, der Befiber diefes ROT 
auf malerifche Formen, als auf Schug gegen F 
g er einen grauen Filzhut in der rechten Hand % 
ſtölchen, den Knopf im Obergewand verborgen | — — oMkommen daN 
Degenfcheide ausfah. ter bie an bi 

r Thür machte er eine tiefe Verbeugung und nik Nachmitt 
Spanier freundlich feinen Kopf neigte und ihn = 

fuchte, näher zu treten. Wie er aber näher trat, — 
igenthümlich hüpfender oder ſchwebender Bewer 
103 wohl erinnerte, dieſe Geftalt fchon geſehen 
Geſicht kam Aym vera wor, der Mund mit! 
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undlich füßen Lächeln, die ftruppigen Haare emporftehend wie die 
jacheln eines Igels. 

„Euer Snaden fennen mich vielleicht nicht mehr,” fagte die Heine 
ftalt, als fie ziemlich nahe gefommen war und noch eine tiefe Vers 
gung vor dem ernit ausfehenden langen Manne gemacht hatte, 

Wir fönnen hierbei nicht umbin, zu bemerken, daß der Fremde 
1 Radmäntelchen vielleicht eine Hand höher war, ala der freilich übers 
88 lange Stoßdegen des Spanierd, deflen Knopf diefem bis gegen 

Mitte der Bruft reichte, 

Da Herr Larioz fi im erften Augenblicke vergeblich zu erinnern 
rfuchte, wo er den Meinen, fchmächtigen Mann ſchon gefehen, fo ere 
iderte er, daß er fih allerdings nicht recht befinnen könne, wen er 
le Ehre habe vor ſich zu fehen. 

" „Du Iteber Gott! das ift ja fo begreiflich,“ ſprach der Andere mit 
„Euer Gnaden, fo außerordentlich befchäftigt, fo wichtig bes 
ftigt und gewiß häufig fo poetifch befchäftigt, werden ſich wahrs 
tig ‚nicht damit befafien können, fi eines jo unbedeutenden Mens 
en wie-ich bin, zu erinnern.“ 
- Damit legte der Feine Mann feine Finger, in welchen er Hut 
ad Stoc hielt, zierlich zufammen, neigte ſich vornüber, fenkte den 
opf etwas nach der Tinfen Seite und Iifpelte, während er auf bie 
penndlichfte Art den Mund fpipte: „Windfpiel, Euer Gnaden; ja, e8 
m Windipiel, der Kellner aus dem Neidftein, der fich die Ehre gibt, 
Euer Guaden mit feiner geringen Gegenwart zu beläftigen.“ 

Ja, ja, æs war der Feine tänzelnde Kellner. Jetzt erinnerte fich 
Larioz vollkommen deffelben, welcher‘ ihn in der Stube empfangen 
and fpäter bis an die Thür geleitet hatte, Ihm trat lebendig wieder 
der ganze Nachmittag vor die Seele, er meinte die tiefe Stimme des 

ıpferftechers zu vernehmen, er ſah wieder vor fich den feuchten Vers 
(tag, wo-er feine Proben beftanden, die nothwendig waren zur Aufs 
jahme in den Bund zum Dolce Rubens, Ya, es war ihm deutlich, 
8 hörte er jenen Unfichtbaren wieder fprechen, und durch alles das 
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hindurch Hang ihm der Anfang jenes räthſelhaften Spruches: 2 
treue Trine — ohne daß er aber auch jet im Stande gewefen ı 
zu fragen, worauf die treue Trine eigentlich trauen foll, 

Hatten fich die Züge des Herrn Larioz bet diefem Nachdenken 
leicht finfter zufammengezogen, der Teichtfüßige Kellner tänzelte 
Schritt zurüd und fagte erfchroden: „Ja, ich fühle, es ift von 
unbefcheiden, in die Gemächer Euer Gnaden zu dringen. Taufend 
bitte ich um Verzeihung; ich will mich ſchleunig zurüdziehen. & 
war doch fo glücklich, zu fehen, wo Euer Gnaden wohnen,“ 

Der lange Schreiber war bei diefen Worten aus feinen Trö 
reien erwacht, und der Schluß der Rede des Heinen Kellners v 
faßte ihn, nachdem er Windſpiel freundlich erfucht, zu bleiben, 31 
Frage, woher er denn eigentlich feine Wohnung erfahren ? 

Bei diefer Frage machte der Andere ein Geficht, als neh 
fie für Scherz; dann antwortete er: „Ener Gnaden nannten 
Namen und bezeichneten auch Ihre Wohnung felbft in dem fd 
Augenblice, als Sie um den Tifch fehritten, um mit jedem der 9 
ferichaft ein Glas zu trinken. Sch,“ ſetzte er mit Stolz Hinzu, 
dabei dicht hinter Euer Gnaden und ‚hatte das Glück, Ihnen die! 
Gläſer abzunehmen und die gefüllten dafür zu behändigen.‘ 

„Bas Sie häufiger thaten, als nothwendig war,” fagte & 
lächelnd. „Doc laſſen wir das; fagen Sie mir lieber, was ver! 
mir die Freude ihres Beſuchs?“ 

„Sa, wenn ih das nur mit kurzen Worten ausdrücken Fön 
entgegnete Windfpiel in Efftafe. „O es ift nicht das’ eiſte Mal, 
Gnaden, daß ich es wagte, hier vorzudringen, daß ich ängſtli 
Treppe heraufichlich, dag ich — ich geſtehe es — mit Herzflopf 
diefer Thür gelangte, daß ich ſchon den Finger gefrümmt Hatte 
anzuflopfen, und Doch wieder fchüchtern zurückwich, ein Mal aus | 
Antrieb, ein anderes Mal, weil gerade eine alte Frau aüs ben 
made fam, die mir fagte, Euer Gnaden feten frank und fchlafe 

Dies alles hatte der Heine Kellner mit außerordentlicher Gef 
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keit, ja, wie man zu fagen pflegt, in Einem Athem gefprochen, 
ßhalb er einige Mat heftig ſchlucken mußte, um fortfahren zu kön⸗ 
12 „Ad, Herr von Larioz, Herr Don Lariog verzeihen Sie mir 
ine Zudringlichfeit, denn ich bin ja nur ein armer unbedeutender 
Uner; kann ich doch für meine Verwegenheit bloß das zur Entſchul⸗ 
zung anführen, daß es mich gedrängt hatte, den Mann — verzeihen 
ie den trivialen Ausdrud — wieder zu fehen, der von fi fagen 
in: Weit von hier das fchöne Spanien, 
Spanien ift mein Heimathland. 


„Sehen Sie, Herr Don Larioz, ich habe den Tag über ein fehr 
‚ftrengended Geſchäft; die Künftfer, die fich bei uns verfammeln, treis 
n mich oft gewaltig umher; ih muß vom Seller in die Küche, aus 
r Küche in das allgemeine Schenfzimmer, von da® wieder in den 
[ub der Künftler, und fann dad, um gehörig herum zu fommen, nur 

fchnellen Sätzen thun, weßhald man mir auch den Namen Wind» 
tel zugelegt. „Ich bin den ganzen Tag eine fehr profaifche, höchſt 
ichterne Perfon, aber Abends, Herr Don Larioz, geht es mir, wie 
Mich fagen? wie der Eule, die den ganzen Tag gefchlafen, nein, 
gen wir mit Ihrer gütigen Erlaubniß, wie dem Schmetterling der 
m einer Ecke in die andere gekrochen und mit dem Eintritt der ſtillen 
acht feine bunten Schwingen entfaltet.‘ 

Hierbei hatte der Heine Kellner mit beiden Armen fein Radmän- 
(chen etwas auseinander gelüpft, ald wollte er auffliegen, was, vers 
den mit der Begeiſterung, in welcher er feine Reden vorbradite, 
nen nicht ungünftigen Eindrud auf den langen Schreiber machte, 
eßhalb dieſer ihn wohlwollend anblidte und freundlich erfuchte, Hut, 
tod und Mantel abzulegen und fich zu feßen. 

Nach mehreren Complimenten und nachdem er fich nicht um eine 
dillion früher gelept, ala bis fich Herr Larioz in feinen Lehnſtuhl 
edergelaffen, kam endlich auch Windfpiel zum Sigen und fuhr vach 
nem aufforbernden „Alfo!” bes langen Mannes fort, Anden & —WB 
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fhwärmerijchen Blick an die Dede warf: „Abends, Herr Don Larigy, 
Abends wenn die Nacht eintritt mit ihrem dunklen Schleier, dann zieht 
es auch mich aufwärts, getftig und körperlich zu reden. Iſt das Schenk 
zimmer einmal verfchloffen, hat fich der letzte dufelige Gaſt entfernt, 
fo darf aud ich aufwärts fteigen, In eine Meine Stube, hoch, hoch 
über dem Treiben der Menfchheit, unter dem Dach gelegen, etwas Hein 
und eng zwar, aber mit einer entzücdenden Ausficht. Und da ich diee 
Ausſicht meiftens nur beim Mondſchein genießen kann — denn nur 
Abends bin ich für ihre Schönheit empfänglich, Morgens, Herr Don 
Larioz, kommt mir dagegen das Leben mit feiner Schenkftube und 
feinem Bier gar zu nüchtern und proſaiſch vor — fo finde ich alkd, 
was ich fehe, poetifch und fchön in den weißichimmerfilbernfanftglän 
zendenmelancholifchdasherzergreifendentraurigftimmenden Strahlen der 
Teufhen Luna. Erſcheinen doch, fo gefehen, felbft die alten Schon 
fteine, die Bligableiter und Wetterfahnen wie verflärt. Blicke ich doch 
über die Stadt hinweg, bei den Kirchthürmen vorüber, wo im Blanze 
eben defielben Mondenfchimmers die fchwarzen Tannenwälder niden." 
Wenn auch Herr Larioz fand, dag Windfpiel etwas confus fprad, 
fo Tag doch für ihn in feinen Reben, namentlich aber in dem auf 
wärts gerichteten Auge, ein gewifjet e8 Etwas, das ihn nachfichtig machte 
‘für den allenfallfigen Unfinn, der in den Worten des Kellnerd mit 
unterlief. Auch hatte er feine eigenen Gedanken, ala Windfpiel von 
feiner Dachfanımer erzählte, und er fragte deßhalb nicht ohne Grund: 
„Bon dem Fenfter Ihres Zimmers fehen Sie alfo au in bie Bad) 
barſchaft 2 * 
„O, ich ſehe ſehr in die Nachbarſchaft,“ entgegnete kopfnickend 
der Kellner; „und das iſt es ja gerade, Herr Don Larioz, was mih 
am meiften bieher trieb und mich veranlaßte, Ihnen von Ihrer koſt⸗ 
baren Zeit zu ftehlen. DO, Euer Gnaden,” fuhr er nach einer Paufe 
fort, nachdem er die Hände bewundernd zufammengefchlagen, „als Sie 
damals fagten, Ste felen in Syanlır, din wirklicher und echter Spa 
nier, da ging es in mir wi — we = ne — niit dab 
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nicht fagen, wie — aber e3 ging in mir auf, das fühlte'ich an 
red Herzens lauteren Schlägen. Auh — verzeihen Sie mir, ich 

Ihnen wahrhaftig keine Schmeicheleten jagen — Ihr ganzes We- 

- mit dem Sie eintraten, wie Sie Ihren Stock hielten, der Bart 
Don Alonſo's —' * 

„Weſſen Bart?“ fragte der lange Schreiber. 

„Verzeihen Sie meinen Ausdruck,“ fuhr Windſpiel fort, ach dachte 
ein Bild, welches. ich bei mir draußen geſehen, — Don Alonſo 
dem. Fenſter feiner Laura Mondoline ſpielend, — ein ſchönes 
d, wo der ritterliche Kopf des jungen Spaniers auch mit einem 
hen Barte geziert iſt. — Alſo — was wollte ich doch fagen? Ja, 
tig, als ich Sie, Herr Don Larioz, fo vor mir fah, da faßte mich 
e grenzenlofe Verehrung, nnd ich wäre fchon vom erſten Augen⸗ 
fe an für Sie durch das Feuer gelaufen. “ 

Obgleich ſich der Tange Schreiber durch diefe echte Zuneigung — 
m daß fie echt war, bezeugte die unverfennbare Begeifterung, mit 
her der Kellner ſprach, fowie das Leuchten feiner Blide — ge 
meichelt fühlte, fo fuchte er doc das Feuer des jungen Mannes 
dämpfen, indem er ihn bat, ruhiger zu fein und nicht Sachen zu 
en, die ex in der Art, wie fie vorgetragen würden, doch wohl füg- 
nicht für Ernft nehmen könnte, j . Ä 

Windfptel Iegte die Hand aufs Herz, ließ fein Köpfchen wie be 
bt finten und hob dabei die Augen etwas forcirt in Die Höhe, die 
dann mit einem fchmelzenden Ausdrud auf dem Spanier ruhen 
. Das war feine ganze Entgegnung, welche ihre Wirkung auf 
ioz nicht verfehlte Dann feufzte der Kellner tief auf und fuhr 
: „Als aber Eure Gnaden fprachen von da drüben, von den Ges 
dern Breiberg und jener jungen Dame — verzeihen Sie mir, 
r Don Larioz, daß ich diefen delikaten Punkt berühre, aber es muß 
, wenn fih auch mein Herz dagegen fträubt — da fah ih gleich 
ganze Lage jenes unglücklichen Gefchöpfes ein, denn diefe Gebrü⸗ 
Breiberg find zu Allem fähig; — 8 Tommt Ihnen af ai Tv 


72 





J EG EEE — J 
56 x Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 


perliche Mißhandlung nicht an, fogar bei denjenigen, die fih um 
terdrücte weibliche Wefen in ihrem Häufe befümmern,” ſetzte ® 
fpiel nach einer Panfe wie mit fih felbit vedend Hinzu; „und obg 
id das wußte, fagte er mit lauter Stimme, „jo beſchloß ich d 
Alles anzuwenden, um jenem furchfbaren Geheimniffe auf die € 
zu fommen, — ja, Herr Don Larioz, einem furchtbaren Geheimn 
wie Ste -[päter hören werden, einem verbrecheriichen Geheimniſſe, 
ches auch ſchon daraus hervorgeht, daß die Gebrüder Breiberg | 
unglüdliche Mädchen vor aller Welt jo verborgen zu halten wi 
dag Niemand im Haufe und in der Nachbarfchaft überhaupt aud 
eine Idee von ahrer Extitenz bat.“ 

„Alſo doch" vief der Spanier, „O, ich las damals ſchon d 
Kummervolled, etwas tief Unglückliches in dem einigermaßen fla 
Blide der wunderfchönen Dame Sch hatte mich alfo nicht ge 
Dod fahren Ste fort, geehrtefter Herr. Wenn die Nachrichten, 
Sie mir geben, auch mein Herz betrüben, fo intereffiren fich mid 
wieder in hohem Grade. — Sp viel ich mich erinnere, wohnen 
in nächſter Nahbarfchaft der Gebrüder Breiberg.“ 

„Das Hintergebäude, auf deffen Iuftiger Zinne meine Dad 
mer liegt,“ fuhr Windſpiel fort, „ſtößt fat an jenes Haus und i 
gelegen, daß ich von dort in die e Senfler bed Breiberg’ ſchen Ate 
ſehen kann.“ 

„Und da erblickten Sie —? 

„Mehrere Tage ſah ich gar Auchts, denn jene Fenſter find 
unten auf verftellt, um, wie die Künftler fih ausdrüden, das 
zu fpannen. Wenn ich aber fo betrachtend in meinem Zimmer 
fo hörte ich zumellen —“ 

„Sie hörten alfo —?“ fragte begierig Don Larioz, als der 
dere wie nachjinnend einen Augenblick fehwieg. 

„Ich hörte zumeilen,“ ſprach MWindfpiel weiter, „Mandel 
Hänge, — traurige, melancholifche Klänge.“ 

„le man fie an den Wfern des Guodalauivir verninmt,“ n 
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der Spanter, „oder unter den blühenden Drangen des 
ranada.“ 

n Gott, ja,“ wiederholte ſchwärmeriſch der Kellner, „wie 
ı Ufer des Guadalquivir vernehmen mag oder unter den 
ranaten herrlicher Loͤrbeergebüſche.“ 

Sie hörten dabei nicht den ſüßen Geſang einer weiblichen 


fen war es mir fo, doch dann hörte ich deutlicher pol⸗ 
e Worte des groben Jean Baptifl, und darauf war plöß- 
N“ 

Barbar !” rief entrüftet Don Larioz. Mogar die kleine 
an den ſüßen Klängen der Heimath“ Ju ergöpen, gönnt 
nglücklichen Wefen nicht! Doch fahre: Ste fort. Was 
‚en, intereffirt mich in hohem Grade. — Und Sie fahen 


ich fah fie,“ ſprach Windſpiel mit einem tiefen Seufzer. 
ı Samdtag-Nachmittag , fuhr er mit finfterem Stirnrun⸗ 
ils ich von unten entdedte, daß die Fenſter des Ateliers 
e DBreiberg nicht nur von ihrer Verhüllung befreit waren: 
: offen fanden, Einen günftigeren Moment gab ed nicht 
Sch eilte in meine Dachfammer und fah dort, wenn ich 
inaus beugte, dag drüben in den Zimmern gepugt wurde, 
t bandhabte felbft den Flederwifch, womit er Möbel und 
iubte, und ich hörte ihn fluchen und fagen: Was man 
but, das ift Doch nur halb gefcheben; all dies faule Weibs⸗ 
taugt doch nichts; fie find nicht werth, daß fie das Leben 
t! eilt euh! — So polterte er immer zu, und zuweilen 
erboßt ſejnen Flederwiſch aufheben und dann ind Innere 
3 eilen.“ | 

ill aber doch nicht hoffen,“ fuhr Don Larioz mit tieffter 
auf, „dag Sie den aufgehobenen Flederwiih vnd a8 
ins Zimmer mit jenem zarten Velen In Berbinvung tue 
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gen wollen! O, eine folche Abfcheulichkett wäre doch fogar bei einem, 
Breiberg nicht möglich! 

„Die find zu Allem fähig,“ fuhr Windfpiel fort, indem er fi 
durch den Schmerz des Spaniers ſichtlich gefteigert fühlte. „Und 1 
bin noch nicht zu Ende,” fagte er mit dumpfer Stimme „Ob die 
Unmenſch zufhlug — nein, ich habe es nicht gefehen, aber dah 
flug, hörte ich.“ 

„Sch möchte lieber weiter nichts vernehmen,” ſprach der fang 
Schreiber in tiefem, Schmerze. „Ja,“ fepte er. heftig hinzu, „wen 
ander Ede dort meinen Stoßdegen nehmen dürfte — 






Weeſes Ungeheuer zur Rechenſchaft zu ziehen! Ad 
fo bin ich Hier Mund thatlos und vermag nichts zu thun, ala 
das heilige Verfprechen zu wiederholen, daß jede Mißhandlung, weiil 
diefem wunderbaren Gefchöpfe angethan wurde, furchtbar gerächt wei 
den fol. Das fchwöre ich bei meinem Namen, der einen guten Klau 
hat in Spanien. — Doch jept laffen Sie mich Alles hören.“ Ä 

Windſpiel fchüttelte fih. War es das Entfegen vor dem fein 
lichen Schwur, den Larioz gethan, oder die Erinnerung an das, w 
er gefehben? Doch gehorfam der Weifung, die er erhalten, fagte 
kopfnickend: „Das Schimpfen und das Schlagen — ja, den Tg 
nah muß ich das vermuthen — dauerte eine Zeit lang fort, dal 
bemerkte ich, daß Clemens Breiberg, der fehleichende, boahafte Element 
— er iſt der Schlimmfle von Beiden — bei dem Fenſter vorübe 
fam, fie, jenes unglückliche Mädchen, gewaltfam nach fich fchleppend, 

„Das fahen Sie?“ rief Don Larioz mit bligenden Augen. „Di 
entfeglich 1“ f 

„3a, er fehleppte fie in die andere Ecke des Zimmers, und 
folgte ihm mit herabhängendem Kopfe, wie aufgelöst vor Schmeil 
ein armes, wehrlofes Schlachtopfer menfchlicher Grauſamkeit. — 50 
Jah ich ihn bei beiden Zenftern vorüber fommen, und daß ich aufl 
angeftrengtefte lauſchte, brauche Ah, work tanın an einigen. Dephaff 
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ich denn auch noch einen fchweren Fall, wie wenn Jemand eine 
auf den Boden wirft, und dann vernahm ich die teuflifche, höh⸗ 
e Stimme von Glemend Breiberg, welcher fagte: Sept wird bie 
für heute genug haben; worauf Sean’Baptift hinzuſetzte — o, 


ermag das Wort kaum zu wiederholen — aber er feßte hinzu: 
ig wird fie freilich haben; die haft du heute wieder einmal tüch- 
usgeklopft.“ 


Dies ſprach Windſpiel mit leiſer, ſchüchterner Stimme und erhob 
af mit bittendem Geſichtsausdruck feine Hände flehend zu dem 
nter, als wollte er damit den Ausbruch wild ed, der nun . 
n mußte, befchwichtigen. Doc hatte fich Lg ih gefaßt; 
einzige Zeichen der Erregung, welches ma Penerkte, war, 
er feine Lippen feit auf einander biß u finger fi) wie 
pfhaft öffneten und wieder fchloffen. Ja, er erhob fich ziemlich 

y von felnem Sige und fehritt mehrmals, die Hände auf dem 
em, in dem Gemache auf und ab, wobel er nur den Kopf bedeus 
tiefer ſinken ließ, ald man das je an ihm gefehen. 

Der Kellner folgte ihm aufmerffam mit den Bliden, und fo oft 
ange Spanier in die Nähe des Stoßdegens kam, glaubte Wind- 

‚ jegt mt feine fünftlihe Ruhe fchwinden, er werde auf die 
e zueilen, fie ſchwingen, und vielleicht San Jago! rufend, das. 
ürzen. 

Glůcklicher Weiſe aber geſchah nichts von alle dem, Wohl ſeufzte 
Larioz einige Mal tief auf, ſchluckte au holt und heftig, 

ı er an dem Tiſche vorüber Mm, auf Heine Käftchen 
„ aber er fchien feine Partie genommen zu haben und von Ses 

e zu Sekunde ruhiger geworden zu fein. Sept fuhr er fih mit 
Hand Über feine Augen, Tegte die Recht, auf die Schulter. des 
ıerd und fagte mit fanfter Stimme: „ aben mir ein Gefühl 
jen, gine Theilnahme bezeigt, wofür ich unendi dankbar 
und das ich Ihnen nie vergeflen werde, Ich os ware 
ft, was mir frellich im erften —— dos veg Ey wine, 
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gen drohte; ich bin ruhig geworden, fehr ruhig; und deßhalb können 
Ste ohne Scheu mir das Wort wiederholen, welches jener Unmenſqh 
jener Jean Baptift Breiberg, zulebt ausſprach. Sagte er nicht: DE 
haft du heute wieder einmal tüchtig ausgeflopft? — Wieder 4 
woraus ich entnehmen muß, daß diefes Auskfopfen ſchon häufig vortum.g 

Windfpiel bezeichnete durch ein melanchofifches Lächeln, dap R 
der gleichen Anficht fet. j 

„O Schmach, einer Spanterin angethan!“ fuhr Don Larioz fort 
„Entehrung der fpanifchen Tracht, die das ungfüdliche Weſen trug; 
Auch einem en kann ed nicht entgangen fein, daß ihre Trade 
vollkommen Iſt es nicht ſo, werther Herr?“ 

Der telte wehmüthig ſein Haupt und entgegnete 
„Sch ſah nich jener entzückenden ſpaniſchen Tracht, die mal 
auf den Bildern unſerer Maler fo Häufig erblickt; mir ſchien — if 
Ipreche es fchaudernd aus — jenes unglüdliche Mädchen eigentlich u 
gar keiner Tracht bekleidet gewefen zu fein.“ 

Der lange Schreiber fuhr bei diefen Worten zurüd, und fein 
Augen funkelten feltfam. Ä 

„Sie wollen doch mit Ihren Worten nicht ausdrüden,” fagte al 
einigemal ftodend, „daß jene Dame unbefleidet geweie® fei?“ | 

„Das nicht fo ganz,” erwiderte Windfpiel, indem er die Auge 
zu Boden fihlug; „aber wenn ich nicht fehr irre, beftand ihre gam 
Kleidung aus einem grauen unfcheinbaren Zeuge, und waren DU 
weißen Arme, ſ er biendende Hals unbedeckt.“ 

Herr Lario feinen aztergang durch das Zimmer Hei 
tiger wieder auf als vorher und wehrte dabei mit den Händen von 
fih ab, als wollte er fagen: „Genug, genug ded graufamen Spiele} 
Er wurde auch wieder ruhiger, nachdem er einigemal auf und ab 96 
fohritten war, und vchank endlich in tiefes Nachſinnen, aus dem 
plöglich erwachte uggemit einem trüben Lächeln fagte: „Glauben SM 
mir, Herr, ih für, man hat den Gebrüdern Breiberg die Teile 
‚ nahme verrathen, die ih), des .Sopanler, an \eart wunfüttichen Ander 
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erin genommen. Sa, ja, e8 kann nicht anders fein; deßhalb nah⸗ 
ı fie ihr die wunderfam kleidſame Tracht, deßhalb hüllten fie fie 
ein härenes Gewand, deßhalb — o mein Gott! deßhalb ſprach 
in Baptift Breiberg jenes verruchte Wort — nachdem er fo Scheuß- 
e8 begangen. — — Ya, Herr, ich fehe es jebt fchaudernd ein, ich 
ft bin vielleicht die unfchuldige Urfache von der Pein des armen 
idchens, von der entfeßlichen Behandlung, die ihr zu Theil gewors 
. — Glauben Sie mir, die beiden Breiberg werden das unjchuls 
e Geſchöpf noch in Ketten und Banden legen, damit e8 mir uns 
glich werde, zu threr Befreiung in jenes geheimntgvolle Haus zu 






ngen. — Und Doch werde ich eindringen, fieg ringen troß 
er Schreden, die mir dort entgegen treten ‚ wenn ich 
es Tages gedenke, da ich dort die finfteren Penyor ftieg, ſo 


reife ich es jeht volllommen, warum mic et mmendes Gefühl 
reichlich, das ich mir damals nicht Mar machen konnte, als ich alles 
3 ſah, was man fonft in feinem rechten Haufe antrifft: die an fich 
delige Treppe, mit der Kleinen Lichtöffnung, wie das Fenfter eines 
rkers, was mir Anfangs faft romantijch erfchlen; daneben in düftes 
Winkeln feltfame Geräthfchaften, Kiften und leere Fäſſer auf ein⸗ 
der gethürmt — letztere vielleicht mit Nägeln verfehen, als furchts 
68 Marterwerfzeug dienend,“ ſprach er finfter vor fih hinblidend; 
inn Ritterhelme mit zerzaudten Federn, nicht zu vergeffen die rothen 
fen eines Scharfrichters, — alles, alles das, was mir ahnungsvoll 
d warnend entgegen trat. Doch mögen mir Schreden erjcheinen, 
[he da wollen, ich werde nicht vor ihnen zutüdweichen. — Wie 
on geſagt,“ fprach er, indem er dem Kellner feine Rechte darbot, 
Ihe dieſer ehrerbietig ergriff, „Ihnen danke ich aufs herzlichfte für 
Theilnahme, die Sie mir bewiefen, und wenn Sie auch nichts 
mich thun können, fo werden Sie doc unverbrüchliches Stils 
neigen bewahren über das, was Sie mir mitgetheilt.“ 

„Und doch werde ich mehr für Sie thun,“ rief Windfpiel mit 
jeifterung aufipringend, „wenn Sie die Hand cimd armen hy 
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hen Weſens, wie ich bin, nicht zurüdftoßen. O Gott, 
glüdtih, wenn ich Ihnen dienen könnte! Warum ift jı 
Bett vorüber, wo tapfere Ritter auszogen, um Drachen ; 
und holde Jungfrauen mit Waffengewalt aus den Här 
fliger Ungeheuer, wie zum Beiſpiel diefer Gebrüder Brei 
freien? Warum tft es mir nicht vergönnt, einem tapfeı 
folgen, ihm Helm und Schild zu tragen, im heißen Kan 
Seite zu ftehen, wenn er Sieger ift, ihm den Panzer z 
zu laufchen den Erzählungen feiner reichen Thaten; fällt 
wundet, was ja auch vorlommen kann, ihn zuspflegen, - 
mit Erzaͤhlz Mus der Heimath zu verkürzen, ihm be 
zu fingen, fine oder auch zur Guitarre, welche 
ich Teidenfcha hre; — warum find fie vorüber, 
fchönen, glorret iten?“ 

„So ganz vorüber, wie Ste denken, find dieſe Zeite 
mein junger Freund,” fagte gerührt Don Larioz. „Wai 
Panzer betrifft und den Helm, fowie auch Schwert und 2 
diefe Embleme der tapferen Kämpen allerdings für Die 
Unſchuld nicht mehr anzuwenden, Aber diefe unterdrü 
egtftirt Immer noch und wartet nur des ftarfen Armes, 
nen wir nicht mehr hoch zu Roß den gefährlichen Dradı 
fen, aber darum iſt doch diefer Drache noch ebenfo vı 
damals, freilich nicht mit langem Schwanze und großen 
mit dampfendem Rachen und Augen, deren giftiger Gla 
des Tapferen erzikkern macht; er bat fich verwandelt und 
hutfam. Und ebenfo all die Lafter und böfen Gewalten, 
- damals der Rittersmann mit gefchloffenem Viſir anritt, vn 
noch als ebenfo wildes und verderbliches Unkraut, die gu 
ftidlend wie damals. Ueberall, wohin wir bliden, macht 
derträchtigfte Heuchelei breit, Verſtellung, Bosheit, Verleu 
ſucht und Eigenung, und das find gefährlichere Feinde 
der ſtark gepanzerte Rieſe, der Menichenblut Tiebte, un 
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nen raubende Ritter vom fchwarzen Schloß. Denn fle fchleichen 
borgen umber, fie ftellen fich nicht Mann gegen Mann, fie übers 
len uns unfichtbar und führen aus dem Dunkeln, und che wir und 
fen verfehen, einen tödtlichen Stop. — Gegen fie zu fämpfen, tft 
ute ebenfo erfprießlich und ehrenhaft, wie es damals ruhmvoll war, 
t Schild und Lanze den Feind niederzuwerfen.“ | 

Nachdem der Spanier fo gefprochen, legte er fetne Hand auf die 
chulter des Heinen Kellnerd und fagte mit weicher Stimme: „Aber 
fer Kampf, mein lieber Freund, ift ein fehr undankbares Gefchäft. 
ı gewinnen ift fehr wenig Gutes dabei und der Turnierpreis häufig, 
8 man über uns lat, daß man hinterliftiger ufere Kleider 
it unangenehmen Flüſſigkeiten tränkt, der Püfigs und zerkratz⸗ 
a Rafen gar nicht zu gedenken. Es gehd ein befonderes 
emüth dazu, diefen Preis für würdig zu fin und ihm zu Lieb 
b um Sachen zu befümmern, die, wie die Menfchen veringſchahend 
gen, Einen durchaus nichts angehen. Und doch —“ 

„Ja und doch!“ rief Windſpiel ſchwärmeriſch, „kommen doch ge⸗ 
iß in dieſem finſteren Kampfe auch lichte, ſchöne Augenblicke, die. 
flenntlichkeit einer edeln Seele, der Dank aus holdem Munde! Und 
mn das Gefühl der Poeſie, das uns ſelbſt dann belohnt, wenn wir, 
r das Gute ringend, niedergeworfen oder fogar auf ſchmachvolle Art 
traͤufelt werden! 1 
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® Das geheimnißvolle Licht. ne 
Unter diefen Gefprächen war der Nachmittag verſchwunden 
der hereinbrechende Abend warf feine dunklen Schatten in da 
mad, Gottſchalk hatte Erlaubniß erhalten, nach beendigten K 
fanden zu feinen Eltern zu gehen, und Windfpiel, der einen 
Nachmittag hatte, war entzüdt, daß ihm der Spanier erlaubte 
etwas Tänger in feiner Gefelfchaft zu bleiben, Mit gierigem 
betrachtete er die für ihn fo edle Einfachheit des Zimmers, bei 
mit Ehrfurcht das Portrait über den Kamin, und fehmwelgte tr 
blid der Mandoline und des langen Stoßdegend. Hatte er ei 
* der freundlichen Einladung des Schreiberd gemäß gewagt, das n 
tifche Inftrument in die Hand zu nehmen und verfucht, ein 
Accorde zu greifen. Da aber "die Stimmung der fpantfchen 
anders war als die der deutfchen Guitarre, fo brachte er nur 
verworrene Töne zu Wege, was aber Don Lariog nicht zu be 
ſchien, da er nachdentend dur das Zimmer fehritt und ſich zu 
and Fenfter ftellte, wo er alddann fah, wie bier und da in der 
barichaft die Lichter angezündet wurden. 
Da wurde die Thür des Gemaches langſam geöffnet, und 
vernabm bie Stimme ded Tigerb, weihe ven Rumen bes Schr 
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Die alte Frau wäre wohl in das Zimmer gefommen, doch 
te fie, daß Beſuch da war, und erſuchte deßhalb Don Larioz, 
n Augenblick auf den Gang hinaus zu kommen. 

Draußen ſagte ſie: „Jetzt können Sie ſich ſelbſt überzeugen, ob 
Unrecht hatte, wenn ich ſagte, daß ſich drunten in der Schreibſtube, 
hdem Alles verſchloſſen iſt und nachdem ich genau weiß, daß Nies 
nd mehr da fein kann, doc) ein Licht befindet,“ 

„Und wo ift das Licht?" fragte der Schreiber, 

° „Mir fcheint im Zimmer des Herrn Doftors. Da find aber inner: 
b hölzerne Läden, weßhalb man- dort auf der % durchs 







mern fieht; wenn man ſich aber. drüben in d f ftefft, fo 
—8 an den Fenſtern Ihrer Schreibſtube, abgle die grauen 
eaux herabgelaſſ en find, doch einen unbedeut Wen Schimmer, der 
dem Nebenzimmer herauskommt.“ 
Rarioz fchüttelte den Kopf und meinte: „So wird es der Herr 
Bor ſelbſt fein, der dort, noch arbeitet.“ " 
6, Das ift nicht möglich,“ ſprach die alte Frau mit beſtimmtem 
we. „Der Herr Doktor war heute Nachmittags nur einen Augen⸗ 
Fauf feinem Bureau, und als er nach Haufe ging, fagte er mir: 
J komme nicht wieder,“ und ich mußte ihm einige Papiere, bie 
Ffeinem Tifche lagen, nach der Wohnung tragen, Wiſſen Sie, 
R Larioz, ich beeilte mich nicht damit, denn ich wollte fehen, ob 
Apäter zu Haufe ſei. Als ich nun dorthin kam und nıeine Papiere, 
5 ih affemal thue, wenn ich was zu bringen habe, auf den 
Breintifch legte, da fah ich, daß der Herr Doktor nicht da waren.“ 
run alio, fo wird er felbft in feinem Bureau fein.“ 
4 Die alte Frau fchüttelte pfiffig Tächelnd mit dem Kopf; dann 
Be fie: ‚Nein, Herr Larioz, er iſt nicht drunten, denn die Schlüfjel 
der Schreibftube hingen zu Haufe an feinem Schreibtifche, Wies 
zekommen tft er auch nicht, denn Fräulein Clementine, die bei den 


faß, fagte mir, der Herr käme Heute Abend nicht mehr, er 
6er Werfe. XXXIL 5 
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fet in feine Gefellihaft gegangen. Fräulein Glementine war red 
freundlich, file fragte auch nach Ihnen, ob Ste noch frank ſeien, ur 
darauf antwortete ich, ja noch recht ſehr, Sie würden noch mehre 
Tage das’ Bett hüten müſſen.“ 

„Gut, und als Ihr zurückkamt, “ fragte der Schreiber, „ſaht I 
drunten Licht?“ 

„Sp deutlich, daß ich darauf fchwören Eönnte, “ 

Larioz dachte einen Augenblid nach; dann ſprach er: „Ich w 
alfo felbit Hinabgehen und nachſehen. Aber das fage ich Ihr: me 
Sie mir Flaufen gemacht bat, und es nichts ift, als vielleicht d 
Wiederfchein ger Straßenlaterne, auf dem Fenſter oder fonft fo etwa 

dann ift ed das letzte Mal geweſen, daß ich Ihr überhaupt etw 
glaube,’ Pr 

„Darüber bin ich ganz ruhig,” erwiderte der Tiger; „aber,“ feh 
er ängſtlich' hinzu, „Sie werden es doch nicht ganz allein riskin 
wollen, Gott weiß welchen Spigbuben in die Hände zu fallen, wer 

“nicht vielleicht noch etwas weit Schlimmered da unten iſt. “m 
Zeptere fagte fie mit ganz leifer Stimme: 

Der Schreiber gab hierauf begreiflicher Weife Leine Antren 
doch ſprach er nach einer Pauſe, mehr zu ſich ſelbſt, als zu der afte 
Frau redend: „Freilich habe ich den Schlüffel zu beiden Zimmer 
aber wenn ich eined von ihnen öffne, fo gibt das ein Geräufch, un 
wenn wirklich Jemand in unrechter Abficht im Zimmer tft, fo hatt 
Zeit genug, nach der Straße oder dem Hofe zu entwifchen.“ 

„Daran habe ich auch gedacht,“ verfeßte die Frau, „und wen 
mir Here Larioz erlauben wollen, meine Meinung zu fagen, fo dädt 
ih, daß Sie den Heinen Verſchlag öffneten, welcher ſich Hinter beide 
Zimmern befindet und wo unfer Brennholz liegt — Ste haben j 
den Schlüffel dazu, — Da tft neben dem alten Kaften die Tapelm 
thür, welche ohne alles Geräufch aufgeht.“ 

Dieſer Vorfchlag des Tigerd war nicht zu verwerfen, und Her 

Lartoz beſchloß, demgemaͤß zu hondeo. Gx (didte Die alte Frau mi 


HER) 
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Befehle hinweg, auf die Straße zu gehen und dort Thür und 

ſter im Auge zu behalten; dann ging er ins Zimmer zurück, wo 
kleine Kellner noch immer damit beſchäftigt war, melancholiſche 
te aus der Mandoline hervorzulocken, welche Muſik er aber augen- 
Mich einftellte, al® der Spanter zur Thür herein fam und ein Licht 
indete. Auch fchien ihm Died ein Zeichen zu fein, daß ed Zeit 
ihn fei, fih nad Haufe zu verfügen, weßhalb er Mantel und 
nahm und fich mit zierlichen Worten verabſchleden wollte. Nicht 
ngenehm überrafcht war er aber, ald ihn der Andere erfuchte, noch 
n Augenblid zu bleiben, ja, als er ihn um eine kleine Dienft« 
ung bat. 

Herr Larioz ging hierauf Hinter feinen Bretterverfchlag, und ala 
wmrüdtam, hatte: er ein Paar Stiefel angezogen, fowie den Mantel 
genommen und den Hut aufgefeßt. 

Gritaunt ſah der Kellner, daß fich der Kranke bei dem. naßfalten 
fer zum Ausgehen anjchidte; doch wuchs fein Eritaunen nod, ale 
elbe nach der Ede ging, wo der lange Stoßdegen lehnte und 
en zu fih nahm. 

„Sie haben gewünfcht,” fprach der Schreiber, wobei er fanft 
elte, „mir als Knappe oder Schildträger zu dienen, und ich will 

fchneller beim Wort nehmen, ald Sie ſich wohl gedacht. Es wird 
freilich um feinen Kampf handeln, auch nicht un ernftliche Ges 
', und wenn dem auch fo wäre, fo will ich Ihren Worten von 
in trauen, daß Ste Muth genug haben, auch davor nicht zurüd- 
reden.‘ 

Der Heine Kellner Tegte ftatt aller Antwort die Hand auf das 
j, und nachdem er alsdann bewundernd den langen Stoßdegen 
achtet, fragte er ſchüchtern, ob er fich zu dem beabfichtigten Inter» 
nen auch vielleicht mit einer Waffe verfehen folle. 

„Das tft eigentlich unnöthig,” meinte Herr Larioz; „doch da ich 

Erfahrung weiß, daß Das Vertrauen zu fich felber wächst, wenn 
wetwas zur Vertheidigung in der Hand führt, ſo finde ich es 
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nicht unangemefjen, wenn auch Sie Ihren Arm bewaffnen; o 
anderen Degen oder dergleichen fehlt e8 nun freilich, doch 
Sie dort am Dfen das ſtark gehrünmte Schüreijen; es tft w 
etwas, und wenn Sie ed vorfomntenden Falles bei dem m 
Dunkel draußen gegen einen Feind ſchwingen, fo wird Diefer 
Sie führten irgend eine furchtbare Waffe,“ 

Damit gingen beide fort, und als fie langfam die Trey 
abftiegen, erzählte der Schreiber feinem Begleiter von dem Ki 
Ihon feit einigen Abenden drunten in der Schreibftube geſehe 
und daß er entichoffen fei, der Urſache vorfichtig nachzufpürer 

Unten angelommen, führte er den Kellner auf den öden 
wir bereit3 feinen, und ertheilte ihm feine Inſtruktion, d 
Tenfter der Schreibftube im Auge zu behalten, und, wenn 
etwas Verdächtiges begebe, feiner Einficht und den Umftände 
zu handeln. 

Wir müſſen eingefteben, daß Windfpiel dur das V 
welches ihm der tapfere Spanier bewied, einen der glücklichf 
mente feines Lebens hatte. Obgleich der Hof fehr dunfel wa 

° wöhnten fih doch feine Augen fehr bald, hieran, fo daß er dei 
haufen entdedte, auf den er fi begab, um ſo das Terrati 
befier im Auge zu haben, und auch weil er gehört hatte, ! 
von einer Anhöhe herab mit viel mehr Gewalt über einen F 
fi) unten befinde, berzufaflen im Stande ſei. DO, wenn 
folcher Feind kommen wollte! dachte Windfpiel, da er ſich vi 
gewaltigen Muthe befeelt fühlte, aber ein Feind, der einen a 
Kampf aufnähme! Weldyes Glück, wenn ih mich dabei 
Augen eines Mannes auszeichnen könnte, der von Geburt ein 
ift, der,den fchönen Namen Don Larioz führt und der mit € 
und Mandoline umgeht, ald wenn das die allergewößnlichſte 
wären! Erwärmt von diefen Phantafleen, fühlte er nicht, 
Negen fanft herabriefelte und daß feine Füße in den nafler 
und Kehricht fogleich ein paar Zoll einſanken. 


. _ “ 
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Befehle des Schreibers gemäß hatte ſich der Tiger von der 
ꝛite auf die Straße begeben, es aber dabei für klug gehal—⸗ 
befreundete, fehr bandfeite Waſchfrau aus dem Hinterhaufe 
. berufen, welche beide Weiber nun abwechfelnd Thür und 
: Auge behielten, und dann auch wohl auf Augenblide nad 
jeite de3 Haufes gingen, wo ein weit überhängendes Dad 
chutz gegen den Regen gewährte, 
end nun fo die Vorpoſten ausgeftellt waren, ſchritt Don 
e ed auch nicht anders feinem Heldenmuthe geziemte, allein 
Furcht und Tadel, dem verborgenen Feinde auf den Leib, 
ierbei die Thür des DVerfchlags aufs geräufchlofelte öffnete 
auf den Fußſpitzen näher fchlich, gefchah nur in der Abficht, 
uthmaßlichen Näuber defto ficherer zu überrafchen. Dabei 
aber von Zeit zu Zeit ftehen und laufchte. Wenn er aud) 
gedacht, die ganze Gefchichte Deruhe auf einem Irrthume 
Frau,.fo hatte er doch nur wenige Schritte in dem Fleinen 
macht, als er ein Geflüfter von Stimmen zu vernehmen 
tſam trat ef näher, erreichte die dünne Tapetenthiir, welche 
tube des Hechtsconfulenten führte, und nachdem er einen 
! gelaujcht, hörte er, daß er ſich nicht geirrt. Ja, es wurde 
jimmer geiprochen, zwei Stimmen fprachen mit einander, 
liche und eine weibliche Stimme, und die Teßtere erkannte 
war fein Zweifel, Er richtete fi) aufs höchſte überrafcht 
ed war ein Glück, daß er fich dabei zeitig des langen Des 
nerte und ihn in die Höhe nahm, fonft hätte er ihn mit 
ihem -Geräufh auf den Boden niedergeſtoßen. Auch bie 
Stine glaubte er ſchon gehört zu haben, doch Eonnte er 
gleich erinnern, wo; fie fprach mit einem etwas frems 
ıt, und gerade diefer Accent war. ihm fchon einmal ind 
ingen. — Konnte das möglich fein? Wnd doh war W 
ra 3A ‚frat, mit einem Male jene umergehliie Sum 
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beim Rechtsconſulenten lebhaft vor die Seele, und als er dabe 


nen gedachte, die dort anwejend waren, da wußte er klar 
fein Irrthum möglich war und daß die Stimme, welche fo 
dem Grafen Czrabowski angehörte. 

„D, mei—ne thenre Clementine,“ redete derfelbe, „alle 
es, und ich fühle es bei dem Schmerz, der diefed Herz zerr 
ich Sie fehe, ohne mich Ihnen nähern zu dürfen, daß es w 
werde Ste bald verlieren. — Kann ich dieſes Gefühl dent 
fann e8 mir nicht denken, wie e8 auch unmöglich ift, daß ! 
ausmalen können, wie ed einmal fein wird, wenn: diefes 
nicht mehr fchlägt, wenn die Nacht des Todes und umf 
mei—ne theure Elementine! — Muß ich doch zwei Mal fte 
hundert Mal, taufend Mal. Denn jeder Gedanke, Sie, n 
lifches Mädchen, zu verlieren, tft taufendfacher Tod,“ 

Dem langen Schreiber riefelte es beim Anhören di 
falt über den Rüden herab, und gleich daranf fühlte er 
außergewöhnlich warm, als er nämlich Clementine antwo 
„D, wie ftürmifh Sie find, befter Graf! fo etwas habe ti 
erlebt. Nein — nein, Sch glaube, daß Sie mich Tieben, j 
ja Beweiſe davonz aber diefe Leidenfchaftlichkeit erſchreckt n 

„D, wie kann Sie meine Liebe erfchreden "antwort 
dere Stimme, „Kennen Sie fie doch, dieſe meine ungeh 
hatte fie doch meine Seele ergriffen, das erite Mal, als id 
tifch beglüdt war, Sie fehen zu dürfen. Und foll fie jek 
werden, bei dem mir drohenden Verlufte, den ich gewiß : 
Ieben kann?“ | 

Darauf vernahm Herr Larioz einen tiefen Seufzer, 
fuhr die Stimme des polnifchen Grafen alfo fort: „Abe 
falt, mei—ne Elementine, o falt, wie Eis! — Und grauſa 
fam! Sie fühlen nicht meine Leiden, Meinen tiefen Sı 
fönnte ich hier zu Ihren Zügen Herten!“ \ 

Ei, dachte Herr Karioy, der Pair VWog vöed. wi 
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ie er hörte, mit der Situation drinnen in Einklang zu bringen, das 
iuß eine intereſſante Poſition ſein; es wäre doc, vielleicht an der 
jeit, die Thür zu Öffnen. Er wollte died ſchon mit einem einzigen 
ud auf die Thürklinke bewerkitelligen, doch hoffte er auf eine gele- 
ene Pauſe; auch fchien ed ihm ungalant, gerade die Rede Clementis 
end zu unterbrechen, welche nun ſprach: „Sie nennen mich graufam, 
 Stanislaus? Ste nennen mich falt, und wepn ich Eins von Bei⸗ 
en wäre, — würde ich thun, was ich für Ste gethan?“ 

„O, Verzeihung der Raſerei meiner Liebe!” fagte die andere 
Stimme, aber fie lang etwas dumpfer ald vorher. 

„Wie viel wage ich,“ fuhr Elementine fort, „da ich -hieher komme, 
m Sie zu fehen! Und daß ich gekommen — heute nicht zum erften 
Nal — iſt das nicht ein Beweis, wie gut ich Ihnen bin? — Daß 
ch es möglich machte, Sie zu fehen, — verdiene ich deßhalb, dag Sie 
ih graufam nennen und — — kalt — — D, wär id — — 
Zeides — wäre ich graufam — und falt — alt — mein Staniss 
aus! — — * 

Dies dünkte dem Herm Larioz ein pafjender Moment, um die 
hür zu Öffnen, doch wußte er felbft nicht, welches Gefühl ihn ab» 
telt, dies fo plöglich zu thun, als er fih anfänglich vorgenommen; 
r ließ die Hand zögernd auf den Griff des Schlofjes fallen, und fo 
rauchte er zwei Sefunden, bis die Zapetenthür dem Drude nachgab. 

Er trat in das Zimmer, nicht ohne daß er von einem durchdrin⸗ 
jenden Schrei einer weiblichen Stimme empfangen wurde; auch hörte 
r ein Geräufch, wie wenn ein Stuhl zur Erde fällt und Jemand 
yaßig emporſpringt. Vorderhand mußte er fich auch mit dem, was 
r hörte, begnügen, denn obgleich er beim Deffnen der Thür einen 
Lichtſtrahl geſehen Hatte, fo war doch diefer augenblicklich verſchwun⸗ 
den, und tiefe Dunkelheit Herrfchte rings umher, die nur in der Nähe 
der Zenfter durch die zwei herzförmigen Deffnungen unterbrochen 
wurde, die in den Läden angebracht waren. 

Der lange Schreiber, der das Terrain genau Tante 
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der Finfternig bin und her gegangen war, machte ein y 
gegen das Nebenzinmer, fein Bureau, deſſen Thür offeı 
wo ed nicht ganz fo ftodfinfter war, da dort die abgenugt: 
und fohlechten Nouleaug eine Idee von Schinmer der 
eindringen ließen. Gr begab ſich nicht ohne Abficht dorthi: 
fi zu verhindern, daß der, dem die männliche Stimm: 
dort hinaus einen Fluchtverſuch anftelle. Herr Larioz ba 
kaltes Blut und war Auf Alles vorbereitet. 

Nachdem vielleicht eine halbe Minute feit feinem € 
gangen war, fügte er mit großer Nuhe: „Hier in Diele 
die meiner Obhut anvertraut find, geht Ungebührliches 
etwas hier nicht in Nichtigkeit. — Vorhin ein Schrei, ſow 
fallen eines Stuhles zeigt mir an, daß Perfonen da find 
ans nicht hieher gehören. Wer ed aber audy fein mag, 
fhloijen, e8 mit Jedem aufzunehmen. Haltet euch ruhi 
erften Geräufch, das ich’ vernehme, fehieße ich meine Pi 
Gerathewohl ins Zimmer binein ab, und darauf wird ſcho 
ericheinen, um mir behülflich zu fein beim Feſtnehmen vı 
und Dieben.“ 

Gin unterdrücter Ausruf der weiblichen Stinnme wa 
Antwort, die erfolgte, worauf der Schreiber fortfuhr: „So 
denn Licht machen, um die Sache gehörig zu beleuchten.“ 

„Halt!“ rief nım die männliche Stimme, aber ohne 
Zon in derjelben, vielmehr zitterte fie ein wenig; „Das 
durchaus nicht nothwendig zu fein. Wir find weder R 
Diebe, fondern Berfonen — die — vielleicht nicht jo ge 
haben, fich bier zu befinden.“ 

„Bon folchen Berfonen kenne ich nur eine einzige,“ 
faltblütig Herr Larioz, Inden er fein Feuerzeug, das er for, 
droben zu fich gefteeft, hervorzog; „nur eine einzige, dad 
mein Prinzipal, der Rechteconfulent Doktor Blager. Do 
Stimme mit jeiner nicht die geringtte Wratistettz deghaft 
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Damit zündete er das Streichhölzchen an, und nachdem der 
Spanier, ohne aufzublicden, den Schwefel hatte abbrennen laſſen, fchritt 
er auf dad Bureau des Nechtöconfulenten zu, um das dort befindliche 
Licht, das fo eben erft ausgeblafen worden war, wieder anzuzünden. 
Darauf lehnte er fih an den Schreibtifh, ftügte die Hand auf den 
langen Stoßdegen und warf einen langen Blick auf die Beiden, wos 
bei ihn ein ganz feltiames Gefühl überſchlich. 

Es waren in der That der edle polnifche Graf Czrabowski und 
Glementine Weibel, die Schwägerin feines Chefs, diefe Unſchuld, diefe 
fleckenloſe Jungfräulichkeit. Ihm kam in der Erinnerung an das 
Geſpräch, weldyes er’ heute Nachmittag mit feinem Chef geführt, der 
Gedanke: Wenn Doktor Plager jept plöglich zur Thür herein fchauen 
Önnte! Es wäre für die Betheiligten fehr hart, eine gar zu fchauers 
liche Nemeſis gewefen. 

Die junge Dame fand neben dem Sopha, vor ihr befand fih 
der umgeworfene Stuhl; fie hatte fich abgemandt und fehlen ihr Ges 
ficht in beide Hände zu verbergen. Gin paar Schritte von ihr ents 
fernt befand ſich der polnifche Graf, der es vergeblich verfuchte, eine 
eichgültige oder fogar herausfordernde Miene anzunehmen; er ſchluckte 
ige Mal heftig, faute an den Nägeln feiner rechten Hand und warf 
n fohüchternen Blick auf Clementine, die leiſe zu fchluchzen fehlen. 
„Alſo Räuber oder Diebe find es nicht,” ſprach Don Larioz nad 
{ehr langen Panſe. „Doch kann ich nicht verfchweigen, daß ich 
e lieber bier gefunden hätte, daß ich den Anblick, der fih mir 
-darbietet, einen Kampf auf Tod und Leben unbedingt vorgezogen 
ı würde. O, Fräulein Elementine, das find ja ganz entjegliche 
ſichten!“ 
tatt zu antworten oder ſich umzuſchauen, wehrte dieſe mit einer 
von ſich, als wenn ſie ſagen wollte: Still, nur ſtill! 
der Graf Czrabowski, nachdem er fange genug an ſeinen Nägeln. 

fuhr durch fein fpärliches Haar, drehte auch gelinde an feinem 
barte und fagte mit fait herausfordernder Stimme, „Ui. W 
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ift wahr, wir find bier, daran läßt fich nichts ändern. Was fol 
weiter geichehen? Ich hoffe nicht, daß Ste beabfichtigen aus! 
deltfaten Sache einen Skandal zu mahen. Was mid anbelangt 
meine Berfon könnte mir das fehr gleichgültig fein; aber dieſe j 
Dame würde furchtbar darımter leiden — Sie find Spanier wi 
weiß, alfo glaube ich überzeugt zu fein, daß Sie wiflen, was 
zu thun iſt.“ 

„O, ich weiß das ganz genau,“ verſetzte ernft Herr Larioz, 
boffe auch die Gefege der Galanterie und Nitterlichkett nicht nur 
fommen kennen gelernt zu haben, fondern auch auszuüben, 

„Wenu das wirklich der Fall wäre,“ erwiderte der Andere, 
fiher glaubte, die Ehrfurcht vor den Verwandten feines Prinz 
werde den Schreiber fchon veranlafien, gelinde Saiten aufzuziehen 
follte ich denken, daß, nachdem Sie fi) überzeugt, Ste haben «8 
mit Räubern und Dieben zu thbun, Sie Ihre Pflicht gethan h 
‚und Ihr Zartgefühl Sie veranlaßte, ſich zurüdzuziehen. Ich g 
nicht, daß man fih in Spanien gewaltfam in die Verhältniffe 3 e 
jungen Leute drängt.“ 

Don Larioz lächelte, als er den Her von Czrabowski fo. 
hörte. Doch entgegnete er mit derfelben Ruhe wie früher: „Nachder 
Verhältniſſe dieſer jungen Zeute find, mifcht man fich allerdings hir 

„Und mit welchem Rechte?” fragte der Graf, der fich dur 
Seitenblid des jungen Mädchens, den der Schreiber nicht ben 
ermutbigt fühlte. 

. „Borderhand mit dem Rechte desjenigen,“ fagte der Spanter, 
in Abwefenheit des Prinzipals diefe Zimmer anvertraut find. — 
dings fuhr er nach einer Pauſe fort, „mifcht man fih in Sy 
höchſt felten in die Verhältniffe zweier Liebenden, und ich würd 
auch bier nicht thun, wenn diefe Verhältniſſe nicht fo ganz eigen 

«licher Art wären. Träfe ih Sie an einem Orte, wo ich felb' 
‚Recht habe, mich aufzuhalten, wie zum Beifpiel hier, Gott weiß, 
welches Ungefähr mit einer Dame In Sum, \a win i 
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Achſeln zuden und Ihnen das Feld räumen. Aber im vor- 
Falle fteht die Partie anders; Sie, ein fogenannter polni⸗ 
f, haben fich herabgelafjen, mit jenem bis jet für fehr ans 
haltenen jungen Mädchen bürgerlicher Abkunft ein Verhältniß 
I, das wie die Sachen jet fteben, einen mehr als zweideu⸗ 
trih bekommt.“ 
r — !““ 
laſſen Sie mich ausreden! — Sie ſehen das ganz gut ein, 
Dame will das nicht einſehen; aber ich, Herr Graf, empfinde 
Schmach, die Sie dem ehrlichen Hanſe meines Chefs anthun, 
ine Verwandte mit Ihrer Neigung beehren.“ 
Herr Larioz!“ rief Elementine, ohne dabet umzufchauen, 
ganze Schmach fuhr der Spanier unerbittlich fort. „Oder 
ien Ste das vielleicht, wenn Ste ein junges Mädchen 
r Leidenfhaft verfolgen, einer Leidenfchaft, die nicht für 
damit ſtreckte er feinen langen Arm aus und berührte mit 
finger faft die Bruft des Anderen, der vor diefer Bewegung 
ven Schritt zurficdwich — „wohl aber für Iene von den ent- 
und unglüdlichiten Folgen fein muß? Sie nennen fih 
abowski; ob Ste ein Edelmann find, mag Gott wiffen; ich 
ran... 
r—! 
: jedes meiner Worte werde ich Ihnen fpäter Rede ſtehen,“ 
2 Larioz wit einer in der That eleganten und ritterlichen 
ag. „Sie haben eine, wie man ed nennt, gewählte Toilette, 
m den fremd Mingenden und deßhalb für Manche interefianten 
zrabowski, Ste fprechen mit einem fremden Accent, und das 
e fhon fehr viele Hülfsmittel, um einem Mädchen, das feine 
annehmen will, den Kopf zu verrüden, einem Mädchen, das 
‚ wie Sie ganz genau wifjen, einen fehr braven Verlobten hat.“ 
rend der Schreiber des Advokaten Wo Tyrad, wetiuiite it 
mehrmals, ihn au unterbrechen, Dh hob er RUND 
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Mal die Hand mit einer fo gebieterifchen Geberde empor, | 
Andere verftummte und dann, um diefed Berftummen zu mı 
mit den Achfeln zudte und verächtlich die Lippen aufwarf, alı 
er fagen: Laßt ihn reden; ich höre nur Worte, die für mid 
Sinn haben. 

Für Clementine fehienen fie aber doch verftändfich zu fein 
fie ſank langſam in die Ede des Sopha's und drüdte ihr Gi 
die Kiffen deſſelben. 

„Wie das übrigens möglich iſt, ift mir für meine Perfo: 
greiflich,” fuhr der Spanier fort, „kommt aber leider nur zu 
vor, Was ijt freilich ein junger braver Mann wie der % 
Schilder nit feinen einfachen Gefichte, feinen gelbblonden - 
feinem bartlofen Kinn, gegen die Vorzüge Ihres Kopfes! — 
die äußeren Vorzüge defjelben, unterjtügt von gewählten Rebe! 
von einer hochpvetiichen Anfchauungsweije des Lebens, zu Der 
Geſchäftsmann und Fabrifant ja unmöglih aufſchwingen faı 
bat nur ein einfaches bürgerliches Ja, ja! und Nein, nein! i 
gegen geben Ihr gräfliches Ehrenwort. Er fagt vielleicht vecht 
und profaifh zu einem jungen Mädchen: Ich bin Dir gut, i 
dich; Sie aber ſprechen wohl: Unendlich, wie der Himmel üt 
ift meine Leidenfchaft zu dir; ebenfowenig, wie du die Sterne 
kannſt, ebenfowenig auch meine Gedanken, die getränkt von 
heißen Liebe, dich täglih und ſtündlich umſchweben. — Der 
Unfinn fprechen Sie vielleicht, und jene denkt: Ach, wie das jd 
romantifch ift! ja, das it die wahre Liebe, die fih in fo wu 
ſchönen Bildern bewegt. Und was ift Ihre wahre Liebe? 
Sie diefe junge Dame zu einem, Schritte verleiten, wie der 
wärtige, bei dem fie das erfüllt, weßwegen Sie die ganze 1 
haft angefangen. — Dann,“ feßte er hinzu, während er fir 
Augenbrauen zufammenzog, „haben Sie gethan, was Sie nid 
konnten, und Ste gehen lachend weiter, bisSTE wieder eine 
Llebſchaft finden, wieder ein (Kywirmerit Sen, at © 
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iderſtehlich und göttlich findet, weil Sie der Graf Czrabowski find, 
il Ste mit fremdem Accent fprechen, Ihr Augenglas vortrefflich zu 
Bagen verftehen, und untadelhafte Handſchuhe zeigen, und weil Ste 

Geruch der Abentenerlichkeit ſtehen, die Teider einer gewiſſen Claſſe 
En Mädchen fo außerordentlich wohl gefällt. — So! wenn Sie jebt 
jeine Worte widerlegen wollen, fo werde ich Ihnen ein aufmerkfames 
leihen, und ich bin überzeugt, Fräulein Clementine ebenfalls.“ 
Der polnische Graf hatte feine Hand unter dem Rode verborgen, 
at mit dem Abjab des rechten Fußes wiederholt und heftig auf und 
feste mit hoch erhobener Nafe: „Es Tohnt ſich wohl der Mühe, Ihre 
5 ſt gemeinen Reden mit anftändigen Worten zu erwidern! Sie bes 
Phenen fich des Nechtes, welches Ihnen der Zufall über mich gegeben, 
dem Sie Dinge fagen, die das Herz diefes armen Mädchens zer⸗ 
Kißen müſſen.“ 

„Und zerteißen werden,” feßte Don Larioz mit großer Kalt- 
Mitigkeit hinzu, „wenn Sie fih nicht die Mühe der Widerlegung 
eben wollen.‘ 

" ,D, wie bin ich unglücklich!“ vief Clementine und feßte hinzu, 
Baden fie fich gegen den Grafen wandte: „Ia, mein Herz iſt zerriffen 
Mer jene Reden; ich brauche ein Wort des Troftes, eine Widerlegung.“ 
5 „Doch nicht bier — vor diefem Menſchen?“ fagte zögernd Herr 
Bon Czrabowski. „Sol ich die heiligen Verficherungen, die ich Ihnen 
— feierlicher Stunde gab, vor dieſem da wiederholen und fo die füßes 
fen und edelſten Gefühle des Herzens profaniren?“ 

‚Nein, Sie werden meine Neden nicht widerlegen,” fprach kalt 
der lange Schreiber, „weil Sie fühlen, daß ich Recht habe, weil Ihnen 
fine Widerlegung unmöglich iſt.“ 

„Unmöglich?“ rief der Graf aus," indem er eine etwas theatra⸗ 
Mde Stellung annahm, „unmöglich? Clementine, Sie wiffen, was 
ih Ihnen gelobt, und ich werde meine Verfprechungen halten in ganz 
itzet Zeit, Nur fo lange haben Sie Vertrauen zu mir, wie Sie es 
08 jept gehabt, o mein göttliches Mädchen!" — Bel wien Brian 
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genirte er fich durchaus nicht, fondern näherte fich zum größten | 
flaunen für Larioz mit einem raſchen Schritte der jungen Dame ı 
legte feinen Arm um ihre Taille, wobei diefe fehr fanft widerftre 
„Eine Widerlegung ift unter meiner Würde; ich könnte fie Teiht 
den eigenen Worten dieſes Herrn geben. Habe ich wirklich Vorte 
weil ich der Graf Czrabowski bin, weil ich einen fremdartigen Ac 
fprehe — von den anderen etwas Tächerlichen Eigenfchaften gar n 
zu reden? — Im Gegentheil, gerade dephalb mißtraut man mir; 
man mißtraut nıir mit großem Unrecht; jener Monfieur Schilder I 
die Hand diefer jungen herrlichen Dame verlangen; man ift ent 
darüber, man findet das ganz in der Ordnung; aber wenn id, 
Graf Czrabowski, fage: Geliebte Elementine, willſt Du mein Weib 
jo wagt man es, die Achfeln zu zuden, von Verrath zu fpre 
Aber man foll nicht über einen Verrath meines Herzens fpred 
feßte er affeftirt und fich augenſcheinlich in eine Heftigfeit hineinre 
ſort; „man foll nicht die Achfeln zuden über die künftige Gräfin € 
bowski.“ 8 

Das Letzte ſprach er mit ſehr hoch erhobener Naſe und gla 
damit einen großen Eindruck auf den Anderen hervorgebracht zu he 
Doch war diefes nur bei Glementinen der Fall, und der Sp 
fhüttelte mit einem recht fchmerzlichen Lächeln den Kopf als er } 
wie Zene fagte: „DO mein Stantslaus! ich habe nie an Ihrer! 
und Treue gezweifelt.“ | 

Dabei wußte aber Larioz für den Augenblid ‚nicht, was er mi 
follte, als Elementine nach diefen Worten gänzlich unbekümmer! 
thn in die Arme des polnischen Grafen fant. 

| Diefer aber half ihm, indem er das Mädchen fanft aufrt 
und zu ihr ſprach: 

„Ja, vertraue mir. Aber jegt vor allen Dingen Faffung; 
muß berzlofen Menfchen fein derartiges Schaufpiel geben.“ 1 
wandte er fich zu dem Schreiber und fagte mit erhobener Stir 
„Sie haben nun, hoffe ich, gelehen, dag Hier nichts Unrechtes vor 
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konnen es mir überlaſſen, der jungen Dame einigen Troſt zuzu⸗ 
hen und fie nach Hauſe zu geleiten.“ 

Auf das hin lächelte der Spanier ſarkaſtiſch und verſetzte nach 
zem Beſinnen: „Wenn ich auch Ihren billigen Wunſch recht gern 
llen wollte, fo wäre es mir doch ohne ausdrücklichen Befehl meines 
tzipals, des Herrn Doktor Plager, nicht möglich, Sie noch Tänger 
Hefen Zimmer zu laſſen, wo der Schein der Lichter in fo unges 
unter Stunde Mr der Nachbarfchaft Auffehen erregen könnte, in einer 
bbarfchaft, die viel böfe Zungen bat, ‚welche es vielleicht wagen 
ıten, herzloſer Weife den Ruf der fünftigen Gräfin Czrabowski ans 
ften, wenn fie mit Ihnen zu gleicher Zeit das Hand verließe. — 
muß deßhalb ſchon dringend bitten,“ feßte er mitfefter Stimme 
n, während er einen Schritt gegen dad Sopha machte, „daß Sie, 
: Graf, das Haus nun recht bald allein verlafjen.“ | 
„3a, ja,“ fagte Elementine, „es ift beffer fo; man muß fich bier 
ehr vor den Leuten in Acht nehmen; iſt doch Niemand vor Bers 
dungen fiher. 

„Ehe Sie aber gehen,” führ Herr Larioz fort, „wäre re mir fehr 
nehm, wern Ste mir Ihre Wohnung bezeichnen wollten, Sch habe’ 
dies ſprach er außerordentlich feft und Tangfam — „im Anfange 
ver Rede vorhin einige Worte fallen laſſen, die ich für noths 
dig halte, Ihnen näher zu erklären. 

„Meine Wohnung gehört nicht zur Sache,” antwortete der Graf 
einem leichten verlegenen Seitenbli auf Elementine. „Ich werde 
ſchon zu finden wiffen, und bitte, mir das, was nothwendis if, 
n zu überlaffen.“ | 

Don Larioz verbeugte fih, worauf der Graf feinen Hut ham, 
jungen Mädchen mit ausbrechender Zärtlichkeit die Hände Füßte 
‚dann dem langem Schreiber folgte, der durch die Tapetenthür in 
Verfchlag ging und dann behutfam die Hausthür öffnete, um 
en hinaus zu laſſen, wobei er forgfältig umberfpähte, ob, fich kein 
igleriger oder Pnbefugter drangen ſehen laſſe. Doch war die hr 
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licher Weiſe Alles stil, öde und Teer; denn der Tiger und die Hank 
fefte Wafcherin befanden ſich in diefem Augenblicke an der Nebenff 
unter dem Vordache. ' 

Che der Graf Czrabowski das Zimmer verließ, rief er nod dx 
mal mit tiefem Gefühl: „DO, meine, Clementine!“ und ftürmte of 
dann zum Haufe hinaus, ohne Don Larioz eines weiteren Blickes ch 
MWorted zu würdigen. Y 

Glementine aber hatte noch einmal dem geliebten Flüchtlinge M 
Arme nachgeftredt, wobei fie ausrief: „DO, mein Stanislaus! — mag 
werde id) dich wieder jehen ' 

Als fie das gthan warf fie fih auf das Sopha und in N 


handeln? Sollte fie ihm ſtolz, voörnehm entgegentreten, ihn fühlt 
laſſen, wie höchft unſchicklich e8 eigentlich gewefen, die künftige Gräfk 
Czrabowski in einem Rendezvous zu überrafchen? Sollte fie mit g 
fränkter Miene durchblicken laſſen, man wilje zu Hauft eigentlich € 8 
genau um dieſes Verhältniß, wobei fie dann aber hinzuzuſetzen dath 
dem Rechtsconſulenten, als mit zu wenig Gefühl begabt, ſei alt 
diefe Sache verborgen und müſſe es auch bfeiben, oder der Zorn ihre 
- Schwefter und ihrer Mutter, der Madame Weibel, würde: fürchteriid 
auf das Haupt des unbedeutenden Schreiberd niederfallen; follte fi 
mit einem Worte die Troßige und Gekränfte ſpielen, oder die Bittend 
die fich wandte an den ihr wohlbefannten Edelmuth des Herrn Larioz 

Nach schneller Meberlegung wählte fie das Letztere und nahm dem 
gemäß ihre Haltung. Ste hatte fih in einer vortheilhaften Zage i 
die Sophaede geworfen und hielt ihr Taſchentuch vor die Augen, nah 
es auch nicht weg, nachdem Herr Larioz fihon in das Zimmer getreti 
war, verfenkte fich vielmehr aufs Tieffte hinein und affeftirte eine völli 
Zerknirſchung. 

Der Spanier ſchritt nach dem Pulte des Nechtsconfulenten h 
und ſagte nach einer Pauſe: „Wenn «8 Ihnen ietzt gefällig wäre, Frä 
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lein Clementine, ſo würde ich Sie zur Thür, die nach dem Hofe geht, 
hinausführen.“ 

„Ich danke Ihnen ſehr,“ ſprach ſie unter dem Sacktuche hervor. 

„Es kann das keinen Verdacht erregen,“ fuhr er fort; „denn ich 
ſetze den Fall, es hätte Jemand den Herrn Grafen Czrabowski das 
Haus verlaſſen ſehen, ſo wird dieſe Perſon Sie doch nicht erblicken, 
da das Hofthor nach einer ganz anderen Straße führt.“ 

„Und wenn man auch Verdacht ſchöpfte,“ fagte das junge Mäd- 
hen mit leifem Schluchzen, „ann es mir doch einerlei fein, ob die 
Welt einen Tag früher oder fpäter erfährt, was hier vorgefallen,” 

„Sch meine, die Welt braucht es eigentlich gar nicht zu erfahren,“ 
entgegnete der Spanier. 

„Aber fie wird es erfahren; o, ich bin feſt davon überzeugt, es 
macht Ihnen, Herr Larlog, das größte Vergnügen, ein armes Mäd- 
chen, wie ich bin, um ihren guten Ruf zu bringen.“ 

„Ich weiß nicht, ob ich Ihnen zu diefem Glauben fchon Veran: 
lafjung gegeben. Es könnte Ihnen ja nur fehaden, wenn ich wirklich 
der Welt Ihre Sache erzählte; aber fchaden will ich Ihnen gewiß nicht, 
Sie höchſtens für Andere unſchädlich machen.“ 

„Wie verftehe ich das?“ fragte ängſtlich Elementine, indem fe 
fi) halb aufrichtete, den Kopf auf der Hand ruhen lieg und mit ihren 
glänzenden Augen emporblidte. 

„Das ift ganz einfach zu verſtehen,“ entgegnete Herr Larioz. 
„Glauben Ste mir, mein Fräulein, es fällt mir nicht ein, die Welt, 
wie Ste fi vorhin ausdrüdten, von diefem Vorfall in Kenntniß zu 
feßen, nicht einmal Ihren Herrn Schwager, was am Ende meine Schul 

igleit wäre; nur halte ich es für meine dringende Pflicht, den Herrn 
Schilder, der ein Ehrenmann tft und fih immer freundlih und gut 
gegen mich benommen, vor ber Tünftigen Gräfin Czrabowski zu 
warnen.“ 


„O, das werden Sie gerade nicht thun, Herr Lariog! rief 
Sadländers Werke. XXXIL & 


dem warmen Drude derfelben erftaunt flehen Meb. 

„Was kann Ihnen noch an der Meinung Ihres frühe 
lobten liegen?" fagte Larioz nach einem Kleinen Stillſchweige 
Sade liegt ganz Mar vor und: Sie werfen das von fi, w 
Herr Schilder zu bieten vermag, Sie greifen nach der glänze 
ftenz, die Ihnen der Herr Graf Czrabowski verfprochen; a 
tft nicht mehr als billig, daß man ehrlich zu Werke geht, un 
halte ich es für meine Pflicht, dem Herrn Schilder fo fcho 
möglich zu fagen, wie die Sache ſteht.“ 

„O nein, Herr Larioz, Sie werden das nicht thun. S 
barmberzig gegen mich fein. Ich glaube, daß Stanislaus | 
Abfichten hat; ja, ich bin das von feinem edlen Charakter i 
aber fo viel ich von ihm erfahren, muß er die Beendigı 


großen Prozeſſes, der fih um eine bedeutende Erbfchaft haı 


abwarten, ebe er feiner Neigung folgen und mir feine Ha 
kann.“ | 

„Ah! ich verstehe,” ſagte verächtlich der Schreiber, „und 
Prozeß gewonnen ift — er fann ja auch verloren gehen — 
gute Schilder nicht aus dem Ne entlaffen, in das er fih n 
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r Larioz.“ — Damit drängte fie fih näher an ihn, — „Geben 
: mir Ihr Wort, mich nicht zu verrathen.“ 

Der Schreiber fchüttelte mit dem Kopfe und blickte mit einem 
nen Gefühl auf das Mädchen nieder, das fih von Angft aufge 
t in feine Arme werfen zu wollen ſchien; ja, fie ließ ihre Stirn 
m Moment auf feiner Schulter ruhen, dann hob fie den Kopf haftig 
die Höhe und fah ihn mit ihren dunfeln Augen fo flebend an, 

der Spanier ein Herz von Stein hätte haben müflen, um ihr 
widerſtehen. Er wußte nicht, warum, aber er rief fi in diefem 
zenblid das Bild jener unglüdlichen jungen Dante, die einen fo 
Ben Eindrud auf ihn gemacht hatte, mit voller Kraft ins Gedächt- 

zurüd; e8 war ihm faft ängſtlich zu Muth, als Elementine fo ge 
tfam in ihn drang, und er fühlte wohl, daß er ihren Bitten bal⸗ 
ft nachgeben müſſe. 

„But denn,“ ſprach er nach einer Paufe, „ich werde Ihrem Wunfche 
(fahren, ich werde gegen feinen Menfchen von der Scene des heutl- 
‚Abends fprechen, doch nur unter der Bedingung, daß fich der Graf 
abowski innerhalb dreier Tage gegen Ihre Mutter erklärt und Herr 
bilder auf dieſe Art erfährt, daß er von Ihnen nichts zu Hoffen 
. 68 wird Ihnen ein Leichtes fein, den Grafen dazu zu bewegen, 
> das zu thun, find Sie fich felbit ſchuldig.“ 

Ob nun Elementine in der That glaubte, den Grafen dazu be= 
zen zu können, bei ihrer Mutter um ihre Hand anzuhalten, oder 
fie vorderhaud mit der Bewilligung eines dreitägigen Stillfchweigen® 
rieden war, wifjen wir nicht genau anzugeben — genug, fie heuchelte 
e große Dankbarkeit, fie vergoß ein paar Thränen und fagte mit 
Immernden Augen: „Sie haben mir Ihr Wort gegeben, und darauf 
ue ich feſt. Dabei verfichern Ste mir aber auch, durch fonft kein 
ittel veranlaffen zu wollen, daß vor der beftinmten Zeit etwas bes 
ant werde von dem, was heute Abend hier gefchehen? D, Herr Larioz, 
e würde ich Ihnen dankbar dafür fein!“ 

„3 wüßte nicht," verfeßte der Schreiber, „ai wäh TTS 
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dem heutigen Abend etwas befannt werden follte, wenn Sie nicht fel 
darüber fprechen.” — Daß der Tiger um das Haus herum fl 
davon hatte er feine Ahnung, daß aber der Kellner, der ſich auf t 
Schutthaufen poitirt hatte, nichts von dem Manne gefehen haben kom 
war jelbftredend, da diefer das Haus auf der anderen Seite verlafi 

Glementine athmete fihtbar erleichtert auf, dann fagte ſie: 
hatte gefürchtet, Ste würden das Haus mit Spähern umgeben hat 
mit Jenen, die Ihnen etwas davon verrathen, daß ich fo unflug w 
den Bitten ded Grafen nacdhzugeben und bieher zu fommen. Denn ı 
tathen wurde ich,“ feßte fie mit einem leichten Blig ihrer Augen 5 
zu. — „Doch was ift das?“ rief fie erfchroden aus, indem fie 
haftig einen Schritt zurückzog und horchte. 

Auch Herr Zarioz fuhr erftaunt empor, denn man vernahm draul 
vom Hofe ber einen feltfamen Lärmen. Ein paar Weiberitimu 
freiichten: „Ab, wir haben ihn! wir haben ihn!" Darauf Hinte 
Nebenzinnmer eine Zenftericheibe, und man vernahm das heifere Or 
des Tigers, welcher fehrle: „Kommen Sie gefhwind, Herr Larioz, ! 
haben ihn!“ 

Die flammende Röthe anf den Gefichte des jungen Mädch 
war mit einem Male einer tiefen Bläffe gewichen; die Lippen, we 
fie fo ſchmachtend geöffnet hatte, daß man ihre frifchen Zähne | 
preßte fie num feft auf einander, und aus ihren, in der That ſchö 
Augen brach ein böfer Blick hervor, der etwas von dem des B 
listen an fich hatte, oder auch von dem ihrer würdigen Mutter, w 
diefe einmal durch Äußere Verhältnijje gezwungen wurde, eine Wider 
gegen ihren Schwiegerjohn zu verfchluden. 

„Alſo das tit Ihr Verfprechen?“ fagte fie mit leiſer, aber d 
ſehr hörbarer Stimme, wobet fi ihre Bruft mühſam bob. „W 
rend Sie mir Ihr Wort gaben, mid nicht zu verratben, bin 
es ſchon, und während Sie bedauernd darüber fprechen, was die A 

fagen fönnte, dag man mic, Gier qefunden, treffen Sie alle Anftalı 
um meinen Ruf für ewige Zeiten zu verdient — N INN! 


— 
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Daß bei dieſem ſehr ſprudelnd hervorgebrachten Redefluß, welcher 
n der jungen Dame mit Pantomimen begleitet wurde, in denen 
rioz eine beinahe erjchredende Familienähnlichkeit erkannte, derfelbe 
nz erflarrt daftand, jept in Verwunderung Glementine anfah, dann 
ifs höchſte erftaunt nach dem Fenſter horchte, wo man die Stimme 
8 Tigers vernahm, freilich etwas undeutlich, denn das alte Weib 
tte fich bereits heifer gefchrieen, brauchen wir eigentlih nicht zu 
gen; ed war dem Schreiber durchaus nicht eingefallen, Wachen oder 
päher auszuftellen, und was den Sellner anbelangt, deſſen er fi. 
bt wieder erinnerte, fo hatte diefer den beftimmten Befehl erhalten, 
rderhand nur zu beobachten, und wenn man defjen dürftiges Wefen 
it den nicht unanfehnlichen SKörperformen des Grafen Czrabowski 
ralich, fo konnte man überzeugt fein, dag jener beim größten Helden⸗ 
uthe es nicht wagen würde, diefen feſt zu halten, welcher ja noch 
yendrein in ganz entgegengefeßter Nichtung das Haus verlaffen hatte; 
zu die Weiberflimmen, die er vernahm — die des Tigers erkannte 
augenblicklich, wie gefagt, er wußte nicht, was das alles zu bedeuten 
te, und diefer Ausdrud der Ueberrafchung, ja, der Unſchuld, war 
auf feinem Gefichte ausgeprägt, daß ihn jede andere Perfon, als 
ade dieſes fehr aufgeregte junge Mädchen, für völlig ohne Theile 
ihme an den Lärmen draußen gehalten hätte. Er verfuchte einige ent⸗ 
ſuldigende Worte gegen Glementine, doch Tieß ihn diefe nicht zur 
ede kommen, fondern fagte, nachdem fie ihn mit einem gewiflen vers 
htlichen Blicke, mit welchem junge Damen fi aus manchen Verlegen- 
iten trefflich zu vetten wifien, von oben bis unten angefehen: 
„Schweigen Sie, Halten Sie mich nicht für dumm und leicht 
Aubig; meinen Ste ja nicht, daß ich fo Teicht zu fangen. O, jebt 
fenne ich dieſes ganze ſcheußliche Spiel, das mein theurer Schwager 
gezettelt hat” — dabei machte fie einen nicht fehr graciöſen Knix — 
md das Diefer edle Spanter, der fi) von den Mägden Don Larioz 
nnen läßt, mit der ganzen Großmuth feiner Nation unterftügt.“ 
abei knixte fie zum zweiten Male, „Aber lien U na AR 
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Spiel nichts, das ſchwöre ich euch. Und wenn Sie mir etwas Wet 
nachfagen wollen, fo fehen Ste fih vor; wir wollen doch fehen, 
Sie im Stande find, zu beweifen, daß ich oder fonft Jemand da 
weſen.“ 
Damit riß fie ihren Hut und Shawl an ſich, ſetzte den erf 
in der Haft etwas fehief auf und flürzte nach dem Audgange g 
die Straße, zu welchem fie die Schlüfjel ihres Schwagers in 
Tafche hatte, um von dort fchleunigft das Feld zu räumen, 
Herr Larioz hätte fie wohl zurüdhalten können, aber er t 
nicht im entfernteften daran; er blicte ihr achjelzudend nad, ſah 
fie zur Stubenthür hinaus ftürmte, welche fie weit aufftehen ließ, I 
wie fie die wenigen Schritte bis an die Hausthür machte, und t 
beit ih: Es iſt am Ende beſſer; fo durch ihr Benehmen entb 
fie Dich deines Wortes, und du fannft, ohne Alles zu fagen, dem bi 
Herrn Schilder einen Wink geben, der ihn vorfichtig macht, ohn 
Mädchen gerade zu compromittiren. — Er blieb noch einen Auge 
auf der Stelle ftehen, wo er fich befand, um fich zu überzeugen 
die Hausthür wieder gefchloffen würde; doch hörte man nicht ei 
daß fie geöffnet wurde, obgleich Glementine fie ſchon gewiß feit 
halben Minute erreicht haben mußte. — Er laufchte, — was war 
— Er irrte fih nicht, er vernahm, daß an diefe Hausthür leiſe 
Elopft wurde; ja, da war feine Täufchung möglich — jept au 
den Zenfterladen, ald wenn Semand Einlaß begehre, und dabei 
den die Schläge, wenn auch leife, doch fo entfchieden geführt 
wenn der da draußen ein Necht habe, Einlaß zu begehren. 
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Um dem geneigten Leſer die plöglich eingetretene, höchſt peinliche 
tuation pflichtfchuldigft zu erklären, müflen wir fu unferer Gefchichte 
ı eine Biertelftunde zurüdgehen, und zwar bis zu dem Augenblide, 
Windſpiel fih auf dem Schutthaufen aufgeftellt hatte in der feiten 
ficht, fich würdig zu. zeigen des Vertrauens, das der edle Don Larioz 
ihn gejeßt, möge auch kommen, was da wolle. Das Schüreifen 
tte er in der rechten Hand und trug es auf der Schulter; mit der 
ten hielt er den Stod ungefähr fo, wie ein tapferer Rittersmaun 
f Borpoften fein Schwert zu handhaben pflegt. Einige Zeit hin- 
th aber kam gar nichtd, was feinen Muth auf die Probe geftellt 
te; nur zuweilen fuhr ein Windſtoß durd das offene Thor des 
fes und jagte ihm danı und wanı einen Regenfchauer ins Geſicht, 
nen Kälte eigentlich nicht dazu gemacht war, feinen Muth zu vers 
ehren. 

Die Augen hatte er feſt auf die beiden Fenſter der Schreibſtube 
richtet, er ſah, daß ſich dort herabgelaſſene Rouleaux befanden, durch 
elche er, freilich ſehr undeutlich, einen Lichtſchimmer bene, WW 
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dauerte aber nicht fange, fo erlofch derfelbe, wie dem 
fannt. Nach einiger Zeit erjchien diefer Schimmer jei 
dann war ed dem Wacheftehenden, als vernehme er, 
nefprochen werde. Alles das gab ihm indeß feine Be 
nen Poſten zu verlaſſen, und fo fcharf er auch umher 
in dem ganzen Hofe eine Zeit lang durchaus nid 
Vebrigens war es fo dunkel, daß er feine Sehwerkzeu— 
gen mußte, um die Umriffe der Hintergebäude fow 
Hauſes vor ihm zu erkennen. Sept blickte er aber 
Ede deſſelben, ja, er beugte fi) erwartungsvoll etwas 
ed war ihm gerade, als ſehe er eine Geftalt dort 
Richtig, er hatte fich nicht geirrt, etwas ſchlich an de 
langfam und fpähend — eine menfchliche Geitalt. 
Wir wollen nicht verfchweigen, daß dem tapfere 
Herz einigermaßen fchneller fchlug. Das geihah abeı 
nicht aus Angſt, fondern nur weil er fi, felbft fag 
fcheidende Augenblid komme, wo es fich zeigen müfl 
ihn gefebten erhebenden Vertrauens würdig fei oder r 
Die Geftalt ſchob fi fo dicht an dem Haufe hi 
faum noch ſah und daß fie dann erit wieder recht fid 
fie vor die matt erleuchteten Fenſter trat. Da bli— 
beugte fie den Kopf herab, da fchien fie etwas vorzur 
Nun hatte Windſpiel oft von Dieben gelefen, d 
brüchen mit einem fcharfen Diamant die Fenfterfche 
den pflegten, dann durch die gemachte Deffnung den 
fterd zurückſchoben und fo ihren Einbruch bewerkſte 
gene Gefellen, die fo handeln,” fprach der Kellner zu 
tige Leute, die meiſtens noch mit gefährlichen Mor 
wafinet find.” — Doch gleichviel; mochte au die ( 
fi ſtürzte, noch fo groß fein, er beſchloß, langſam 
er denn auch that. Seinen Stod ließ er oben auf 
in ben weichen Boden eingeüriätz Aa Kurt agte 
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n ihm eine befiere Waffe zu fein, und indem er es mit aller Kraft 
te, feßte er feinen Weg wirklich immer muthiger fort. 

Die Geftalt unten war fo befchäftigt, daß fle die Annäherung 
dfpield durchaus nicht bemerkte, fogar als diefer nur noch wenige 
ritte von ihr entfernt war, wo dann der Kellner feinerfeits mit 
aunen ſah, daß der vermeintliche Dieb Weiberkleider trug. Glück⸗ 
r Weiſe erinnerte er fih aber, daß fühne Räuber bei ihren nächt- 
n Angriffen fih nicht nur die Gefichter zu ſchwärzen pflegten, 
ern fih auch oft, um gänzlich unfenntlich zu bleiben, der Weiber- 
yt bedienten. Deßhalb befchloß er, zum Angriff zu fchreiten, und 

dies nach einem tiefen Athemzuge, indem er den Arm mit dem 
ereifen weit von fich abftredte, um mit der gekrümmten Spike des 
ren den Naden des Räubers zu fallen und ihn auf dieſe Art 
värts zu Boden zu ziehen. So geſchah ed denn auch, und es 
ng ihm vortrefflih. Mit einem tüchtigen Rucke brachte er den 
rechenden Dieb auf den Boden nieder und warf fih dann über 
bin, um ihn durch Fefthalten der Hände von dem Gebrauch ſei⸗ 

Mordwerkzeuge abzuhalten. 

Anfänglich jchien der fürchterliche Räuber überrafcht zu fein, dann 
ſchrie er: „Ah, Herr Jeſus, helft, helft!“ und zu gleicher Zeit 
te Windſpiel etwas wie feharfe Nägel in feinem Gefihtee 

Leider hatte der tapfere junge Menſch nicht daran gedacht, daß 
ber bet ihren Einbrüchen felten allein zu fein pflegen, fonit wäre 
orfichtiger zu Werke gegangen und nicht unterlegen, wie wir lets 
der Wahrheit gemäß berichten müfjen. Denn im nächften Augen: 
' fühlte er feine Arme von zwei fo Fräftigen Fäuften erfaßt, daß 
fih troß feines Ringen nicht loszumachen im Stande war; er 
te einem entjeglichen Räuber, wenn nicht vielleicht einem erbar- 
igsloſen Mörder in die Hände gefallen fein. Wie mit eifernen 
mmern fühlte er fih zufammengefaßt und mit wahrer Riefenfraft 
die Höhe gehoben, ja, förmlich in die Höhe gehoben, wie ein ſchwa⸗ 
Kind, wodurch es dem am Boden Liegenden Dieke in Baxlıen 
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kleidern möglich war, aufzuflehen , der nun zu feiner großen Verwun⸗ 
derung an zu fchreien fing: „Wir haben ihn, wir haben ihn!“ und 
der darauf, wie wir bereit3 wiflen, fo ſtark an die Fenfter fchlug, daß 
eine Scheibe zerbrach, wobei er fortwährend mit heiferer Stimme 
rief: „Kommen Sie, fommen Sie, wir haben ihn! — Kommen Sir 
gefhwind, Herr Larioz!“ 

Da wir und in unferer wahrhaften Gefchichte immer der ‚größten 
Gewiſſenhaftigkeit befleißigen und es verfchmähen, durch unglaublide 
Veberrafchungen auf unwürdige Art das JIntereſſe des Leferd zu ſtei— 
gern, dagegen aber pflichtfchufdigft erzählen müſſen, wie fi) eine Sache 
wirklich begeben, jo erlauben wir und, durch ein paar erflärende Worte 
zu jagen, woher fat im gleichen Augenblide, als das eben Erzählt 
im Hofe geſchah, mit fehr ficheren Schlägen an Thür und Fenſter— 
Läden der Schreibftube des Herrn Doktor Plager geflopft wurde, Bi 
wollen damit beweifen, daß diefe an fich etwas auffallende Thatſach 
durchaus nicht erfunden wurde, um unfere Gefchichte pifant zu machen 
fondern daß wir, wie fchon oben bemerkt, nur das einfach berichten 
was fich begeben und was fih, wie nun einmal der Lauf der Wel 
ift, ftündlich wieder begeben kann. 

Die NRechtöconfulentin war mit ihrer Mutter, der Madame Wei 
bei, bei einer Kaffeegefellichaft gewefen und fehritt von dort, nachder 
die Dunkelheit längft eingebrochen war, ihrem Saufe zu. Das i 
eine Begebenheit, die durchaus nichts Außergewöhnliches hat, ebenſt 
wenig, wie das, was bei anderen Kaffeegefellichaften fchon Häufig 9 
nug vorgefommen, daß der abwefenden Ehemänner in allerlei Empfir 
dungen, felten in Liebe und Güte gedacht wurde, Es ift eigen, da 
fich bei folchen Zufammenkünften die Theilnehmerinnen fo oft als u 
glüdliche Opfer ihrer ehelichen Verhältniſſe anfehen; e8 muß in d 
hat etwas fehr Aufregendes in dem Genufle des Kaffee's Liege 
wobei dann Eine der Anderen felten mit einem foliden Trofte unt 
Die Arme greift, fondern vielmehr durch viel Achfelzuden, Augenbraue 
in bie Höhe ziehen und Seufgen U daR Shliume, was fie erfahre 
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kommen als richtig anerkennt. Darin liegt freilich auch eine Art 
n Troft, daß Keine was Beſſeres befigt ald die Andere, und daß 
y am Schluffe die ganze Converjation zu einem Seufzerkranze ver- 
fingt, in dem wie Dormen und Difteln die Worte eingeflochten find: 
Sie find alle ſo — Keiner ift befjer — nein, Keiner — es iſt doc 
te wahre Landplage — ich weiß nicht, warum alle Mädchen fo 
fs Heirathen verfeflen find!“ 
Bon einem eigenthümflichen Einfluffe des Kaffee's auf die Nerven 
e Thiere lefen wir fchon bei alten Schriftftelleen, wo Schafe, Zie- 
n und Böcke nach dem Genuffe der fremden Bohne vor Vergnügen 
fingen zu fpringen und zu tanzen. Dieſe Kraft muß fih nun in 
t Länge der Zeit dahin modificirt Haben, daß fich die Nervenerres 
ng, nachdem man eine fete Kaffeegefellfchaft überftanden, nur felten 
vergnüglichen Sprüngen und Tänzen äußert, ſich dagegen jetzt häu- 
er in geiftigen Sprüngen zeigt, in einer gewifjen Gereiztheit, einem 
nden Glauben an das, was man Nachtheiliges über feinen Neben: 
mfchen hört, und einer faft unglaublichen, krankhaften und unglück— 
igen Sucht, längſt vergefiene Sachen wieder hervorzurufen und 
fch aufzuwärmen. | 
Letzteres war fehr bei der Rechtsconfulentin, namentlich aber bet 

ven würdigen Mutter der Fall. Es brauchte fih nur in einer Kaffee 
fellfchaft eine theilnehmende Freundin etwas umftändlich nach dem 
efinden des Nechtöconfulenten zu erkundigen oder vielleicht, wenn 
ch noch fo entfernt, des kleinen Gottſchalk und jener feltfamen Ge⸗ 
ichte zu erwähnen, durch welche er auf das Bureau gekommen, fo 
6 Madame Weibel ihre Nafe in die Höhe und Taufchte fo aufmerk—⸗ 
m, daß fie auch Sachen vernahm, die gar nicht einmal gefprochen 
urden. Dabei fehwebte diefer rejpertabeln Dame und ihrer Tochter 
is vom Haufe entfernte Bureau des Rechtseonfulenten als ein Ort 
7, wo fchlimme Unthaten zu gefchehen pflegen, da er nicht unter 
rer beftändigen Gontrole fand, und der nothwendiger Weiſe der 
chaupfag verbrecherifcher und höchſt entfetglicher Whokxo era wit. 
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Wir find überzeugt, Madame Weibel hätte fid) gar ni 
wenn man ihr eined Tages erzählt von Jammergeſchr 
dort vernommen, fowie von fchuldlofen Sungfrauen, d' 
{ot worden felen und dann nie mehr zum Borfchein ge 
hatte die Anfiht, das könne gar nicht anders fein, m 
Haufe die Rede auf diefes Thema fam und der Recht: 
entfchieden und allen Ernfted feine Meinung dagegen 
befaß die Madame Weibel ftatt aller Antwort einen fo 
und ein fo ungläubiges, verächtliches Lächeln, daß ihr 
demfelben felbft in den ruhigften Augenblicken nur ein f 
Achſelzucken entgegenzufeßen wußte. 

Durch dergleichen Aeußerungen indeß ftand das Bı 
ein fchwarzer Punkt vor der Seele der Rechtöconfulent 
fie in außergewöhnfichen Stunden von einem Beſuche nc 
namentlich in der Begleitung ihrer Mutter, fo fcheuten 
men einen ziemlichen Ummeg nicht, um an den verfchlo: 
diefer Mörderhöhle einen Augenblik zu laufchen und 
eine Beitätigung ihrer fehauerlichen Ahnungen zu finder 

Mit welcher Wirkung dies auch am heutigen Aben 
Beide im Begriff waren, von ihrer Kaffeegefellfchaft ı 
rückzukehren, brauchen wir nach alle dem eigentlich nich 
zu befchreiben. Das fcharfe Auge der Madame Weib: 
von Weitem einen Lichtfehimmer entdeckt, worauf fie triu 
Tochter aber mit Hopfendem Herzen, näher ſchritt. & 
nun aber, ala fie drinnen Stimmen hörten, von dene 
war, daß fie unterfcheiden konnten, es ſei eine mäm 
weibliche Stimme! Diefes Ungeheuer von einem Mann 

Wenn ſich auch die Rechtsconfulentin ſchon läng 
Beweid gewünfcht hatte, fo Enidten ihr doch jept, A 
vollendeten Untreue, beinahe die Kniee ein, und fie erſchr 
ale nın Madame Weibel, die nicht mehr an fich halt 
Heuchler zu entlarven, mir {ter Hat met au tie 7 
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Fenſterläden ſchlug; auch flüfterte die Tochter, es ſei das fehr uns 
gewefen, wogegen die Mutter fagte: in einer folchen Sache ſei 
egen alle Halbheit, man müfje willen, mit wen es Diefer jchlechte 
in zu thun habe, 

So ftanden die Sachen; im Hofe verficherte der Tiger mit lauter 
me, daß man ihn habe; an die Fenfterläden, die auf die Straße 
en, wurde immer heftiger geflopft. Clementine, die gerade den 
üffel in das Schloß fteden wollte, fuhr entjegt vor dieſem Klo⸗ 
zurück und ſtürzte im nächiten Augenbiide, zitternd vor Wuth 
Aufregung, In das Zimmer hinein, wo fih Don Larioz befand. 
an fich fchon etwas dunkler Teint erfchien faſt gelblich, die Augen 
mten, die frampfhaft geichlofjenen Kippen ließen faum die Worte: 
Sie Ungeheuer!" dur, und mit den Fingern machte die junge 
ve Dicht vor der Nafe des Spaniers allerlei verbächtige, zuckende 
egungen, fo daß Larioz unwillfürlich einen Schritt zurückwich. 
Sn diefem höchſt Eritifchen Momente mußte etwas gefchehen; der 
? im Hofe war fo toll, daß er nothwendig die Aufmerkſamkeit 
Nachbarfchaft erregen mußte. Herr Larioz, der jetzt wohl begrifl, 
der Tiger ebenfalld das Haus umfpäht habe, konnte nicht anders 
en, ald daß der Herr Graf Czrabowski um das Gebäude herum 
lichen und dort, jo unglaublich Died auch fehlen, von dem tapfes 
Windſpiel feftgehalten worden jet. Um alfo dem lauten Skandal 
Ende zu machen, eilte er in das dunkle Nebenzimmer, von dort 
den Gang, der zum Hofe führte, und gebot dem Tiger, das Maul 
halten und in die Schreibftube zu kommen. Ju der Dunkelheit 
echte er nichts als drei undeutliche Geftalten, von denen die eine, 
polnifche Graf, fih noch immer heftig fträubte. Auch polterten 
Drei ziemlich Tebhaft ins Zimmer herein, während der Schreiber 
das Bureau feines Herrn eilte, um Clementine dur einen Blid 
befragen, was wegen der Klopfenden draußen geſchehen folle. 

Die Eile war jedoch vergebens, und auch eine wirkliche ra 
ſonſt. Das junge Mädchen hatte feine Hände vor dr SAN We 
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drüct und ließ fein Wort vernehmen; um fo deutlicher aber I 
Spanter eine andere Stimme, die draußen vor dem Lader 
„Machen Sie angenblidlich auf, es Hilft Alles nichts! Wir eh 
Perſon hinein gehen fehen! Keine Zögernng, und wenn ic 
follte, bis der Nachtwächter kommt!“ 

Herr Larioz kannte diefe Stimme und wußte auch gen 
die Befigerin derfelben fich nichts daraus machen würde, d 
Stadt in Aufruhr zu bringen, um ihrer Rache genug zu thı 
halb nahm er feinen eigenen Schlüflel, ging an die Haust 
öffnete. 

Wie ein Schwärmer fuhr Madame Weibel durch den F 
in das Zimmer. Langſam, aber doch mit entſchiedenem Weſ 
ihre Tochter. Clementine ſaß in der Ecke des Sopha's, d 
noch immer in die Hände gedrückt, theils geduldig erwartend, 
Alles entwirren werde, theils nachdenkend, welche Ausrede | 
Fall am beften zu gebrauchen fein möchte, 

Die Schwiegermutter hatte beide Arme in die Seiten 
und den Kopf in den Naden geworfen, mit welcher - Attitud: 
ganter Hut und Shawl nicht vollfommen harmoniıte. Da 
Berbrecherin, an welche fie ihre Worte wandte, während ti 
an der geöffneten Thür des Ganges hafteten, um den unglei 
ven Berbrecher, fowte er eintreten würde, niederzufchmettern. 

„Da ift alfo das ſaubere Weibsbild,“ fchrie fie, „das fid 
nächtlicher Weile in Häufer einzudringen, das fich nicht fehä 
Menfchen zu verkehren, deren Neußeres eher vor der Sün! 
ſchrecken ſollte als dazu anzureizen! — Doch diefer Perfon f 
ed nicht fo übel nehmen” — Man hörte, wie fidh der € 
nachdem er die Thür wieder verfchloffen, langfam näherte. 
thut, was fie nun einmal nicht laſſen kann; macht fie doch 
fprüche vor der Welt und will nicht mehr fcheinen, als fiı 
it — ein gemeines Weibsbicbe — Mr ex — er, — de 

Familie — die Familie Welbelt —" 
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„Mama“!“ kreiſchte Clementine in dieſem Augenblicke auf und 
nellte vom Sopha in die Höhe, wobei ſie ſich ſelbſt ihren ſchönen 
it faſt rückwärts vom Kopfe riß. „Mama, um des Himmels wil⸗ 
1! ih bin's ja, und es tft wahrhaftig nicht fo ſchlimm, wie du 
bit.“ 

Wenn in diefem Augenblide eine Stimme vom Himmel erfchol- 
ı wäre, die gerufen hätte: „Laßt mir meinen Plager in Frieden, 
ift das eine edle Seele!” fo hätte Madame Weibel nicht in größes 
3 Entſetzen gerathen, nicht fürchterficher enttäufcht und überrafcht 
rden können als jebt, da fie die Stimme ihrer eigenen Tochter vers 
hm. Doch mochte fie vielleicht dieſe Erfcheinung für eine Zauberei 
Iten, von dem böfen Geifte, der unfehlbar dem Nechtöconfulenten 
enftbar fein mußte, hervorgebracht; oder war es die. Begierde, nicht 
ih genug den Schuldigen unter die Zunge Friegen zu können, — 
nug, fie wehrte Clementine mit der Hand von fi ab und blickte 
it einem Ausdruf wahrer teufliicher Freude nach der Thür, die auf 
n Haudgang führte, wo nun — der lange Schreiber erfchien. 

„Und wo — wo — wo ift der Andere? Der Andere, ja der 
ndere ?” rief Madame Weibel, wobet fie zwifchen jedem Worte auf 
ne wahrhaft beängftigende Art nach Zuft fchnappte. 

Diefes auffallende nach Luft fchnappen beunruhigte Elementine fo 
hr, daß fie ihre Mutter bei der Schulter. ergriff und dann fogleich 
egann, diefelbe fo kräftig als möglich Hin und her zu fehütteln. Das 
et fchrie fie ihr weinend und wiederholt in die Ohren: 

„Welcher Andere denn, Mama? Was willft du denn von einent 
Inderen? D Gott, e8 tft ja aber gar fein Anderer da! 

„Kein Anderer da?” antwortete Madame Weibel endlich mit 
natter Stimme und ftierte dabei auf eine bedenkliche Art nm ſich. 
‚Kein Anderer? Wo iſt denn mein Schwiegerjohn, Doktor Plager?“ 

Bei der Nennung diefes Namens fchaute Larioz Hinter ſich in 
den Haudgang, denn nach dem ftieren Auge der alten Bame W N 
Ipeifen, welches fich fuchend bei ihm vorbei in die Dutäget wo, 
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glaubte er nicht anders, als der Rechtsconſulent fei dort an 
eine unbegreifliche Art erfchienen, Dem war aber nicht fo, u 
das endlich die Neuangefommenen inne wurden und fühlten, de 
am meiiten herbei gewünfchte Opfer ihrer Rache vorderhand ni 
haben fei, da ſank die Schwiegermutter in die und befannte € 
Ede, fchlug die Hände zufammen und rief aus: „Das hat mid 
alle Maßen angegriffen!“ 

Am ruhigften benahm ſich die Rechtsconfulentin; ja, wir 
als Freunde von jedem häuslichen Frieden mit Freuden gefteher 
fih im Gegenſatze zu ihrer Mutter ihre finfteren Mienen aufl 
als fie den nicht fand, welchen diefe Mutter bier zu finden 
hatte, Wir können es nicht verfchmweigen, daß fie unter einem 
Athemzuge: „Gott fei Dank!“ fagte, aber fo leife, daß es Ni 
verftehen Fonnte, und fich darauf mit großer Berwunderung und 
fragenden Blick an ihre Schwefter Clementine wandte, wobei 
Hände zufammenfchlug. 

Der lange Schreiber befchloß, nach Verlauf der Umſtände z 
dein, und begab ſich deßhalb mit leijen Schritten an die IE 
dunfeln Nebenzimmers, wo fi, feiner Meinung nach, der pı 
Graf Czrabowski befand, feſt gepaft von Tiger und Windſpiel 
lehnte er fih an den Thürpfoften und harrte in majeftätifchen 
der Dinge, die da kommen follten. 

Gin paar Sekunden fang herrſchte jetzt tiefe Stile in 
Schreibftuben, aber ed war jene ſchwuͤle Stille, jene unheimfic 
die wir häufig vor Ausbruch. eines großen Gewitter bemerfei 
dauerte auch nicht lange, fo fing es am unter den zufammenge; 
Augenbrauen der Madame Weibel zu bligen, und ihre Stimm 
wie ein ferner Donner, als fie fich gegen ihre Tochter Eleı 
wandte und fprach: „Aber fage mir, was fol die ganze Ge 
bedeuten? Kommt man denn in dem Haufe nie zu feinem 
Frieden? Gott im Himmelt Hätte ih doch Alles eher erwarte 


| dich bier zu finden!“ 


Kampf und Niederlage. 97 


„Ah, Mama,” weinte das junge unfchuldige Mädchen, das feis 
Schlachtplan entworfen hatte, „weiß ich doch eigentlich felbit kaum, 
ich hieher gefommen bin; daß ihr nun aber erfchienen ſeid, o, 
macht mic ganz glücklich, und ich bin froh, nun endlich mit euch 
en wieder von bier weggehen zu können.‘ 
„Weggehen zu können?" fragte Madame Weibel umd richtete mit 
: gewilfen Majeftät ihre grauen Augen auf Herrn Larioz, der an 
Thür ſtand und dieſen Bli mit einem fehr gemüthlichen Lächeln 
ielt. „Weggehen zu können?“ wiederhofte fie; „ich hoffe doch 
‚ daß Semand. den Berfuch gemacht hat, dich mit Gewalt zurüds 
ten! — Sprich, mein Kind, wie famft du hieher?“ 
Ehe aber diefed Kind fprechen konnte, hob die Mama ihren Zeigen 
r in die Höhe und fagte, Inden fie fih an die Rechtsconfulentin 
te: „Wir find im Bureau deined Herrn Gemahls, Emilie; dort 
fein würdiger SHelferöhelfer,, der Herr Sekretär Don Larioz; die 
des Jägers wird auch nicht fern fein, eben fo wenig wie die 
Bettel, die alle möglichen Kommiffionen bejorgt. Ich fage dir, 
ſt eine tief angelegte Gejchichte, und ich bin feft überzeugt, man 
‚lementine zu irgend einem Zwede durch allerlei Mittel bieher 
t.“ 
‚Bielleiht, um fie zu compromittiren,“ meinte die Nechtsconfu« 
. „Es tft. wahr, Plager kann Clementine nie in Ruhe laſſen 
yat immer etwas an ihren Betragen auszuſetzen.“ 
‚Um fie zu compromittiren,“ fprach mit großer Entichiedenheit 
me Weibel. Dann fagte fie zu ihrer jüngeren Tochter: „Nun, 
t die Gefchichte, mein Kind? — Erzähle und alles genau und 
Scheu,” 
‚Ab, Mama, erwiderte feufzend das junge Mädchen, „das hat 
jo angegriffen, daß ich den Zuſammenhang nicht recht werde fin« 
innen. Dod fo war es —“ Darauf huftete fie ein paar Mal 
laut, gerade ald wollte fie zum Grafen Czrabowski im Neben 
Händerd Werke. XAII. 1 
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zimmer fagen: Gib Achtung, damit unfere Ausſagen nöthigenfall 
übereinftimmen. Dann fuhr fie fort: „Ich war bei euch, Mama, un 
ging fort, um nach Haufe zurüdgufehren, — weißt du, ed war fe 
dunkel — und wie ich auf die breite Straße komme, bemerke ich, dat 
mir Jemand folgt.‘ 

„So! e8 folgte dir Jemand" — meinte die Mutter. 

5a, Mama, es folgte mir Jemand.“ 

„Bielleiht Herr Schilder?" fragte Die Rechtsconfulentin unge 
zwungen. 

„Herr Schilder?” that erftaunt das junge Mädchen. „Ad Got, 
ja, das dachte ich im erſten Augenblide auch; kurz, e8 folgte mir Je 

mand, weßhalb ich mich fehr ängſtigte. Ich Hatte ſchon vor, wie 
nah eurem Haufe zurückzukehren, doch da wäre ich ja gerade meinen 
Berfolger in die Hände gelaufen. Deßhalb aing ich rafch vorwärts 
und als ich in die Nähe des Bureau's fam, war ich recht froh, dal 
ich Licht durch den Fenfterladen fehimmern ſah.“ 

„Erlauben Sie!” konnte fih bier der Schreiber nicht enthalten 
ihr in die Rede zu fallen. 

Doh warf ihm Madame Weibel einen fo entſchloſſenen Blick zu 
und feine eigenen Worte: „Erlauben Sie!“ welche fie ihm zur Ant 
wort gab, wurden jo determinirt auögefprochen, daß der Spanter bt 
fhloß, fürs Erfte noch den Berlauf der Erzählung abzuwarten. 

„3a, es fchimmerte Licht durch den Laden,“ fuhr das junge Mät 
hen einigermaßen zögernd fortz doch da fie nicht mehr zurüc konnt 
Ichritt fie muthig auf dem Pfade der Lüge dahin. „Da ich num dadlı 
der Schwager fet noch auf feinem Bureau, fo Elopfte ich heftig a 
den Laden, worauf derfelbe fogleich geöffnet wurde; als ich aber ein 
trat, ſah ich, daß meines Herrn Schwagers Schreiber — der el 
Herr Larioz allein in der Schreibftube war,” 

Abermals erhob Madame Weibel ihren Zeigefinger und fprai 
zu ihrer älteren Tochter: „Du wirft nicht vergeffen, Emilie, daß de 

Schreiber deines Mannes, obalcih er 1 trat aut, Ater im Bu 
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| war, allein und zu ganz ungewöhnlicher Stunde. — Reden Ste 
t mit uns,” wandte fie fih an den Spanier, der fih, auf Clemens 
13 Worte, von neuem aufrichtete und die Lippen zu einer Antwort 
ete; „Sie haben fich bei Ihrem Prinzipal zu verantworten; wir 
len nicht3 von Ihnen willen, nicht das Geringfte. Verſtehen Sie 
2“ ' 

Obgleich die Schwiegermutter verfucht hatte, den Angeredeten mit 
k und Wort niederzufchmettern, fo gelang ihr das doch in diefem 
e nur fehr unvolllommen; Herr Larioz trat vielmehr einen Schriit 
r und fagte, indem er fi an die alte Dame wandte: „Nachdem 
ulein Weibel die Sache nach ihrer Auffafiung dargeftellt, werde 
mich durch kein Gefchrei abhalten laſſen, die Geſchichte zu erzählen, 
fie wahr iſt.“ 

„Alſo wollen Sie fih unterſtehen,“ rief die Schwiegermutter in 
lautem Zone, „meine Tochter einer Züge zu befchufdigen? Ste — 
jekt!“ 

„Höre ihn nicht an, Mama!“ kreiſchte das junge Mädchen; „höre 

Menſchen nicht an!“. wiederholte fie, indem fie ſich, aufgeregt 
y Angft und Zorn, mit einer drohenden Bewegung gegen den 
en Mann warf. „Das ift eine tief angelegte Gefchichte, wie du 
in fagteft, ein ſchändliches Complot. Denke nur, der da bat das 
e Haus, und alle mit Spionen umgeben, um unfere Schritte zu 
then, um etwas Schlimmed über und ausfagen zu können. Und 

er nun fieht und nicht fieht, das rapportirt er treufich feinem 
n.“ | 

„Solch ein Intriguenfpiel,“ fagte Madame Weibel mit Würde, 
m fie fi) an die Nechtöconfulentin wandte, „fieht deinem Manne 
ich.“ 

„Ad, Mama, ja,” gab Elementine jegt ftatt ihrer älteren Schwer 
fanft weinend zur Antwort. „Intriguen, nichts als Intriguen! 
n will nun einmal mit Gewalt etwas auf mich Gringen, u d 
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ib ihnen alle Mittel recht. Wie ich euch gefagt, fo iſt es! 
lahrheit; gewiß jo und nicht anders; darauf könnte ich fchmören 
: „Sp würden Sie alfo fohwören, mein Fräulein,” fagte DO. 
karioz mit einer großen Ruhe, welche für jeden Lnbefangenen bi 
dortheilhaft abftechen müfjen gegen die Aufregung der Anderen; „ 
wollen Sie aljo fchwören, daß Sie nicht fehon bier im Zimn 
‚waren, als ich herein trat, daß ich Ste nicht überrajchte im Zw 
geſpräch mit einem — Manne?“ 

„Mit einem Manne?“ fchrie das junge unfchuldige Mädch 
und man ſah an der Art, wie fie frampfhaft ihre Hände emporwa 
daß fchon diefer Gedanke allein im Stande war, fie außer fid 
bringen. „Ich mit einem Manne? — Haben wir nicht Recht, Emili 
wandte fie fich jchluchzend an ihre ältere Schwefter, „daß dies ı 
niederträchtiges Complot iſt?“ 

Madame Weibel hatte ſich mit großer Indignation erhoben u 
Ihlug mit der Kauft fo heftig auf das Schreibpult, daß Dintenf 
Lineal und Siegellad erfchredt in die Höhe hüpften. 

„Schweigen Sie!” rief fie Larioz entgegen; „mein Schwiegerf 
fol morgen mit Ihnen reden, und ich hoffe, zum allerleßten 
er wird willen, wie er fich gegen einen Schreiber zu benchme 
der bei Nacht und Nebel die Bureaux aufihließt, um Gott 
welchem Zwecke in den Alten umberzuftöbern. Und Ste wo 
die größten Infamieen, die ansgefuchteften Schändlichfeiten au 
unfchuldige Mädchen ausfagen, um Ihre eigenen fträflihen H 
gen zu verbergen? — Pfui Teufel! wir hatten Sie für fehl 
gehalten, aber doch nicht für fo niederträchtig.‘ Ä 

Herr Larioz hatte bisher noch immer unbeweglich feig 
in der Mitte des Zimmers behauptet und nur bei den leßteg 
vollen Worten feine Hand auf den langen Stoßdegen 
fühlte, daß feine Finger zu zuden begannen, auch fär 
bfeiches Geficht mit einer Dunkeln Röthe; all das Ungeheur 
dm ins Geficht gejagt, wohte in dem \oıit So when 
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Sturm hervorbringen; doch gelang ed ihm, ſich zu bes 
ja, er war in den erften Sefunden wieder fo weit Herr 
t, daß er, wenn auch mit zudenden Lippen, Tächeln, dann 
ugung machen fonnte und, freilich mit bebender Stimme, 
0 bin ich denn gezwungen, Zeugen für mid, reden zu 
wir wollen ſehen, ob Fräulein Weibel e8 wagt, auch vor 
Ausſagen von vorhin zu wiederholen.’ 

erfchraf das junge Mädchen, Doch faßte fie fih im näch- 
ablidte wieder und ſprach: „Siehft du wohl, Mama, er hat 
a8 find feine Spione.” 

wir wollen fie nicht fehen, diefe Spione!” fchrie Madame 
: höchften Zorne. „Emilie, du bift die Hausfran, du haft 
fehlen; jage das Gefindel zur Thür hinaus.” 

ed war zu fpät. Auf einen Wink des langen Schreibere 
die Drei ans dem Nebenzimmer genähert, und ohne rück⸗ 
blicken, ſagte Don Larioz gegen Elementine: „So foll denn 
ein Angeſichts dieſes Herrn wiederholen, daß ich fie nicht in 
r zärtlichen Zwiegefpräh mit demfelben bier im Zimmer 
— Sie haben mich zu diefem DBerfahren gezwungen,” ſetzte 9 
„meſſen Sie fi) die Folgen felber bei.” 

ſtanden die Sachen,” ald die Drei an der Thür erfchienen, 
lementine einen furchtbaren Schrei ausftieß und, den An⸗ 
Ohnmacht affeftirend, in die Arme ihrer Mutter ftürzte, 
‘anf aber wieder emporfchnellte und, fait jubelnd Hinaus 
D Mama, rette mich, Hilf deinem Kinde! mit diefem Men 
joll ich ein Rendezvous gehabt haben!“ 
ach fchloß fie fehr eilig die Augen und fiel mit fleifen Sites 
eine hölzerne Puppe, in die geöffneten Arme ihrer Mutter. 
Schrei, den Glementine auögeftoßen, war in der That fo 
ntlich gewefen, daß fi) Don Larioz veranlaßt fah, nach der 
die jegt im Scheine des Lichtes war, umanfchauen, worauf 
aran war, ebenfalls einen Schrei der Weberroafhjung ante. 
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den; den Hut hatte er verloren, fein ftraffes Haar, das, wie 
erinnern werden, immer in die Höhe ftand, fah jetzt wirklich 
habe es fich bei diefer entfeglichen Scene vor Schreden empor 
und fein bleiches Geſicht war mit ein paar biutigen Sd 
geziert. 

„Gerechter Gott!“ rief Madame Weibel, „in welche G 
ſind wir gerathen? Emilie, das iſt der Anhang deines Manne 


- du jetzt, arme Seele, warum man dir in der ganzen Stat 


wenig Achtung begegnet? — D nein, es fann nicht anders 
Wenn du dir das bieten läſſeſt, wer fol dich da nod achten 
Sept erwachte Clementine aus ihrer fcheinbaren Ohnmac 
da fie nach derfelben die Abgefyannte und Ermattete fpielen u 
wandte fie fi mit flülternder Stimme an ihre Schwefter u 
zu ihr: „Ich kann nicht mehr, das hat mich vernichtet; auı 
mich jedes Wort veuen, das ich noch mit jenem Menfchen 
müßte. Frage du ihn,” feßte fie weinend hinzu, „ob er es v 
verantworten kann, mich zu befchufdigen, ich habe mit jene 
jefte — dabei zuete ihr Körper wie fchaudernd zufammen 
habe ich mit jenem Subjekte, das ich in meinem Leben nicht 
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tigften Beweifen feine von der andern etwas Schlimmes ges 
hätte. Wenn er ihnen wirklich mit gleichem Maße hätte heim 
und, eine Züge mit der andern vergeltend, behaupten wollen, 
pief fei jerter Mann gewefen, jo ſah doch der arme Kellner in 
Augenblide gar zu trübfelig aus,‘ als daß diefe Befchuldigung 
ringften Glauben hätte verdienen können. Auch hatte der Spas 
ie gelogen und würde es am allerwenigiten bier gethan haben. 
tter ſchwer es ihm alfo auch wurde, Bier die Wahrheit zu ges 
‚ fo konnte er doch nicht anders, obgleich er die Folgen wohl 
zſah, und er fagte deßhalb achſelzuckend: „Ich muß gefteben, 
be mich geirrt, dies ift allerdings nicht der Mann, den ich Hier 
mmer ‚getroffen.‘ 
rotz ihrer wiederholten Ohnmacht hörte Elementine ganz genau, 
arioz 1a und antwortete mit matter Stimme und fehr klu⸗ 
reife: „O, gib nur Achtung, Mama, nun wird er behaupten, 
ein Anderer geweſen, den ich hier gefehen. O, ich unglũduiches 
ven!“ 
Das wird er nicht behaupten,“ ſprach Madame Weibel mit 
erſchrecklichen Entſchiedenheit, indem ſie, die Naſe hoch erhoben, 
em Ausdruck eines Racheengels auf die Gruppe an der Thür 
. „Glaubt nicht, meine Kinder, daß ich mich vor dieſem Dinge 
fie meinte den Stoßdegen, „oder vor der langen Geftalt jenes 
hen fürchte — Zu der That eine ſaubere Geſellſchaft!“ fuhr 
rt, nachdem fie die beiden Weiber und das Flägliche Windſpiel 
tert. „Sie kenne ich wohl,“ wandte fie fih an den Tiger, 
Sie foll in dieſem Haufe Ihr letztes Brod gegefien haben; 
kann Ste ihre Tiederlichen Commiffionen künftig ausrichten, wo 
Ihrer Dienfte bedarf, Sie Vettel Sie! Was die Andere anbes 
jo kenne ich dies fchmierige Weibsbild nicht, fie wird aber auch 
Anhange deines Mannes gehören.“ 
Die beiden Weiber hatten den armen Kellner losgelaſſen, ut 
nd Die bandfeſte Wäfcherin vor den harten Worten, Die ir wi 
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nahm, zurücdfuhr, und darauf mit ihren Fäuften zu zuden 
faßte der Tiger die Waffe des tapferen Lauerpoftens, das Sc 
welches fie Windfpiel abgenommen, etwas feiter in die Hant 
die alte Frau aber Häglich zu weinen anfing. 

„Was Ihn betrifft,” fuhr die Schwiegermutter in -ge' 
Wuth fort, indem fie wie zu Anfang diefer Scene abermals di 
Fäufte auf ihren Hüften ruhen ließ, „fo halte ich es für üb 
Ihm alles das zu wiederholen, was ich fchon einmal gefagt. 
Er aber nicht, erbärmficher Meufch, daß eine Frau meines € 
und meiner Stellung im Leben ungeftraft Dinge anhört, wie 
erlaubt zu jagen. Was mein Schwiegerfohn morgen mit Ihm 
tft mir fo weit gleichgüftig, ala es mir einerlei fein kann, of 
einfach zum Teufel jagt oder den Gerichten übergibt, Was m 
anbelangt, fo vergefle Er den heutigen Abend nicht und m 
das — und theile e8 mit dem Lump da und den, beiden liel 
Weibsbildern.“ 

Es thut uns außerordentlich weh, erzählen zu müſſen, w 
Geſchenk beſtand, welches die Schwiegermutter dem Herrn Lar 
ehrte als Erinnerung an den heutigen Abend. Ehe dieſer 
zurücktreten oder abwehrend den Arm aufheben konnte, hatte 
Dame in überraſchender Geſchwindigkeit ihre rechte Hand ı 
und auf der Wange des langen Schreiberd brannte eine Maı 
ähnlich jener aus der Kabel, von der es heißt, daß fie in ( 
nicht verfaust fet. 

Don Larioz ftand entfeßt bei diefem furchtbaren Attent 
erhob, aufs Neußerfte getrieben, den Arm, doch wandte fih 9 
Weibel, welche diefe Bewegung gefehen, mit einer bewundernsw 
Schnelligkeit und fuhr zurüd, ehe die Hand ihres Iodfeindet 
reichen fonnte. Aber ihrem Schickſal entging fie deßhalb doch 
Die handfefte Wäfcherin, welche das Tiederliche Weibsbild ni 
ſchmerzen konnte, ftreete ihren fangen Arm vor, erfaßte von 
den Hut der Madame Welbel, und Va Wer wummiäsltlan 
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flürzte, jene fi) aber mit ihren Fingern in Band, Seide und Blunten 
feftfraflte, fo rigen die fchwachen Bänder der mißhandelten Kopfbes 
defung, und der Hut felbft blieb als Siegestrophäe in den Händen 
der Wäfcherin zurück; freilich nur einen Augenblid, denn im nächſten 
flog er ins Zimmer hinein, leider aber ungefchieterweife gegen das 
Licht auf dem Schreibpult, das dadurch umgeworfen wurde und im 
Niederfallen erlofch. 

;°; Der Spanier hatte den Griff der Wäfcherin nicht hindern können, 
jo gern er das auch gethan hätte, wie wir zu feiner Ehre eingeftehen 
müfjen. In diefem entfcheidenden Augenblide aber, wo die Finiterniß 
zu allerlei dunklen Thaten veranlaſſen konnte, hielt er gewaltfam feine 
Hülfstruppen zufammen und vernahm dabei zu feiner größten Befrie⸗ 
digung, daß ſich eilige Schritte in den Gang verloren, daß draußen 
die Hausthür geöffnet wurde und wenige Augenblide darauf wieder 
Ihallend ins Schloß zurüdfiel. 

Nach dem, was gefchehen, vor den Anweſenden ein Licht anzus 
zünden, war ihm nicht möglich; er bat diefelben deßhalb, das Lokal 
fo geräufchlos als möglich zu verlaffen, und war dabei edelmüthig 
genug, den zufammengebrochenen Kellner mit einigen hochherzigen 
Worten wieder aufzurichten. Der aufs höchfte alterirte Tiger ſchluchzte 
in Einem fort, und das Schüreifen klapperte in feiner Hand; die 
bandfefte Wafchfrau dagegen verficherte, ihr zittere noch immer vor 
Wuth Leib und Seele; fo etwas habe fie, fo alt fie fe, noch nicht 
erlebt und von Leuten, welche ihre Nafen fo hoch trügen, auch nims 
mer geglaubt. 

Zroß diefer Emotion verließen aber die Drei mit möglichfter 
Stiffe die Schreibftube, und die Weiber halfen fogar den Hut des 
armen Windfpiel fuchen, der unter eine Dachtraufe gerollt war und 
von Regenwafler überlief. 

Larioz aber ſammelte fih einen Augenblid, dann zündete er 
abermald das Licht an, betrachtete mit einem traurigen Gefühl den 
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Schauplatz entfeßlicher Thaten, die heute Abend bier gefchehen, 
den zerfnitterten Hut der Madame Weibel auf, der noch am 2 
lag, Tegte ihn fchweigend neben fih auf das Schreibpult, nahm 
pier und Dinte und fing emfig an zu fchreiben, wobei er von 
zu Zeit feine brennende Wange befühlte. 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 
Eine Mappe voller Pläne. 


In den hübſchen und eleganten Schreibfalon des Grafen Helfen⸗ 
berg haben wir den geneigten Leſer bereit an einem trüben Regen⸗ 
tage eingeführt, ihm denfelben dann auch wieder Abends bei Beleuch⸗ 
tung und dadurch in viel behaglicherem Lichte gezeigt, und um nun 
eine Steigerung zu haben, die man fo nothwendig bei einer längeren 
Gefhichte braucht, begeben wir uns jeßt nach eben diefem Salon, 
und zwar an einem Maren, prachtvollen Wintermorgen. Nach dem 
Palafte des Grafen könnten wir im Schlitten fahren, denn es tft feit 
einigen Tagen eine gute Bahn vorhanden; ziehen wir einen Wagen 
vor, fo hören wir, wie die Räder bei jedem Umfchwunge Enirfchen 
und jene eigenthümliche Melodie hervorbringen, die Achnlichkeit mit 
der hat, wenn man mit dem naffen Finger auf dem feharf geſchliffe⸗ 
nen Rand eines Glafes bin und her fährt. Gehen wir aber zu Fuß, 
ſo werden wir und beeilen, denn es weht ein ziemlich feharfer Nord» 
oftwind, und wenn wir über die bläufichen Schatten dahinfchretten, 
welche die Hänfer auf den Schnee werfen, fo empfinden wir bie 
Naht des Winters und erfreuen und an unferem guten Paletot oder 
Pelze. 
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Das Lebtere that auch der wohlbeleibte Portier im gräffichen 
Haufe; feine Livree war fo di mit Pelz beſetzt, daß ein Nordpol 
fahrer daran fein Vergnügen hätte haben können, und wenn auch ſchon 
im gewöhnlichen Leben die Figur diefes ehrlichen Dienerd etwas un 
beholfen ausſah, fo hatte fie jept alle menfchlihen Formen verloren, 
und der Portier ftellte nun eine blau und ſchwarze Kugel vor, oben 
mit einem rothen Knopfe, unten mit zwei Stüßen verfehen, die aber 
gegen die ganze Mafle jo dünn und zerbrechlich erfchienen, daß fie der 
dritten Stüße, des Stabes nämlich, unbedingt nicht entbehren konnten, 

Der die Portier hatte übrigens im Winter feine fchlimmite 
Zeit; er Litt etwas an Engbrüftigfeit, und wenn er lange in feiner 
Heinen geheizten Loge fein mußte, fo verurfachte ihm das ein Gefühl, 
wie wenn ein Zifch fich auf trodenem Sande befindet; ebenfo wie ein 
folder, pflegte er dann auch nach Kuft zu fchnappen. Deßhalb hielt 
er fich bei trodener Kälte am Tiebften unter dem Thorbogen oder in 
dem vom Schnee reingefegten Hofe auf, und da es ihm hieran Um 
terhaltung gebrach, veranfaßte er auch gern Andere aus der Diener 
haft, ihm hier und da Gefellfchaft zu leiſten, die aber, weniger be 
feibt und bepelzt, das warme Zimmer vorzogen. Auch Beſuche, an 
welche der Portier es wagen durfte, ein Wort zu richten, hielt a 
nicht felten auf der Treppe feft und that dies namentlich am heutigen 
Morgen, eben fowohl aus der angeführten Urfache ald auch aus einer 
anderen, für ihn noch viel wichtigeren, 

Doktor Fleder hatte nämlich eben die Zimmer droben verlaften 
und fprang mit rafchen Tritten, wie er ed zu thun gewohnt wat, 
geftifufirend und mit fich felbft redend, die Treppen hinab, um unten 
von dem dien Portier angenblicfich angehalten zu werden. Diele? 
Anhalten beftand indeffen nur in einer ehrerbietigen Verbeugung, wo⸗ 
bei der alte Mann feinen Hut abnahm und den Doftor mit bittender 
Geberde anfah. 

Diefer war aber augenblicklich in Gedanken vertieft und mit einer 

Idee befchäftigt, die er Ach wit wehte entiätiusien \slien , wedtald 
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er den Thürhüter von fi) abwehrte, indem er den rechten Arm auss 
ſtreckte und mit den Fingern den dien Pelzbefaß von deſſen Ueber⸗ 
rock faßte. 

So blieben die Beiden ein paar Sekunden lang neben einander 
ſtehen, der Doktor aufwärts blickend und dann mit einem Male ſa⸗ 
gend: „Ja, ja, es wird und muß gehen; ich kann mich nicht ge⸗ 
täuſcht haben; nur langſam, langſam, höchſt langſam!“ 

Nach dieſen Worten hatte er ſeine Gedanken verabſchiedet und 
ſchüttelte nun den Portier ein klein wenig, indem er ſprach: „Nun, 
was iſt's, Meiſter Jonathan? Haben wir abermals Indigeſtionen 
oder uns vielleicht bei dem Wetter erkältet? In beiden Fällen 
brauche ich Ihnen nicht zu rathen; Sie wiſſen, wie ich ſur die betref⸗ 
fenden Hausmittel ſchwärme. “ 

„Ach ja, Herr Doktor, ich ſchwärme auch dafür, aber — 

HKamillenthee, Abends ſo heiß Sie ihn trinken können, dann warm 
zugedeckt und tüchtig geſchwitzt. Haben wir uns aber leicht den Ma⸗ 
gen verdorben, dann unſere bekannte Medicin: ein kleines Gläschen 
Boonecamp of Maagbitter.“ 

„Danke recht ſehr, Herr Doktor; ich werde dieſe koſtbaren Mittel 
all mein Lebtag nicht vergeſſen, aber — “ 

„So, etwas Anderes?“ rief der Armenarzt. „Nun denn geſchwind 
heraus damit, ich habe noch einen weiten Weg zu machen.“ 

Statt aber zu antworten, winkte der alte Portier ſo auffallend 
nach dem erſten Stock hinauf, daß der Doktor unwillkürlich die Treppe 
— hinanblickte, wo aber nichts zu ſehen war als die alten Ritter, die ebenſo 
- unbeweglich ftanden wie immer, heute aber um Vieles freundlicher aus⸗ 
fahen, da ein-fcharfer Sonnenftrahl zu dem Fenfter oben bereindrang 
und einen goldenen Glanzitreifen auf die grauen Steinfiguren warf. 

„Aba, ich verſtehe,“ fagte der Doktor, nachdem Meifter Jonathan 
feine Mimik wiederholt, „Wir find ein wenig neugierig und möchten 
- erfahren, wie es droben ausfieht. Nun ift mir das aber fehr ſchwer zu 
; fügen, denn Sie werben mir zugeben, daß ed ya nd 
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über das gute Gelingen eines Unternehmens zu reden, wenn biele 
Gelingen noch fehr zweifelhaft ift.“ 

„Aber nicht unmöglich?" fragte mit einer bittenden Geberde der 
alte Mann. „Sehen Ste, Herr Doktor, fuhr er fort, indem er die 
Hände unterhalb des dicken filbernen Knopfes feines Amtsſtabes fal⸗ 
tete, „feit Sie im Haufe find, habe ich die größten Hoffnungen. 
Früher hatte ich nämlich gar Feine, und da mag man fagen, mas 
man wil, ich fenne unferen Herm und kann Sie verfihern, Her 
Doktor, er ift in der kurzen Zeit ſchon um ein Gewiſſes beſſer ge 
worden. Sie greifen dad Ding aber auch fo an, wie ich mir gedacht 
babe, fo müſſe es angegriffen werden. O, Hausmittel find etwas 
Köftliches! Ich habe einen wahren Abfchen gegen die Apotheke.“ 

„Ih auch, ih auh, Meiſter Jonathan!" faate eilig der Arkt, 
indem er fortzufommen fuchte, was ihm aber nicht fo leicht gelang, 
denn der Portier in feinem Pelzrode füllte die ganze Glasthür gus 
und fuhr, ohne zu weichen, fort: „Sch habe es Allen gefagt: Gebt 
Achtung, wie der Herr Doktor Fleder ind Haus kommt, geht die 
Sace anders. Hausmittel, habe ich gefagt, gebt nur Achtung, Haus 
mittel! Und das iſt ja auch alles, was Sie dem armen gnädigen 
Herrn verordnen, Bäder und Wafjertrinten und viel Bewegung, und 
auf das Leptere halte ich namentlich viel. Aber, nicht wahr,“ fragte 
er abermals recht dringend bittend, „es geht fchon etwas beſſer?“ 

Der Armenarzt fah wohl, dag ihn der Pelzfoloß nicht eher frei 
fieg, als bis derfelbe eine Antwort erprept. Deßhalb faßte er ihn 
mit beiden Händen lachend am Kragen und fagte, indem er den Ber 
ſuch machte, ihn auf die Sette zu rüden: „Nun ja denn, Meiiter 
Jonathan, wir find nicht unzufrieden, und ein Anderer würde ſchon 
fagen, es gehe beſſer.“ 

Diefer Ausſpruch wirkte wie ein Zauberwort, der alte Portier 
gab mit einer tiefen Verbeugung die Thür frei, und der Doktor fprang 
bebende davon. 

DMeifter Jonathan ſehte EXoxc Su RUE deu Kopf, 
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ı den Stod an die Seite und fchritt, nachdem er die Glasthür 
r fi) zugezogen, auf den Hof, wo man die Remiſe geöffnet fah 
eine Menge der verfchiedenften Equipagen fo weit vorgezogen 
n, daß man bequem um fie herum gehen konnte. Am Ende 
z Hofes lagen die Stallungen und auch bier itanden die Thüren 
‚ und man bemerkte ſämmtliche Wagens und Reitpferde in ihren 
jenden Gejchirren, fowie unter dem eleganten Sattelzeug, daneben 
Iente, welche im Begriffe waren, die Thiere ihres Glanges zu ent» 
n, während die Reitknechte und Vorreiter in großer Livree mit zufrie⸗ 
ı Mienen damit befchäftigt waren, fich derfelben wieder zu entledigen. 
An der Eingangdtbür zum Stalle ftand der Bereiter des Grafen 
ran fiocchi, ein Wachtmeifter von der ehemaligen Schwadron 
Herrn von Breda, und nidte dem würdevoll beranfchreitenden 
ier freundlich zu. 

„Die Stallparade,“ fagte der Leptere, „muß ja außerordentlich 
mögefallen fein; feine Erlaucht fummten ein Lied vor fich bin, 
Die die Treppen wieder binaufftiegen.” 

„Und daran haben Ste hoffentlich nie gezweifelt ?” fagte der Bes 
‚ein Mann von kraftwoilem Körperbau und fehr energifchem 
htsausdruck. „Aber, unter und gefagt, mir war diefe Stallpa⸗ 
an fich Lieber ala jene Paraden, die ich noch mitzumachen das 
e hatte. Es ift doch ein Zeichen,‘ fegte er flüfternd Hinzu, „daß 
mädige Herr wieder anfängt, fich für etwas zu intereffiren. — 
Meiiter Jonathan,“ fuhr er nach einer Paufe fort, während der 
fer bedächtig, aber zufrieden mit dem Kopfe nidte, „fand neben» 
dag Seine Erlaucht fchon ganz andere Bewegungen macht, als 
vor vierzehn Zagen. Hat er mich doh um meine Meinung 
ot, ob, wenn er vielleicht nächitens einmal außreiten wolle, der 
: Rappe nicht noch zu heftig für ihn fe. — Du lieber Gott! 
Sinem das leid thut, Meifter Jonathan, wenn ein Herr fo fpricht! 
zu heftig! Wenn. man da an früher denkt; da war ihm nie 


heftig geung.“ 
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„Dad kann alles wieder kommen,‘ fagte der Portier wichtig und | 
mit fo entſchiedenem und fautem Tone, - daß es die Leute im Stalle 
ebenfalls veritehen mußten. Er liebte es, feine Ausfprüche hören zu 
laſſen. — „Der gnädige Herr ift in den rechten Händen; ich füge „hi 
Ihnen, Doktor Fleder ift ein Mann, von dem die Stadt leider noch 
nicht weiß, was fie an ihm Hat. Davon wirft du auch zu erzählen 
wiſſen?“ wandte er fih an einen der Kutjcher, der an der Thür er 
fhien und nun grinfend an feinen Hut langte, als er angerede 
wurde. „Du lagit fomifh in der Brühe, und er hat dich doch fo | 
bald wieder herausgerifien.“ 

„Sa, man Hört viel Gutes von ihm,” meinte der Bereiter; 
„wenn ich in den Fall käme, fo würde ich auch nach ihm fchiden." 

„Und was das Scönfte an der Sahe tft,“ fuhr der Portier 
fort, wobei er den vergeblichen Verſuch machte, feine Hände auf dem 
Rüden auf bequeme Art zu vereinigen, „er wendet faft nur Haus 
mittel an. Und über ein Hausmittel geht nichts. Nicht wahr, 
Kleiner?‘ rief er einem der Vorreiter zu, der eben einen Sattel von , 

einem der Pferde herunter genommen hatte; „dich haben wir furirt |: 
mit ſechs Flaſchen Magnefiawafjer und vier Tagen Hungern. — Das 
that ich ſelbſt,“ fagte er und Eniff dabet fein Linke Auge gegen den | 
Bereiter zu. „Hausmittel, habe ich zu Doktor leder zuweilen im 
Vertrauen gefagt, ein Hausmittel iſt das Einzige, was allenfalld dem 
gnädigen Herrn noch helfen könnte. Und fehen Sie, er wendet jetzt 
Hausmittel an.“ 

Da Meifter Jonathan unbeitritten das Factotum des Haufe 
und als wohlwollender Mann befannt war, fo verfammelte fich gern 
die ganze Dienerjchaft um ihn, einestheils um feinen weifen Worten 
zu laufchen, dann aber auch wieder, weil man wußte, daß er zahlreiche 
Zuhörer liebte, wenn er fprach. Und fo dauerte es auch jegt nicht fi 
lange, als ein Kutfcher und ein Reitknecht nach dem andern erfchien, 
auch bie Eleinen Vorreiter fich fchüchtern nghten und fich endlich auch kr 

ein paar Lakaien vom Hawle her zu ver Bumıge utisker, 
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Es war das ein recht bunter glänzender Haufe, all die Livreen 
in lebhaften Farben, die Silberſtickerei vom Glanze der Sonne über⸗ 
goſſen, die am tiefblauen, wolkenloſen Hinimel ſtand, und in der Mitte 
die etwas unförmliche Geſtalt des Meiſter Jonathan im Pelze, ſich 
gravitätifch Hin und Her wendend und feine Bemerkungen Preis ges 
bend, die von den Anderen bier und da lebhaft erwidert, meiſtens 
aber Eopfnidend gutgeheißen wurden. Das Ganze hatte Nehnlichkeit 
mit einer Schaar Hühner: Kutfcher, Reitknechte, Vorreiter und Lakaien 
in ihren bunten, glänzenden Livreen ftellten das Geflügel dar, Meiiter 
Sonathan Hatte das würdevolle Anfehen eines wohlgenährten, feder- 
reichen Haushahns. 

Wir wollen bier die Schaar verlafien und uns, wie wir Ein⸗ 
gangs dieſes Kapitels verfprochen, nach dem Schreibzimmer des Gra⸗ 
fen begeben. Die Vorhänge des einzigen großen Fenfterd waren weit, 
aus einander gezogen und ließen fo viel Licht herein, dag der kleinſte 
Begenftand im entfernteften Winkel des großen Gemaches jede Verzie⸗ 
rung aufs deutlichite zeigte. Das Feniter felbit gewährte einen freien 
Blick über Häufer und Gärten hinweg in die weite ſchneebedeckte Land- 
(haft hinaus, nach den fernen Bergen hin, deren jebt entlaubte Wal 
dungen auf dem weißen, leuchtenden Grunde wie fein hingeworfene 
Schatten erſchienen in bläulicher und röthlicher 

Ein wohlthuendes Gefühl verurfachte gegfi 
Schneelandichaft der hohe Kamin mit den groß 
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gegen feinen Freund, den Baron von Breda, den Wunſch äußerte, J 
Pläne und Umriffe von defien Haufe, namentlih vom Winterg N 
mit den daran floßenden Gemächern, zu befigen. Um nun ME 
Wunſch des Kranken fo fchnell als möglich zu erfüllen, hatte ihn F 
Baron feine eigenen Pläne überfchidt, was dem Grafen um jo IE 
war, da er auf verfchiedenen Blättern Bemerkungen von der 6 
feines Freundes eingefchrieben fand, die ihn aufs höchſte entzüch 
Sp war in dem Plane des Wintergartens nicht nur die St 
den Frühſtücks⸗Tiſch bezeichnet, fondern auch an demfelben der NE 
Eugentens bemerkt. Obgleich George von Breda als faſt überträgt 
ordnungsfiebend und beſtimmt in feinen Anordnungen befannt WE‘ 
fo mußte doch der Graf lächeln, als er ſah, daß der Baron M 
Genauigkeit fo weit getrieben hatte, fogar den Namen der nl 
Hausgenoſſin hinzuſchreiben. Und nicht nur am Frübftüde 
fand er denfelben, auch am Kamin des kleinen Eßſalons, dan! 
Stalle, wo das Pferd fland, welches das junge Mädchen gewöh 
ritt. — Ihn machte die eigentlich pedantiſche Genauigkeit des | 
des glüdlih, und er las den Namen des geltebten Mädchen: mi 
hundertmal. — Wahrhaftig, da fland er auch, kaum leſerlich — 1 
hatte verfucht, ihn zu verwifchen — im Plane der Nemije; br 
Graf mit ſeinem fharfen Ange erfannte ihn augenblicklich. - J 
fleine Phaeton, den ugente fo gern hat — was konnte das fir! 
Phaeton fein? Am Ende der, dachte der Graf, den Breda nah 
« Mufter des meinigen bat bauen Iaffen. Das wäre wunderbar | 


bſch. 
x Er dlidte bei dieſem Gedanken zum Fenſter hinaud, auf 
Hof hinab, wo diee Hühnerſchaar noch immer um den wackeren HM 
bahn verfammelt war; doch begann ſich eben die Gruppe zu DR 
da der Bereiter feine Stallleute in ihre Remiſen commandirte 
Der Beine Phaeton wurde in diefem Moment hervorgezogen, um I 
dann wieder genau an feine alte Stelle zu bringen. — Und der 4 
dieſes Eleinen Phaeton \üheite werguian in A biuein, als er Mi 
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plöglic den eleganten Wagen fah, nur für zwei Perfonen berechnet; 
er fühlte fein Herz heftiger fchlagen, er nahm das für eine glückliche 
Borbedeutung und preßte eine Sekunde lang felig träumend beide 
Hände vor das Geficht. 

Dann blätterte er weiter in den Plänen. Es überfchlich ihn ein 
eigenthümfiches Gefühl, ala er nun mit den Augen, in Gedanken aber 
wie in Wirklichkeit, den erften Stod jened Haufes betrat, und als er 
auch bier wieder den Namen Eugeniens fand, ihr Wohnzimmer, ihr 
Schlafzimmer. Wie war er glüdlich, als er gleich darauf dieſe beiden 
Piecen in hübfchen Aquarellen volllommen ausgeführt fah, mit dem 
ganzen Ameublement verfehen, das Wohnzimmer einfach, aber zierlich, 
mit einem einzigen großen Fenfter, an demfelben einen kleinen Schreib- 
tifh, davor ein eleganter Fauteull; zum Ueberfluſſe bemerkte man 
neben demfelben mit faft undentlichen Bletftiftitrichen abermals den 
Namen Eugeniend. Ja, das war gewiß ihr Lieblingsplatz; dort faß 
fie wahrfcheinlich Stunden lang, Tas, fchrieb oder biidte in die Ge⸗ 
gend Hinaus, 

Der Graf nahm das Bild diefes Zimmers, Indem er e8 unzählige 
Mat betrachtete, fo feit in feine Seele auf, daß er es in allen feinen 
Einzelnheiten aufs Deutlichfte vor fih fah, wenn er fi nun mit ges 
Ichloffenen Augen in feinen Stuhl zurüdichnte. Doch ließ es ihn 
nicht lange in diefer Stellung; er beugte fich wiederholt über das 
Blatt und verfan? bei diefem Anblide in füße Träumereten., War es 
ihm doch, als träte er eben in dieſes Gemach mit leifem, behutſamem 
Schritte, man hörte ihn nicht kommen auf dem diden Teppich, der 
den Boden bededte. Und das wollte er gerade. Dort fland der Eleine 
Fauteuil, aber er war nicht mehr leer, wie hier auf dem Blatte, fie 
ſelbſt ruhte darin, fie, deren Bild feine ganze Seele erfüllte, fie, die 
er überall ſah. D, er kannte die Formen diefer wunderbaren Geftalt 
wohl, ihr ganzes Tiebliches und elegantes Weſen, auch wenn er das 
Geſicht nicht Jah, das fie niederblidend mit der Hand bedeckt hielt! — 
— Reife, leiſe näherte er ſich, — und wie er ſich ſo tu Gedanken 
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näherte, durchfchauerte es ihm ſüß und geheimnißvoll. Jetzt war et 
ihr ganz nahe, er beugte ſich nieder, er berührte mit feinen Lippen 
ihr weiches, fühles, duftiges Haar, und als fie num emporjchrat, ver 
wandelte fich ihr Erſchrecken, fowie fie ihn erkannte, in laut jubeln 
Freude — — Mein Hugo! — — D, meine Eugenie! 

Gr dachte das fo lebhaft, daß die Unruhe, welche ihn dabei be 
fiel, ihm nicht erfaubte, fiten zu bleiben; fo raſch wie möglich erhet 
er fih und machte einen Gang durchs Zimmer, wobei er denn and 
fortfuhr, feinen Träumereien nachzuhängen; doch umbdrängten fie ih 
nicht mehr fo gewaltig, wie einen Augenblick vorher beim Anblid del 
Meinen Heiligthums, wo das Mädchen fchaffte und waltete, das e 
um fo unendlicher und glühender liebte, da er diefe Xiebe ja vor all 
Welt, namentlich vor fich felber, verbergen mußte. 

Als die Gluth feiner Gedanken ihren Culminationspunkt erreich 
hatte, wurden dieſe, wie fchon bemerkt, ruhiger; er trat and Fenſtet 
blickte in die fchneebededte Landfchaft hinaus und fuchte die ihn 
wohlbefannte Linie am Horizont, binter welcher das Thal mit de 
Hütte des Zägerd lag. Da hinaus fchicte er mit Hand und Mun 
unzählige Grüße und dachte an den kommenden Frühling und meint 
darauf mit einem unausſprechlichen Gefühl im Herzen, das ihm faul 
den Athem benahm, es fei am Ende doch noch nicht Alles für ih 
vorbei auf diefer Welt, er dürfe wohl noch wieder hoffen. 

Hoffen, ja, hoffen! Wie diefes einzige Wort der Phantafl 
Thür und Thor Öffnet, wie es eine traurige Gegenwart verffärt un 
und die Zukunft mit fügen Farben malt! Wie es unfer Herz ſchnelle 
Ihlagen macht, wie es Bilder vor unfer inneres Auge führt, wunde 
bar wechſelnd, die in ihrer Reihenfolge immer fchöner werden, bl 
wir zufegt nichts mehr fehen mögen, nichts mehr hören wollen, nu 
no fühlen den ſüßen Hauch eines geliebten Wefens, das Schlagen 
eines Liebenden Herzens, und dann langfam und felig untergehen i 
einem Meer von Wonne unter einem langen, langen Kuſſe. Ja, hoffen 


boffen! 
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dachte Graf Helfenberg, und er mußte fich wiederholt gewalts 
eigen, um nicht in Phantafieen zu verfinfen, die ihm ja vor⸗ 
noch feinen haltbaren Grund boten, und wo fich feine Träume 
hmwebende Zuftgeftalten verwandelten, die ihn, wenn er fie er 
Mte, höhniſch anftarrten und davon flatterten. Aber hoffen, 
y hoffen! — Er fuhr mit der Hand über die Augen, wie 
uftigen Gebilde, die ihm zu mächtig wurden, gewaltfam zu 
; dann fchritt er durch das Zimmer nach dem Kamine, feßte 
nieder und wandte einen glimmenden Block, deffen innere 
ckohlt war, herum, fo daß unzählbare Fenerfunfen umberftos 
offen, ja, hoffen!“ murmelte er vor fi hin. Aber auch die 
n Funken dienten ihm nur dazu, das Bild des Tieben Mäds 
umgeben; fie erſchienen ihm wie ein luſtiges Freudenfeuer 
em glüdlichiten Tage. 
er darauf wieder an feinen Schreibtifch zurüdtrat, abermals 
; betrachtete und leicht mit dem Finger von der Thür des 
nah jenem Stuhle hinfuhr, da fagte er fenfzend: Was 
er George in aller und jeder Beziehung für ein glücklicher 
ft! Das felige Vergnügen, von dem ich foeben träumte, zu 
Zimmer treten, fich ihr nähern zu dürfen, ihren Namen zu 
alles das, was ich mir mit fo viel Seligkeit ausmalte, fann 
äufig des Tages erlauben, — vielleicht mit alleiniger Aus⸗ 
8 Kuſſes auf ihr ſüßes Haar, feßte er Lächelnd hinzu. An 
enkt diefer gute George auch gar nicht; aber glüdlich ift er, 
iber alle Befchretbung. Darf er fich ihr doch nahen, wann 
ie aufs Pferd heben, ihre Hand berühren, wenn er die Zügel 
hr gegenüber fiben zu allen Zageszeiten, ohne Auffehen in 
8, dunfles, feelenvolles Auge blicken — o, fchwelgen würde 
m Anblick! — Kann er doch faſt ftündlich ihre milde und . 
ellflingende Stimme hören! Bedeckt doc ein Dach ihn und 
a, er ift glücklich. 
4 rang ſich ein tiefer Senfzer aus der Brut des Kranten int, 
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Und doch nicht fo glücklich, als ich mir denke, ſprach 
einer Pauſe zu fich felber; wo meine Hand zittern würde, w 


ihren Arm, ihre Finger berühren dürfte, da hat er wahrfcheinfi 


die geringfte Emotion. Wohl hat er das fchöne Mädchen o 
das Gegentheil wäre ja auch nicht möglich — aber es tft ein 
Gefühl ald das, welches mich durchhebt. Und auch darin x 
wieder einmal das Glück des wilden George. Er darf in de 
dieſes wunderbaren Gefchöpfes fein, er darf fie fehen, ihre U 
tung genießen, das find lauter Lichtfeiten. — Bei ihm feh 
Schatten, feßte er hinzu, nachdem er einen Augenblic in tiefe 
denken verſunken. Ja, er ift gleichgültig, kalt und deßhalb f 
fh. Wenn ich mit meiner rafenden Leidenfchaft für das 9 
an feiner Stelle wäre, wenn ich gleichgültig und förmlich 
fprechen müßte, wo ich vieleicht faum im Stande wäre, ®ı 
glühendften Liebe, die mir auf den Lippen fäßen, zurüd zu 
wenn ich mit ruhigem, freundlichen Lächeln ihre Hand ergreifen 
wo es mich drängte, zu ihren Füßen niederzufallen, ihre K 
umfafjen und mit taufend wahnfinnigen Küffen jeden ihrer Fi 
beveden, — — ab, dad wäre die Hölle auf Erden! Es 
befier fo. 
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‚In diefem Augenblide fuhr der Graf aus feinen Träumereien 
auf, da er ein leiſes Räufpern neben fih vernahm, und fah feinen 
Kammerdiener, der mit gedämpfter Stimme fragfe, ob Seine Erlaucht 
füt Baron Fremont und Herrn von Tondern zu Haufe ſei? 

Der Graf dachte einen Moment nah, dann fagte er laut: „Ich 
habe gerade nichts Dringendes vor,“ Zeife feßte er hinzu: Das Ge- 
ſchwätz der Beiden wird mich zerftreuen; obendrein bat mir Doktor 
Fleker verboten, mich zu anhaltend und zu innig mit irgend einem 
Gegenftande zu befchäftigen. Ich war nahe daran, fein Gebot tüchtig 
zu überfchreiten. — „Die beiden Herren find mir willkommen,“ ſprach 
er hierauf zu feinem Kammerdiener, der alsbald verjchwand. 

Graf Helfenberg hatte eben noch Zeit, die Mappe mit den Plä- 
uen zuzumwerfen, als auch fchon die beiden Gemeldeten in das Zimmer 
taten, Herr von Tondern Tangfam, fcheinbar gelangweilt und mit 
kinem gewöhnlichen mißmuthigen Blide, Baron Fremont dagegen 
ter und Inftig wie immer, über Alles fi freuend, ſei es ein wirk- 
ih intereffanter Gegenftand oder fei 88 ein ihm unbekanntes Spiel, 
don ein paar Gafjenjungen an irgend einer Straßenede aufgeführt, 


4a 


120 Neunundzswanzigftes Kapitel. 


Herr von Tondern reichte dem Grafen nachläſſig die rechte Han 
während er mit der linken einen Fauteuil zum Kaminfeuer fchob m 
fich darauf gähnendggn denfelben fallen ließ. 

„Wie geht es, Sraftuafragte er alsdann. „Wie ich mit groß 
Vergnügen höre, außerordentlich gut,“ ſeſte er, feine eigene Fra 
beantwortend, Hinzu und machte gg fi vor dem lodernden euer 
beguem wie möglidh. 

„Tondern ſagt,“ erwiderte der Kranke Tachend, „er habe mit & 
gnügen gehört, ed gehe mir befier, und macht * ein Geficht, a 
bedaure er diefe Nachricht aufrichtig, der vortreffiige Freund!“ 

„Nein, nein,” fprach Baron Fremont eifrig, „da thun Sie if 
Unrecht. Ex kann nur die Kälte nicht ertragen, der gute Tone 
und da findet er fich jedes Mal unbehaglich.“ 

„Daran tft fchon etwas Wahres,“ entgegnete der, über weld 
gefprochen wurde, beinahe mürrifh. „Wie fo manches Andere gre 
die Kälte meine Nerven anz ich leide innerlih. Was das aber hei 
davon hat Fremont ffeitich feine Idee, denn bei ihm fpiegelt ſich A 
auf der Oberfläche ab. Ja, ja, Freund, das kannſt du nicht läugn 
die Hipe im Sommer verurfacht dir eine krankhafte, erfchreder 
Dläffe und die Kälte im Winter eine allerliebſte blaurothe Naſe.“ 

„Dieſer Tondern iſt köſtlich!““ rief Fremont mit einem Tone I 
Schreckens, wobei er einen raſchen Blick in den Spiegel warf. „£ 
hätte eine blaurothe Naſe? das könnte mich in der That derangirer 

Wenn auch Herr von Tondern übertrieb, fo zeigte doch allerdir 
die Nafe feines Freundes eine Teichte röthliche Schattirung, was de 
felben fehr unangenehm war, denn er bielt viel auf fein Aeußer 
namentlich auf feinen hellen Teint und feine weißen Zähne. 

„Mebrigens iſt ed gar fein Wunder,“ fagte der Graf, „wenn m 
bei dem Wetter eine rothe Nafe hat. Sie werden aber fehen, H 
von Tondern, wie bald das bei dem angenehmen Kaminfeuer v 
ſchwindet. — Sie finden es doͤch behaglich warm hier 3“ 

„Es wird ihm au Heiß Kein,” entgeamete ftatt Des Gefragt 
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chend Baron Fremont, der vor Begierde brannte, die blaurothe Nafe 
eim zu geben. „Er pflegt bei fih nur fparfam einzuheizen.“ 

Worauf der Andere erwiderte: „Darin baft du allerdings Recht; 
ver fo viel natürliche Wärme befigt, wie ich, dem wird ein heißes 
immer Täftig. Alte Leute, überhaupt entnervte Perſonen müſſen fchon 
in paar Grad mehr für ſich Haben; ich brauche das nit. Hier tft 
s mir aber bis jetzt nach der Kälte draußen noch recht angenehm.“ 

Dabei bob er den Arm auf und langte aus einem Kiftchen, das 
uf dem Kamine ftand, eine Gigarre, die er mit großer Umſtändlich⸗ 
eit abfehnitt, anzündete und ſich alsddann vor dem lodernden Kamins 
euer wieder behaglich ausftredte, “ 

Auch der Graf hatte fich niedergelaffen, und Baron Fremont auf 
ine Handbewegung ebenfalld eine Gigarre genommen, welche er an⸗ 
ündete, es dann aber, wie er fagte, vorzog, noch eine Zeit lang im 
Zimmer auf und ab zu fpazieren. 

„Uber in der That,“ nahm Herr von Tondern nach einer Paufe 
dad Wort, „Sie haben wirklich eine befiere Miene, als noch vor Kurs 
jem, befter Graf,” — Er verfuchte dabei, einige Wärme in den Aus- 
druck feiner Stimme zu legen. — „Iſt es wahr, — man fagt, Sie 
hätten fich einer neuen Kur unterworfen, und zwar bei jenem Arzte, 
den wir neulich Abends das Vergnügen hatten, hier zu ſehen? — Ich 
babe nie daran Mezweifelt, daß Ihr Leiden nur vorübergehend und 
daß bei Ihrer kräftigen Eonftitution die Krankheit, wenn wirklich eine 
vorhanden wäre, am Ende doch unterliegen müßte.‘ 

„Sa, das hat er immer geſagt,“ bekräftigte Fremont, der vor 
dem Portrait Stand und den vergeblichen Verfuch machte, unter der 
rotbfeidenen Schärpe auf das durch diefelbe verdedte Geficht einen 
Bid zu werfen. „Und ich muß Mch ſeiner Meinung ausnahmsweiſe 
aiſſchließen,“ fuhr, er fort, „und Habe auch vorgeſtern zu Breda geſagt, 
daß ih Ihr ganzes Weſen vollkommen und fehr vortheilhaft verän⸗ 
dert finde,“ 


„Diefer Doftor — wie heißt er er war Tondern wu 
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läffig ein, „muß ein audgezeichneter Arzt fein; ich werde m 
Adreſſe in Fremont's Intereffe merken. Der liebe Freund 
zuweilen.“ 

„Mach keine fo fchlechten Späſſe!“ entgegnete der Baro 
kannſt wirklich unausſtehlich fein. Nebenbei gejagt, gewöhnft 
das nicht angenehme Air eines großen Herrn an, der Zrage 
und die Beantwortung gar nicht abwartet.“ 

„Eine Frage, wie fie der gute Tondern geftellt,“ fagte © 
fenberg,, „und zwar an einen ewigen Kranken gerichtet, wi 
nun leider einmal bin, bedingt auch eigentlich Feine Antwort 
wohl nichts mehr und nichts weniger, ald der Ausdruck eine 
Mitgefühls.“ — Dies fprach er mit einem feinen, farkaftifchen 
— „Bas übrigens meinen Zuftand anbelangt,“ fuhr er dar 
„fo muß ich geftehen, ich befinde mich nicht fchlechter; ich kö 
gar fagen: etwas beſſer; doch kenne ich meine Krankheit zu 
um zu glauben, der Frühling fehre wieder, wenn ich nach lang 
ternacht eine Beine, ärmliche Blüthe aufſproſſen ſehe.“ 

„Das ift jehr Schön geſagt,“ verficherte Fremont. Und er 
das in der That ehrlih, Der Baron hatte ein leicht beweglic 
müth, und da er eine Zeit lang den Kranz von verwelften 
meinnicht betrachtet, fo fühlte er fich weich geftimmt. 

„Doktor Flecker,“ fuhr der Graf fort, „juh® meinen . 
durch die einfachiten Mittel von der Welt zu lindern; er rä 
Bewegung an, läßt mich baden, und will vor allen Dingen, 
einen guten Humor behalten ſolle.“ 

„Da müflen Sie Tondern verbieten, daß er Sie gar zu 
beſucht,“ rief Tachend der Baron, näher kommend, während er 
Freunde auf die Schulter PR vn Beweife, daß er fic 
freundlichen Scherz erlaube. „Tondern,“ fuhr er darauf fort, 
er unter dem Klopfen auf die Schulter einen bezeichnenden Di 
zubringen wußte, der natürlicher Weife dem Grafen entgehen 

„iſt wirklich in der tept Pal gen Auen a wiutugwinen ı 
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iß ich, der das Glück feiner genauen Belanntfchaft genießt, fehr viel 
runter zu leiden habe. — Das kannſt du nicht läugnen.“ 

Zondern zudte ftatt aller Antwort mit den Achjeln, zog die Aug» 
auen hoch empor und blied den Dampf feiner Cigarre fo flark aus 
m zugeſpitzten Munde, daß e8 war, als habe er dabei einen leichten 
eufzer unterdrüden wollen, 

„Er hat demnach etwas Unangenehmes gehabt?” fragte der Graf. 
eilnehmend. „Ihr wißt beide, wenn ich irgendwo nüglich fein kann, 
 ftehe ich mit Perfon und Einfluß zu Dienſten.“ 

„Fremont übertreibt, wie gewöhnlich,“ erwiderte Tondern ärger- 
ch; „ich hatte wohl eine Kleine verdrießliche Gefchichte, aber es ift 
ht der Mühe werth, fo ein Aufheben davon zu machen.“ 

„Es droht ihm ein Prozeß,“ warf Fremont Teicht bin, wieder 
8 Zimmer bineinfchreitend. 

„Richt fo ganz,“ fagte Herr von Tondern, indem er fid) gegen 
m Zreund umwandte. „Wenn du etwas fagen willlt, fo fage es 
uch richtig. — Ich drohe mit einem Prozeſſe.“ 

„Nun ja, du drohft mit einem Prozeſſe,“ verfeßte der Baron 
gütigend; „Das ift in dieſem Falle am Ende gleich viel; der Prozeß 
ird da fein, und da wir einmal davon fprechen, fo fannit du den 
hrafen um feinen Rath bitten.‘ 

„Das wird Tondern wohl nicht nöthig haben,“ ſprach lachend 
zraf Helfenberg,, „denn wie er und oft verfichert, ift er felber ein 
echtsgelehrter.“ 

„Da haben Sie vollkommen Recht,“ entgegnete Jener. „Aber 
— damit nickte er gegen den Baron bin — „kann ſich num ein⸗ 
nl nicht daran gewöhnen, fic) recht auszudrüden. Allerdings möchte 
h Sie etwas fragen, befter Graf, aber Gott foll mid bewahren, Ih: 
m etwas von einer Iangweiligen Prozepgefchichte vorzuerzählen. Da 
in aber Fremont einmal diefen Punkt berührt bat, fo werden Sie 
bl fo freundlich fein, mir zu fagen, ob Sie mit Ihrem Kövdiege 
hhtöfreunde, dem Perrn Doktor Plager, volltommen zutten RU. 
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„Demfelben,“ erläuterte Zremont, „der neulich hier -- vereiiiie 
Sie mir, befter Graf — den wahrhaftig ganz unndthigen At nd]: 
genommen.‘ 

Dabei grinste er fo freundlich und wohlwollend, daß man in | 
fämmtlichen Zähne fah, und machte mit der Hand eine leichte, du 
wenig verächtliche Bewegung. 

„Was den Doktor Plager anbelangt,“ ſprach ernft Graf Sims 
berg, fo fann ich ihn als Rechtsbeiſtand mit beſtem Gewiſſen aufm 
ordentlich empfehlen; er kennt das Recht und alle Gefegbüder nm 
Gommentaren aufs Genauefte; er verftcht einen Fall richtig aufſuſch 
fen und fcharfiinnig durchzuführen; er tft dabei gewiſſenhaft und HM 
fig, verfäumt feine Termine, und was feine Rechnungen anbelangt [ 
ift er feiner von denen, der die Gebühren für eine linterredung om: 
fchreibt, wenn Ste auf der Straße zu ihm gefagt haben: Guten Zap 
wie geht's? — Kurz, er iſt in feiner Art ein vortrefflicher Mann“ 

„Das ift eine vortreffliche Empfehlung ‚““ meinte der Baron, ıM 
nachdem Herr von Tondern zuftimmend mit dem Sopfe genidt, fol 
er: „Wäre ed nach alle dem unbefcheiden von mir, befter Graf, wi 
ih Sie um zwei freundliche Zeilen erfuchte, worin Sie mid de 
Doktor Plager ald einen Bekannten empfehlen würden, für den —\ 

„Sie ihn bäten, etwas Außerordentliches zu thun ?“ ergänzte Varel 
Fremont, welche Ergänzung übrigens fein Zreund mit einem finfen 
Blicke belohnte und fi dann mürrifch wieder dem Feuer zumandte'! 

„Mit dem größten Vergnügen will ich Ihren Heinen Wunfd 
füllen,“ verfegte der Graf, „und wenn es Ihnen vecht tft, beforge M 
das fogleich. Ich kann in der That den Doktor Plager aufs Ber: 
empfehlen.“ 

Damit erhob er fi von feinem Stuhle und fegte fi an dt 
Schreibtifch, wo er ein paar Worte fchrieb. 

„Und wenn der vortreffliche Graf dich dem Rechtsconſulenten 
eben jo fehr empfiehlt,“ achte Baron Fremont, indem er fi an Zur 
dern wandte, „fo koͤnnte euch beiden garten wetten: 
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Zu gleicher Zeit warf er einen eigenthümlichen Blick auf feinen 
eund, worauf ein kurzes Lächeln über deſſen mißvergnügte Züge flog. 

„Sp, da haben Ste das Gewünſchte,“ fagte Graf Helfenberg 
ch einer Paufe, während welcher er gefchrieben, das Papier in ein 
uvert geſteckt, dieſes zugefiegelt und die Aufichrift gemacht. 

Fremont eilte ihm entgegen, nahm das Billet aus feiner Hand 
d reichte ed Tondern dar, der es mit einem mäßigen Danke in bie 
ufttafche feines Rockes ftedkte. 

Der Hausherr Tieß fih wieder auf feinem Plage am Kamine 
der, während Fremont, jeßt fanft die Hände reibend, wieder anfing, 
dem Gemache auf und ab zu fpazieren und bald Diefes, bald Jenes 
betrachten. Jetzt trat er and Fenſter und äußerte fich entzückt über 
> weite, prachtwolle Schneelandfchaft; dann warf er einen Blick auf 
n Schreibtifh und ſprach aufs Natürlichite feine VBerwunderung aus 
er die Kleinen eleganten Sachen, mit denen derfelbe bededt war. 
le8 war aber auch bier in der That bemierfenswerth: Schreibzeug, 
seale, Papierhalter, Briefbeſchwerer, Siegelladträger, Oblatenichalen, 
tfchafte, Falzbeine, kurz, alle die nöthigen und unnöthigen Kleinig⸗ 
en, wie fie auch beißen mögen, waren lauter Kunſtwerke, beftehend 
eingelegtem, Eoftbarem Holz, aus Bronze, Silber, Gold, edlen 
men und dergleichen. 

JApropos!“ rief jept mit einem Male der Baron, „neulich fagte 

au von Breda, Sie wären im Begriff, Ihrem Palais Hier 
Wintergarten anzufügen. Es ift wohl fo, Lieber Graf? denn 
Aufichrift dDiefer Mappe fehe ich, daß Sie fih mit den Plänen 
reda'ſchen Haufes befaſſen.“ 
gleich nun Graf Helfenberg wohl wußte, daß Baron Fremont, 
er von ſich ſelbſt ſagte, diskret bis zum Exceß war, die Mappe 
Ifſchlagen würde, was ihm bei feinen Gefühlen als eine Pros 
kerfchtenen wäre, fo war es ihm doch ſchon unfieb — weßhalb, 
8 felbit nicht recht — daß diefer auch nur gefehen, er habe 
& des befagten Haufes bei ſich. Da es wan her dual > 
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ſchehen war, fo fagte er in gleichgüftigem Tone: „Es war eine Idee 
von mir, die ich neulich gegen George äußerte, und worauf er fo 
freundfih war, mir jene Mappe zu fchiden. Das find Gedanten, 
wie fie einem Kranken wohlin langweiligen Stunden kommen können, 
bei denen er aber im gleichen Augenblide einfieht, daß fie fich fchwer- 
lich realifiren laſſen.“ 

„Das wüßte ich doch nicht,“ entgegnete der Andere; „Sie haben 
Platz genug in Ihrem großen Garten, und in Ihrer glücklichen Lage 
brauchen Sie Ihrem Banmeiſter nur den Befehl zur Erbauung eines 
ſolchen Wintergartens zugehen zu laſſen.“ 

„In meiner glücklichen Lage allerdings,“ verſetzte der Graf mit « 
einem ironiſchen Lächeln. „Ach! mein lieber Fremont, in meiner glüd⸗ 
lichen Lage find folche Bauwerke zu hoch und zu weit für mid; id 
werde in den nächtten Jahren weniger Raum brauchen. Glauben Sie 
mir, ich kenne meine Lage genau. | 

Nach diefen Worten hatte der finftere Geift, der fo oft feine Flügel 
um den Kranken fchwang, ihm wieder unfanft berührt, und er ſaß 
da, zufammengefunfen in feinem Stuhl, düfter vor fi Hinftarrend. 

Herr von Tondern warf einen forfchenden Bli auf den Grafen, 
worauf er feinen Freund flüchtig von der Seite anfah. 

Diefer näherte fich dem Grafen, legte feine Hand auf deſſen Schulte 
und fagte: „O, nicht diefen Ton! Wenn derfelbe bei Ihnen anklinge 
will, fo müflen Sie ihn mit aller Gewalt verjagen. Sie fagten jı 
vorhin felbft, der Arzt habe unter feinen Heilmitteln einen guten Hr 
mor obenangeftellt. Der Teufel auch, Verehrteſter! den muß ma 
fefthalten; ja, wer über alles, was und morgen, übermorgen, über 
Jahr, über zehn Jahre treffen fann, finfter und argwöhntfch grübelt 
der wird feines Lebens nicht froh. Was tft jeder Menfch für ein 
ſchwache Mafchine! Ich erfälte mich einfach auf der Straße: ich fan 
morgen die Schwindfuht am Halfe haben; ich glitſche auf der glatten 
Ireppe aud und bin vielleicht eine Stunde nachher ein ftiller Mann.” 

„Oder du iffeit dir eine \hywere Vodiion,“ meinte Herr von 
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ondern, „was häufig genug vorfommt, und befommit den fchönften 
Schlagfluß, wozu du überhaupt geneigt bift.“ 

„Sa, auch das,“ fuhr der Baron fort, doch war er auf die Be⸗ 
nerkung feines Freundes etwas Heinlaut geworden. — „Ich verfichere Sie, 
efter Graf,“ meinte er, nachdem er an dad Fenfter gegangen und 
inen Blick hinaus geworfen, „dort hinten wäre ein wunderbarer Plaß 
ür einen Wintergarten; ich würde mich wahrhaftig freuen, wenn Sie 
te Idee ausführten — für Sie eine große Reſſource und für Ihre 
Bekannten, die Sie hänfig genug befuchen würden, von einer unges 
euren Annehmlichkeit. Nicht wahr, Tondern?“ 

Diefer hatte feine Füge auf die Kaminftange gefebt und fehaute 
in paar Augenblide in das fpielende Kaminfener, ehe er Eopfnidend 
ur Antwort gab: „Ohne einen Vergleich anftellen zu wollen, babe 
ch für meine Perfon das Gleiche gedacht, was Fremont eben aus- 
prach, als damals George von Breda Haus und Garten baute, Es ift 
icht viel davon in Erfüllung gegangen; wir haben uns verdammt 
venig da getroffen, Das müßt Ihr felbit zugeben.‘ 

Der Kranke hatte fih gern aus feiner finfteren Laune heraus 
eigen laſſen und ſchien mit einem leiſen Athemzuge alle feine drücken⸗ 
en Sorgen verjagt zu haben. „Es ift wahr,” gab er auf die Frage 
ed Herrn von Tondern zur Antwort, „George hat nichtrfo den zus 
yortommenden Wirth feined Hauſes gemacht, wie wir alle erwartet. 
Aber wer kann ihm das übel nehmen, einem jungen Ehemann, der 
mfänglich an der Gefellfhaft feiner Frau vollfommen genug hatte 
and Diefelbe jeder andern vorzog!“ 

„Ra, na!“ machte Herr von Tondern; indem er die Augenbrauen 
mporzog und leicht mit dem Kopfe fchüttelte, „jo arg mags doc auch 
nicht geweſen fein.“ 

„Und der fi) mit der Zeit daran gewöhnte,” fuhr der Hausherr 
fort, „für fich zu fein, was überhaupt feiner Neigung von jeher zu⸗ 
geſagt.“ 
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Auch der Graf blickte aufmerkfam in die Höhe. 

„Nun, wie ſo? Das bedarf doch eigentlich gar keiner 
Hat Breda nicht eine Nichte feiner Frau zu fich genommen? 1 
eine junge Dame ftandesgemäß lebeud, füllt vollkommen die Lee 
den Apartementd aus, — Diefer George” tft ein fpeculativer 
feßte er nach einigem Nachfinnen hinzu, während er durch eine 
bewegung die Afche feiner Cigarre ind Feuer warf. „Er ha 
Kinder zu erwarten, — nun gut! er findet fi) aufd vortre 
darein, und um doch nicht allein zu fein, verziert er fein Ha 
dem liebenswürdigſten jungen Mädchen, mit einer Pflegetochter, 
fein gebildet, die ihm in allen Beziehungen ebenfo viel, wen 


mehr Reflourcen bietet, als jede wirkliche Tochter.“ 


In diiden Worten lag an und für fich nichts Verfängfiche: 
mochte es der Tom fein, mit welchem Herr von Tondern fie anf 
genug, Graf Helfenberg fühlte fich wieder unangenehm davon | 
und hätte gern das Geſpräch geändert. 

„O, es iſt höchſt angenehm für ihn,“ fagte nun Baro 
mont, den Faden defjelben anfnehmend; „es war bi8 jest ein. 
langweiliges Haus, das Breda’fche, etwas froftig, allen Humor 
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tft, aber das Diner war vortrefflich in jeder Beziehung und 
g nur durch jened reizende junge Mädchen; die Unterhaltung 
George fprudelnd von Humor und Liebenswärdigfeit und 
hinreißend in ihren einfachen, aber geiftvollen Antworten.“ 
die Baronin?“ fragte Herr von Tondern, ohne den Blick 
tinfeuer zu erheben. 
(dft die Baronin war anders ald früher. Daß fie fich viel 
terhaltung gemifcht hätte, könnte ich gerade nicht fagen, doc 
fich fichtbar über unferen lebhaften Wortwechſel; fie fchaute 
u und blickte mit ftillem Wohlgefallen auf George und das 
ivchen, wahrhaftig gerade fo, als fei fie eine dritte unbes 
Berfon, die fih —“ 

dem Glücke eined jungen Paares erfreute, endigte Herr 
yern die Rede des Anderen, worauf Baron Fremont erftaunt 

„Das habe ic, allerdings jagen wollen; wie wußteft du 


die Harmonie Ihrer Gefühle ift bekannt,“ fprach der Haus: 
: ohne Schärfe und Bitterfeit, denn ihn hatte die Aeußerung 
tief verlegt. 

haben Sie allerdings Recht, beiter Graf,“ fuhr haſtig der 
rt; „aber Tondern war gar nicht bei dem Diner und konnte 
en, was dort vorging.“ 

ndern weiß manches, was er nicht mit eigenen Augen gefehen,“ 
er Lächelnd, „und was das Fräulein von Braachen anbelangt, 
ih mid, ſtets für das fchöne und liebenswürdige Mädchen 


8 habe ich allerdings ſchon bemerkt,” verfeßte Fremont, „und 
verfchiedene Aeußerungen, die du in ähnlicher Richtung ges 
ımmenfafle, fo künnte man wahrhaftig glauben, dag — 
auf den Baron eiferfüchtig wäre? Wer weiß!“ 

Tondern!“ nahm Graf Helfenberg das Wort, wobei er hefs 
werd Werke. XXXII. F 
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tiger fprach, ald er gewollt, fih aber, dies ſelbſt bemerfend, z 
Lächeln zwang, „ſo dürfen wir über unfere Freunde nicht red 

„Aber, beiter Graf,’ erwiderte Herr von Tondern fchei 
ftaunt, „ich habe doch nichts gejagt! Meine eben gefagten Wort 
ich vor der ganzen Welt wiederholen, felbft vor George und 

„Do nicht fo ganz,” meinte Fremont; „wenn man fa 
fei auf Jemand eiferfüchtig, fo muß man doch auch Grünt 
und diefe Eiferſucht motiviren können.“ 

„Das Ganze iſt vielleicht nur ein Scherz von Tondern,“ 
der Hausherr mit leiſer Stilßnte. 

„Nehmen wir es ald Scherz,” fagte Herr von Tondern. 
wenn ich mich ernitlich für Fräulein Eugenie intereffirte, fo Ed 
doch vielleicht manches finden, was mir gerade nicht ganz fi 
angenehm wäre.‘ 

Der Graf wollte etwas entgegnen,. doch fürchtete er, ſ 
wegung zu verrathen, und fchaute deßhalb mit einem fragend: 
nahe auffordernden Blicke auf Fremont. 

Diefer verftand den Blick und ermiderte ihn mit einem 
zwinfern, ald wollte er damit ausdrüden: Laſſen wir Tonder 
feine Weisheit ausframen: 

„Auf deine Gründe wäre ich begierig; du wirft mir 
müſſen, daß George von Breda die junge Dame gerade jo be 
als wenn fie feine Tochter wäre.‘ 

„Zugeſtanden,“ antwortete Tondern, „aber daß fie nü 
Tochter it, darin liegt der große Unterfchied. Er reitet mit ih 
er fährt mit ihr in dem Fleinen Phaeton ſpazieren.“ 

Ja, in dem Eleinen Phaeton, dachte feufzend Graf Helfent 
fie fo fehr Tiebt! 

„Und wenn er mit ihr reitet und fährt, hängt fein A 
einem Intereſſe an ihr, da8 wir an dem wilden George gar ı 
wohnt waren. In allen Dingen ift er mit dem jungen u 

ſchönen Mädchen aux petits soins, ud let int hätte nef 
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eren Frau vielleicht nicht dad Geringfte zu bedeuten, aber nehmen 
Frau von Breda mit ihrer mehr ald gewöhnlichen Ruhe, mit 
x Gfeichgültigfeit und Theilnahmloſigkeit —“ 

„Halten Sie, Tondern!“ rief Graf Helfenberg, der in der That 
t mehr hören wollte. 

Doch — wollte der Sprecher den Ernſt dieſes Ausrufes nicht vers 
en, oder veritand er ihn wirklich nicht, genug, er fuhr mit einer ges 
gen Handbewegung fort: „Waren wir doch alle bei der Vermählung 
red gemeinfchaftlichen Freundes, des Herrn von Breda, überzeugt, 
nie eine größere Gonvenienz- Hei geichlofien wurde als dieſe. 
war doch wahrhaftig von einer gegenjeitigen Zuneigung nicht ‚die 
e; fie betrachtete ihren Mann ald einen vortrefflichen Verwalter 
Nechnungsbeamten, und er fie als eine brave und verehrungswür: 
Frau, die ihm zu einer böchit angenehmen und mehr als jorgen« 
n Eriiteng verholfen. Und das ift ein fehr zufagendes Verhältnig, 
hes vor allen Dingen die Giferfucht ausſchließt.“ 

Mochte der Bäron Fremont bei diefen Worten feines Freundes 
fommen richtig in den finfteren Bliden des Hausherrn gelejen 
n, der die Lippen zufammenbig und unruhig bin und her rüdte, 
mochte er fich denken, der Graf nehme die Worte des Herrn von Ton» 
nur aus Freundfchaft für den Baron übel, und wir glauben das 
ere annehmen zu dürfen — er verjuchte, der Unterredung eine 
der ernite Wendung zu geben. 

„Wie ih Sie vorhin verfichert, beiter Graf,“ rief er aus, „fo 
Tondern heute feinen fchlimmen Tag, und Sie haben jeßt zur Ge⸗ 
> gejehen, daß meine Behauptung vollfommen richtig war. Ich 
here Sie, wenn böje Laune über ihn kommt, fo ift feine Zunge 
harf, wie die eined alten keifſüchtigen MWeibes, und wir hören dann 
ihn Dinge, die er felbit nicht glaubt. — Ja, ja, Tondern, es iſt 
fuhr er eifriger fort, als er ſah, daß dieſer etwas erwidern wollte, 
b das diefes Mal zu, liebe Seele, du haft ja auch (ont deine gun 
mjohaften und pflegft felbft zu fagen: wo wiel Kit AM MNS 
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auch Schatten. — Aber, Teufel!" unterbrach er fich, vielleicht nie 
ohne Abficht, um das Geſpräch von vorhin gänzlich zu Ende zu bringe 
indem er einen Blick auf die Uhr warf, Die auf dem Kamingefir 
ftand, „Ichon eiff Uhr vorüber! Da müflen wir gehen, Tondern; | 
weißt, wir haben um die Stunde ein Rendezvous,” fprach er etw 
geckenhaft lachend zum Hausherrn, „jo ift das ganz ungefährlich.“ 

Graf Helfenberg hatte fich fo vafch als möglich erhoben umd far 
mit ziemlich gleichgültigem Zone: „Das bedaure ich unendlich; | 
hatte ſchon gehofft, Sie würden bei mir frühftüden. Vielleicht d 
nächſte Mal?“ ® 

„Das nächfte Mat gewiß, befter Graf,” antwortete Baron % 
mont, indem er nach feinem Hut langte; „man frühftüdt bei Ihn 
delicidg wie nirgendd, — Kommt, Tondern!“ 

Diefer hatte ebenfalls einen Blick auf die Uhr geworfen und f 
dann fehr langſam erhoben, wobei er fagte: „Es ift das hier ei 
vortreffliche Feuerede, und. es thut mir in der That leid, fie verlafl 
zu müfjen.“ " 

„Diefer Tondern iſt doch ein mürrifcher, grober Kerl, wenn 
feinen ſchlimmen Tag bat,“ lachte der Baron. „Bon unferer Unt 
haltung fpricht er gar nicht. Graf Helfenberg wird froh fein, dein 
Rücken zu fehen. — Nun, er wird fich beſſern.“ 

Bei diefen Worten zeigte er freundlich grinfend mehrmals fe 
Zähne und reichte dann zum Abſchied dem Hausherrn die Hand. 

Auch Tondern ergriff die Nechte des Grafen, welcher fie ihm be 
nahe widerftrebend Tieß, dann fagte er: „Ich bin in der That ha 
ungenießbar und bitte deßhalb. um Verzeihung; wie Fremont fat 
will ich mich befjern und hoffe in den nächften Tagen, wenn wir wi 
der zufammen find, zur Unterhaltung angenehmer beitragen zu Bi 
nen. — dien, Graf Helfenberg. Ich wünſche von Herzen ein 
guten Tag und die beiten Fortichritte in der Beſſerung.“ 

Damit gingen die Beiden hinaus, und ald Graf Helfenberg all 

| in feinem Zimmer wor wad are wie dr Sirte er SS Stern 
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den verflangen, flampfte er heftig auf den Boden und rief aus: „Wie 
kaun ich fo thöricht fein und mir das Gefchwäß eines ſolchen Nars 
ven zu Herzen nehmen! — Und doch hat mich's tief ergriffen. — Es 
it die Stelle, wo ich am fterblichften bin,“ fagte er nach einer Paufe, 
nachdem er düfter nachfinnend eine Weile in die Gluth des Kamins 
feuerd geſtarrt. D, das wäre entfeplicher als Alles, entfeglicher als 
meine Leiden, entjeglicher, ald wenn ich felbit dem geliebten Mädchen 
mich nicht mehr nähern dürfte! — Doch nein, nein, Tonderns böfe 
Zunge ift ebenjo befannt, als daß George von jeher ein Weiberfeind 
war; ein jo ruhiger Menfch, ein fo fer Charakter. — Sa, feit, wies 
derholte er tränmerifch, und unnachgiebig, wenn er einmal einen Ent« 
hlug gefaßt hat, wenn etwas fein Herz bewegt, — Aber er kennt 
kine Bewegungen des Herzens, vielleicht aber auch erkennen wir die 
feinigen nicht. Ab, fort, fort mit diefen Gedanken! Bin ich doch, 
weiß Gott im Himmel, auch ohne diefelben elend genug.“ 
| Er ging, indem er dies Leptere halblaut ausfprach, Haftig auf 
den Schreibtifch zu und warf die Mappe mit den Plänen auf, — 
Da ſteht Eugenie, dachte er alddann, und bier wieder, und dort fteht 
— der geliebte Name abermals; das könnte feltfam erfcheinen und tft 
doch bei George wieder fo natürlich. Hat er doch von jeher die 
Vuth gehabt, Alles zu bezeichnen und zu numeriven; es follte mich 
gar nicht wundern, wenn er auf die betreffenden Stühle und Bänke 
I Üren Namen einfchrieb,. Er ift ein Pedant, und ein Pedant kennt 
 feften die wahren Gefühle der Liebe! — 
Sp dachte der Graf und fchlug dann abermals das Blatt auf, 
auf welchem das Zimmer des jungen Mädchens dargeftellt war, Er 
betrachtete eö mit einem tiefen Seufzer, und wieder fuhr er mit dem 
Finger auf dem Bildchen von der Thür bis zu jenem Fauteuil hin, 
"Und dachte dabei vielleicht daffelbe, was wir früher angedeutet. Und 
doch war's nicht ganz fo. Der heitere Ausdruck auf feinem Geſichte 
War nicht mehr wie vor einer Stunde zu ſehen; er big die Ringen 
krampfhaft zufammen, und feine Finger zuchten, ld ex aulihen we 





leicht Helfen, MEI RMorder, UND Er wurde mich zu einem zede 
ten, daß qualvoller wäre als jeder Tod, — — Berfluchte Gedanken 

„Was ſoll's?“ 

Dieſer Ausruf galt dem Kammerdiener, der abermals he 
treten war und nun meldete, der Jäger Klaus ſei draußen und 
Seine Erlaucht zu ſprechen. 

Eine haſtige Handbewegung des Grafen, ſowie ein Nick 
dem Kopfe gab den Befehl, den Gemeldeten augenblicklich e 
zu lafien, 

Klaus erfchten in feinem grauen Jägerrode; er hatte d 
in der Hand und blieb mit einer demüthigen Verbeugung 
Thür ftehen. 

Der Graf warf die Mappe zu und eilte, ſo ſchnell er 
dem treuen Diener entgegen, den er bei der Hand ergriff und 
gegen das Fenſter zog. 

„Was iſt's, Klaus?“ fragte er dann, „was haſt du 
fagen 9" 

Dabei ſchaute er aber den Jäger nicht an, fondern feine 
fhweiften durch das Fenfter auf die weite Landfchaft, nach den 
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rkundigte fi) nach Ihrem Befinden und fagte alsdann, es folle fie 
echt freuen, wenn fie tm Frühjahr wieder in die Berge komme und 
Sie dort befjer und heiterer jehe, ala im vorigen Jahre.“ 

„Weiter, weiter!’ drängte der Graf. 

„Dann fagte ich ihr auch, mein Neffe, obgleich er nicht ausgehen 
jolle, habe das doch gewagt und fie vor ein paar Tagen zu Pferde 
reitend geſehen.“ 

„But! Und das nahm fie nicht übel auf?“ 

„D Gott, nein, Erlaucht! fie lächelte und gab mir zur Antwort: 
Hätte ich das gewußt, fo würde ich nach deinem Neffen gefehen haben.“ 

Graf Helfenberg jah fehr bleih aus, preßte die Hand auf das 
Herz, und feine Lippen zueten. 

„Und das Andere?" fragte er alsdann; „das Wichtigere?“ 

„Habe ich beiten beforgt,” erwiderte der Jäger Klaus. „Das 
guädige Fräulein erinnerten fi, von der Kammerfrau der hochfeligen 
Fran Baronin gehört zu haben. D, fie bat ein fo gutes Herz, Er⸗ 
laucht; fie hat mir verfprochen, zu überlegen, ob e8 ihr möglich ſei, 
inen Beſuch dort zu machen.“ 

„Und wenn das geichähe, Klaus,” rief der Graf hocherfreut, 
‚glaubit du, ich könnte mich dort fehen laſſen?“ 

„Sch glaube, es würde gehen, meinte der Diener: „der Schwie⸗ 
jerſohn jener Frau tft ein Bekannter von mir, obendrein der Jäger 
88 Herren Barond von Breda; da hat es nichts Auffallendes, wenn 
ch dort zuweilen einmal ein anderer Förfter fehen läßt.“ 

„Bortrefflich,” entgegnete der Graf, „Ah! ich erinnere mich, das 
ft der Brenner; ich kenne ihn ja genau, Er wird mid wohl nicht 
nehr erfennen; Habe ich mich doch fehr verändert,” feßte er traurig 
inzu, „feit er mich nicht mehr gefehen. Doch iſt das für unferen 
Blan um fo beſſer. — Bor allen Dingen aber laß nicht nach und 
uche genau zu erfahren, wann — fie den Befuch machen wird. Du 
veißt, Klaus, wie viel mir daran liegt, und du welßt auch, wie dank⸗ 
ar ich dir fein werde.“ 
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Der Zäger feukte den Kopf tief herab und machte eine fo 
Miene, daß man aus derfelben wohl las, wie Die Zufriedenheit 
guten Herrn Schon an fich fein fchönfter Lohn war. Dann frag 
ob Seine Erlaucht fonft noch etwas zu befehlen hätten, worau 
Graf, der gern allein mit feinen Gedanken fein wollte, ihm die 
reichte und ihn freundlich entließ. 

— — Und wenn alles das vergeblih wäre! fprad der K 
zu fich felber, ald er wieder allein war; wenn ich — nicht dieſer 
dern — ein Recht hätte, eiferfüchtig zu fein! wenn George w 
in jenes Zimmer träte, — wenn er wirklich — — Dod nein, 
— Hoffen, ja, hoffen! 


Dreißigſtes Kapitel. 


Geſpräch zwiſchen guten Frennden. 


Wir wiſſen aus dem vorigen Kapitel, daß Baron Fremont und 
von Tondern mit einander die Wohnung des Grafen Helfenberg 
ſſen hatten. Ohne zu ſprechen, ſtiegen ſie die breite Treppe hinab 
‚wurden drunten von Meiſter Jonathan, der, was feine Verbeu⸗ 
jen und fonftigen Ehrfurchtäbezeigungen anbelangte, außerordent- 
Nuancen zu machen verftand, mit einem ziemlich fteifen Bückling 
fien. Der alte Thürhüter fenfte den Kopf nur wenig und ließ 
nahdem ihm die Beiden kaum den Rüden zugewandt hatten, 
(ih wieder in die Höhe fehnellen, worauf er ihnen mit hoch er- 
er Naſe und finfterem Stirnrunzeln nachblidte, 
Der Baron hängte fih an den Arm des Anderen, und erit als 
ine Strede Wegs von dem Haufe des Grafen entfernt waren, 
te er ihn mit einem gelinden Ruf zum Stehen und fagte: „Aber 
laß doch einmal hören, Zondern, weßhalb muß dich deun der 
| plagen, daß du da Anfpielungen auf George Breda machſt, 
einer geduldig hinnehmen würde und am allerwenigften er, wenn 
hm zu Ohren kämen! Ift das deine gepriefene Klugheit, oder 
iſt du, Helfenberg fühle fich vielleicht ans Liebe zu dir verpflich- 
ber die ganze Unterredung reinen Mund zu halten und nicht bei 
ächſten Entrevue mit Breda etwas davon füllen zu allen!“ 


— 


geſagt?“ fuhr er fort, nachdem’ fie einige Schritte gemacht. „Und 


u 
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„Ehe ich dir antworte,“ verfeßte Tondern, indem er den Sun | 
fortzog, „laß und weiter gehen. — Du meinft alfo, ich babe zu viel 


am Ende denkſt du wohl, es fei mir gegangen wie einer ganz gewöhn- 
lihen PBlaudertafche, Die in den Tag hineinplappert, ohne zu willen, 
was fie eigentlich ſchwatzt?“ 

Fremont fah feinen Freund einen Augenbli zweifelhaft von der | 
Seite an; dann fagte er: „Du hättet aljo abfichtlih über Fräulein | 


— — 


von Braachen ſo geſprochen?“ 

„Daß ich des Barons alſo erwähnte, geſchah allerdings, wenn 
du willſt, mit Abſicht. Du haſt nun einmal, um mich eines gelinden 
Ausdrucks zu bedienen, ein weiches, nachgiebiges Gemüth. Wer vor 
dir die Naſe recht hoch hebt, der bringt dich unwillkürlich dazu, deinen 
Nüden tief zu krümmen. 

„Ab, das möchte ich ſehen!“ 

„E83 würde fein erquicklicher Anblick für dich fein,” fuhr Tondern 
mit großer Ruhe fort; „aber glaube mir, es ift fo. Am Ende kanull 
du dich auch eher bücken ala ich, du bift nım einmal Baron, rangirk 
alfo neben Breda und auch nicht zu tief unter Helfenberg. Ich aber, 
ein einfacher Adeliger, der fo ſchon zuweilen beinahe nur gedufde 
wird, ich muß mich hoch haften, damit Andere mich nicht herunter 
drüden, muß meine Zähne zeigen, damit ich nicht von Andern gebil| 
fen werde, muß feit auftreten, daß man bei einem Stoße, den mal 
mir zu geben beabfichtigt, auf eine kräftige Vergeltung rechnen fa 
Nebenbei — unter und gefagt — habe ich diefen hochmüthigen B 
nie gemocht; er hat eine Manier, die Leute von ſich abzuhalten, 
mir unerträglich iſt. Ich haſſe ihn.” 

„Höre, Tondern,“ fagte Fremont leicht Tächelnd, aber mit ern 
Zone, „du bift in der That eiferfüchtig auf ihn.” 

„Und wenn den fo ift, fo wiederhole ich dir bier unter ung, 
ich feft überzeugt wäre, alle Urſache dazu zu haben.“ 

„Ab, du ſpaßeſt! Bredo, Dieker vultae WodkGor- 


⸗⸗ 
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„Stille Waſſer find tief,“ 

„Der niemald mit den Weibern etwas zu thun hatte,“ 

„Was nicht ausfchließt, daß er heute noch anfangen kann.“ 
„Breda, der fo Falt fit.“ 

„Ja, in feinem äußeren Wefen kalt, abgemefien, berechnend. Haft 
iber nie gejehen, wie fein Auge aufflammt, wenn er von etwas 
bt oder etwas betrachtet, was ihn intereſſirt?“ 

„3a, ich glaube das noch neulich bemerkt zu haben.“ 

„Dei deinem Diner im Breda’fchen Haufe?“ 

„Sa, ja, jegt fallen mir folche Kleinigkeiten ein. Er ruͤckte ihr 
t den Stuhl zurecht, und als fie danfend umfchaute, bemerfte ich 
er That einen eigenthünlichen Blick in feinen Augen.“ 

Bet diefen Worten blieb Tondern mit einem Male ftehen, fchaute 
m Freunde feit ind Geficht, wobei er langfam den Kopf auf und 
viegte, und fagte: 

„Run fieh, Fremont, was du für ein Kerl bift! So eben willſt 
nich zerreißen, daß ich e8 gewagt, etwas Compromittirendes über 
ſchöne Eugenie zu fagen, und gleich darauf, da ich dir mit leich⸗ 
Mühe auf die Bahn helfe, findeft du felbit, ich könnte vielleicht 
t haben. Du bift entfeglih wanfelmüthig, und auf deine Ges 
ingen kann man fich niemals verlaffen.“ 

„Run, von meinen Gefinnungen meine ich, hätteft du Proben 
ig,“ Sprach der Andere ärgerlich, indem er vorwärts ging und fo 
n Freund veranlaßte, ihm zu folgen; „aber daß deine Grillen 
unausftehlich find, das wirft du mir boffentlih glauben. Du bift 

ein Chamäleon, man weiß in dieſem Augenblide nicht, welche 
be du im nächften zeigen wirft.“ 

„O, es iſt oft jehr angenehm, Tachte Tondern, „die Flagge zu 
fein und fo die Xeute irre zu führen. Und welches ift denn 
ne richtige Flagge, in Bezug auf diefe eben berührte Angelegen- 
? Bit du neugierig oder intereffirt 4 

„Beides, wenn du willſt,“ verfeßte der Baron, stalen won 


q 
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Braachen tft eine außergewöhnliche junge Dame, für die man fid 
ſchon intereffiren kann. Du glaubft freilich nicht an reine und edle 
Geſinnungen und bift deßhalb auch nicht im Stande, den feelenvolen 
und wunderbaren Blick diefes herrlichen Mädchens zu verftehen.” 

„Kennft du ihre Mutter?‘ 

„Seltfame Frage! Du weißt wohl, daß ich fie kenne.‘ 

‚Run denn, Eugenie ift ihre Tochter.” 

„Hol dic der Teufel! — Tondern, es iſt gefährlich, mit dir 
umzugehen; ich verfichere dich, man kann in deiner Gefellfchaft alk 
feine Moral verlieren, wenn man nicht feite Grundfäße hat. — Doch 
bier find wir an unferem Gafs, und wie die Uhr fagt, früh genug." 

„Scherz bei Seite!” bemerkte Tondern, indem er feinen Freud, 
der ind Kaffeehaus treten wollte, am Arme zurüdhielt, „ich denke in 
Wirklichkeit durchaus nichts Schlimmed von Fräulein Eugenie von 
Braachen; weißt du aber, was mir bei ihrem Anblick fchon oft ein 
gefallen iſt?“ 

„Run, was Gutes ficherlich nicht.“ 

„Kür das junge Mädchen allerdings nicht viel Gutes, aber für 
dich — du könntet Feine paflendere Frau finden als die fchöne Ew 
genie.“ 

„Dummheiten!“ 

„Ein Mädchen mit ſo reinen und edlen Geſinnungen!“ ſagte 
Herr von Tondern, indem er wie unabſichtlich die Worte des Andern 
von vorhin wiederholte. „Ein ſo wunderbares Geſchöpf mit dem ſee⸗ 
lenvollſten Blick, den man nur finden kann! Und trotz alledem und 
alledem vortrefflich erzogen, Ich bin überzeugt, die Baronin Fremont 
müßte überall, wo fie binfäme, das größte Aufſehen erregen.“ 

„Was du in deiner Spottluft ſagſt,“ entgegnete ziemlich ernſt 
der Baron, „hat oft, ohne daß du es weißt, Seiten, die zu erwägen 
find. Eugente ift allerdings in jeder Beziehung ein vortreffliches Mäd⸗ 
hen, und wenn es einmal eine Baronin Fremont geben follte, fo 
wüßte ich in der That dazu Teine yalientere Reiistuueit‘ 
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„Ein prachtuolles Paar! lachte Tondern ironiſch. 

„Run ja, es hat fo den Anfcheinz aber —“ 

„Ah! ich verftehe dein Aber; du braucht eine Erbin.“ 

„Du weißt das am beften, Tieber Tondern,” antwortete Fremont 
it einem Anflug von Schärfe in feiner Stimme. Der Andere zudte 
ıchend die Achſeln und fehritt voran in das Kaffeehaus, 

63 war das ein elegantes, großartiges Etabliffement, wo fi 
einer um den Andern befünmerte, wo man einen Xremden nicht 
eachtete und wo fogar genaue Befannte, die nicht mit einander zu 
zrechen hatten, fih kaum mit einer leichten Handbewegung grüßten, 

Tondern, der ed zumellen fo machte, fchritt durch mehrere Zim⸗ 
ver, bis er an ein Fleines, entlegene® Gemach Fam, wo fi) Niemand 
efand. Während er und Fremont fo durch die Räume des Cafe 
ingen, ſchauten Beide, ohne dabei Aufiehen zu erregen, nach allen 
Seiten, als ſuchten fie etwas, was auch in der That der Fall warz 
enn als fie in dem eutlegenen Gemach angekommen waren, fagte 
-ondern, indem er ſich auf einen Stuhl niederließ: „Er ift noch 
icht da.“ 

„Es fehlen auch noch zehn Minuten an der beftimmten Zeit,“ 
nigegnete Baron Fremont, der ebenfalld einen Sig nahm und Chos 
olade bei dem eintretenden Kellner beftellte. 

Zondern ließ fih ein Glas Abfinth geben und zog eine Gigarre 
ed Grafen Helfenberg aus der Tafche, von denen er einige aus dem 
tiftchen vom Kamine genommen und eingeftedt hatte. Er bot auch 
sinem Freunde eine, der kopfſchüttelnd dankte, dann aber feinen Arm 
nf den Tiſch ftügte, den Kopf darauf Tegte und nachdentend die ers 
ten Zafte eines Liedes vor fich hin pfiff, ehe er ſprach: 

„Und du glaubit in der That, dag Helfenberg uns in feinem 
reftamente bedacht hat?“ 

„Sch bin davon überzeugt.“ 

„Es fähe ihm allerdings ähnlich; er hat ein gutes Herz, er kann 
md wohl Ieiden, und was fann ed ihm, atae nahe Bnnermattie, WU 
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feinem unermeßlichen Reichthum verfchlagen, wenn er Jedem vo 
fetne vierzig bis fünfzigtaufend Thaler hinterläßt?“ 

Er verfant abermals in Nachdenken, während Zondern ruhi 
rauchte und dem blauen Dampfe nachblickte, der Taugfam in da 
benzimmer zog, um fih dort mit einer dicken Rauchichicht zu v 
gen. Erit nach einer Paufe fragte Fremont den Andern pli 
„And glaubit du wirklich, daß der Graf fehr krank iſt?“ 

„Daran iſt nicht zu zweifeln,“ gab Herr von Tondern zu 
wort, „und wenn es auch nicht fo ſchnell mit ihm geht, wie er 
in finfteren Augenblicken zu denken fcheint, jo iſt Doch feine Kra 
unheilbar.“ 

„Ein Rückenmarksleiden?“ 

„Natürlich. Was mich übrigens anbelangt, ſo ſpeculire ich 
haftig nicht auf ſeinen Tod; mir wäre es genug, zu wiſſen, 
mich bedacht hat; denn darauf bin ließe ſich gerade durch den 9 
eonfulenten, der das Teftament verfaßt, vielleicht eine Anleihe nego 
die ich fehr nothwendig gebrauche.“ 

„Das ift kein fchlechter Plan. Und deßhalb ließeſt du d 
Empfehlungsfchretben des Grafen felbit an feinen Rechts⸗Be 
geben" 

Herr von Tondern z0g einen zweiten Stuhl heran, auf t 
die Füße legte, dann nidte er mit dem Kopfe. 

„Ich hatte fchon geglaubt,” fuhr der Andere fort, „bu w 
unterftügt von deiner unwiderftehlichen Weberredungsfunft, vo: 
guten Mechtöconfulenten den ganzen Inhalt des myſtiſchen Tefta 
erfahren.“ 

„Sp viel habe ich noch nie auf meine Ueberredungskunſt ge) 
entgegnete Tondern Eopfjchüttelnd, „was aber nicht beißen fol 
babe ich dieſe Angelegenheit, die vielleicht wichtig fein könnte, ar 
Augen gelaſſen; nur war ed nothwendig, daß ich mich dazu der 
eined Dritten bediente.“ 

„Und biefer Dritte?‘ Trage rement clan, 
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„Iſt e8, den wir erwarten.” 

„Czrabowski?“ rief der Baron, und in feiner Stimme Hang et⸗ 
wie der Ton unangenehmer Ueberrafchung, „Ich weiß nicht, ob 
aut thuſt,“ feßte er nach einer Paufe hinzu, „dich mit ihm fo 
einzulaſſen; ich habe zu dieſem Herumtreiber fehr wenig Vertrauen.“ 
„Ich gar keins,“ bemerkte Faltblütig der Andere, „Uber ich 
ıbe dir vor einiger Zeit gefagt zu haben, daß ich Dielen Czra⸗ 
fi feſt habe wie der Fifcher den Fiſch an der Angel; er zappelt 
einem Waffer, fo lange ich mag, und wenn er mich einmal durch 
Betragen dazu auffordert, die Schnur anzuziehen, fo laſſe ich 
zu Tode zappeln.“ 

„Aber ehe er fih zu Tode zappelt, kann er auf diefe Art ſchöne 
ge über dich ausjagen, am Ende auch über mich, und das wäre 
ſehr unangenehm!“ 

„Du wirft mir doch wohl glauben, Lieber Fremont,“ entgegnete 
idern einigermaßen ungeduldig, „Daß ich feine glühende Kohle mit 
Hand anfafje. Mas ich mit diefem Czrabowski abmache, gefchieht 
3 mündlich, ohne Gegenwart von Zeugen; da foll er nachher jagen, 
er will. So oft mich auch diefer Menſch veranlafien wollte, 
n feiner Briefe fchriftlich zu beantworten, fo habe ich mich doc 
fweislich davor gehütet. Es könnte mich ſchon compromittiren, 
n er nur ein einziges Mal, felbft unter den unverfänglichiten 
en, meine Unterjchrift vorweiſen könnte.‘ 

Der Baron nahm einen Schlud von feiner Chocolade, nidte mit 
Kopfe und fragte nach einigem Befinnen: „Und wer it diefer 
abowski eigentlich 

„Bor allen Dingen ein großer Lump,“ fagte Herr von Tondern 
ehr gfeichgültigem Tone, „Wie du weißt, nennt er fi Czrabowski 
wahrfcheintih, um fich unter dem Klang dieſes Namens für einen 
füdlichen vertriebenen Polen ausgeben zu können. Gben fo gut 
u er aber auch Simpelmater beißen und Gott weiß in weldem 
t in der Nachbarſchaft zu Haufe fein, Ein abgeriebene Ki 
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er auf alle Fälle; er war auf den hohen Schulen von Paris ug 
London, fpricht beide Sprachen nicht fhlecht, und wenn er zufälig 
gut bei Toilette ift, fo kannſt du ihn, ohne dich bloßzuftellen, in 1 
ganz aute Gefellfchaft, zu einem Diner mitbringen, felbft wenn hit 
anftändige Damen dabei find.“ 1 
„Und fein Graf?“ 
„Bah! fo ein Graf befteht aus vier Buchftaben, und den in ei 
falfches oder echtes Kegitimationd-Papier eintragen zu laſſen, toll 
wenig Zeit und Dinte.“ 
„Aber wie fommft du darauf, ihn bei dieſer Teſtaments⸗Geſchicht 
denugen zu wollen? Ich halte doch den Doktor Plager für viel j 
gefcheidt, ald daß er fo einem Kerl die geringiten Eonfidencen made. 
„Deine Meinung unterfchreibe ich,“ antwortete Lächelnd Herr von 
Tondern, „und hätte ſich Czrabowski angeboten, vorausgeſetzt, daß I 
jo dumm gewefen wäre, ihn aufzufordern, er wollte ſich an den Rechtte 
confulenten wenden, fo würde ich ihm unter die Nafe gelacht haben 
Aber, Lieber Fremont, du wirft dich erinnern, daß man auch auf Um 
wegen zum Ziele gelangen kann.‘ 
„Ab, ich verſtehe. Hat Herr Doktor Plager vielleicht ein’ 
hübfche Frau?’ fragte der Baron mit unverlennbarem Intereſſe. 
„Sch glaube, fie ift nicht übel,” entgegnete der Andere, „Abt 
nebenbei befißt er eine Schwägerin, die für den Grafentitel, für 
hohe Stirn des Czrabowski, für feine Toilette und für den fremd 
Accent, den er meifterhaft nachzuahmen verfteht, fehr empfänglich fen 
fol. — Na, diefen Accent haft du auch fchon gehört; er hat em 
gewiffe zifchende Ausfprache und ein Anſtoßen mit der Zunge, dal 
für manche Weiber unwiderſtehlich ift.“ 
„Und diefe Schwägerin des Doktor Plager ift hübſch?“ 
„Nicht übel, ein junges, frifches Mädchen. — Hut!“ wandte er 
fih mit komiſchem Lächeln an feinen Freund, indem er ihm das volk 
Geſicht zumandte, „du hätteſt am Ende die Rolle des Czrabowsli 
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t übernommen? Sa, lieber Fremont, man fann in der Welt 
t Alles haben; zu folchen Gefchichten fehlt ung Beiden das Zeug.“ 
„Ab, was das anbetrifft,” antwortete Baron Fremont, indem er 
in einem der großen Spiegel betrachtete, mit denen die Wände 
Gemaches verziert waren, „fo follte ich meinen, du oder ich könn⸗ 
es doch in der That mit einem ganzen Dupend Czrabowski's 
ehmen.“ 

„In unſerer Sphäre natürlicher Weife, oder auch dort, wenn du 
in dem Haufe hätteft vorftellen laſſen und deine Meine Cour ge⸗ 
’t, freilich nicht ohne von vorn herein ſolide Abfichten durchblicken 
aſſen.“ 

„Run, das katn man ja im Nothfalle thun.“ 

„Ja, aber man compromittirt fich dabei. Wäre e8 dir zum Beifpiel 
hgültig, wenn man in der Gefellfchaft erzählte: Haben Sie denn 
ı die große Neuigkeit gehört, Baron Fremont heirathet nächitens, 
wen glauben Sie wohl? — Die Schwägerin eines talentvollen 
tsconfulenten, des Doktor Plager.“ 

„Sa, von fo etwas fpricht man auch nur mit Erwählten unter 
Augen; das behält man für ſich.“ 

„Du wohl; aber das Mädchen im Gegentheil hat alles Intereſſe, 
Sache ſo öffentlich als möglich zu machen. Und ſie muß ſie 
itlich machen, um dich entweder zum Heirathen zu zwingen, oder 
a Ruf vor der Welt zu bewahren.” 

„Das leuchtet mir ein, verfepte lachend der Baron, „Uber da 
das Terrain am biefigen Plage für folche Experimente verfperrt 
muß, fo werde ich nächitens einmal nach einer anderen Stadt 
n, um dort Gaftrollen zu geben.“ 

„Es Täßt fih das hören, und ich fage dir, du wirft unglaubliche | 
ultate erzielen. Es gibt unter diefen anfländigen Bürgermädcen 
he, die von einer Leichtgläubigkeit find, daß fogar unfer einem 
Haare zu Berg fteigen könnten. Aber, wie gefagt, du mußt Did 


t geniren, mit der größten Deffentfichteit iu mandwiın. ER iS 
Padtändere Werte. XXXIL, x 10 
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ih ein Baron Fremont vorftellen — wie im vorliegenden 
Graf Czrabowski — du trittit fehr frei auf, du umgibt 
deine Verhältniffe mit einen intereffanten Dunkel.“ 

;, Das fich aber der Vater des betreffenden Mädchens 
lich alle Mühe geben wird, aufzuflärenz er wird Exfundigı 
ziehen und wird bald erfahren, was hinter dieſem Grafen 0 
eigentlich ſteckt.“ 

„In dem Kalle.hätteft du fchlecht mandvrirt; ver X 
vorderhand gänzlich aus dem Spiele bleiben; du wendeff t 
Mutter, an eine ältere Schweiter oder fo etwas; aber vor= 
gen laſſe bei diefen fo bald als möglich durchbliden, daß 
lideſten Abjichten habeſt, daß du heirathen wolleſt.“ 

„Man wird mir nicht-glauben.” 

„In dem Punkte Habe ich erfchrediende Beiſpiele; es fi 
ganz eigene Geſchichte. Bewirb dich als Nachbarsiohn, I 
funft bekannt fit, und dejien Ahnen — weun man das 
kann — fi hinter dem Pfluge oder in eine niedrige Hand 
verlaufen, um die Hand der Tochter eined Mannes, der d 
ratiorenitande angehört, der betitelt fjt, der mit Stolz auf" 
klaſſe blickt, welche ihm zu beſitzen das Glück hat, fo win 
weibliche Sippfchaft mit nicht geringem Najerümpfen 
namentlich wenn du fchüchtern auftrittft und dein Einfon 
legit, das gefichert, aber befcheiden it, und wenn Du obend 
Rang noch Titel aufzuweiſen haft. Falle aber ald Fremde 
Thür in's Haus, zuverfichtlich, - dreitt, zum Beiſpiel als d 
bowsfi, und du wirit fehen, wie du aufgenommen wirft. 2 
Schwefter werden für dich von eineni Glauben befeelt fein 
- auf Felſen fundirt if. Wie gefagt, ic fpreche» aus Erfat 

habe Mütter gekannt, die e8 für nicht unwahrſcheinlich hie 
der Herzog U. oder Prinz C., der an ihrer Tochter W 
* fand, fie wohl heirathen könnte, Es ſeien ja Vorgänge da, 
bei Ida gefchehen, (et auch bel GWäe niit vun. 
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„Aber das Ende vom Liede?“ meinte Baron Fremont. „Jede 
Sache hat doch einen endlichen Ausgang!“ 

„Das Ende vom Liede,“ erwiderte Herr von Tondern, nachdem 
r mit großem Wohlgefallen‘ eine gewaltige Dampfwolfe aus der un« 
sergleichlichen Cigarre des Grafen Helfenberg gezogen und von fid 
geblafen, „ist zuweilen ein bischen tragifch; aber mag es für das 
Mädchen noch fo unangenehm auslaufen, ihr guter Name bleibt in 
gewiſſer Beziehung vor den Augen der Welt bewahrt; nur der Graf 
Gjrabongti — wir wollen den Namen wie eine X Größe in ber 
Mathematik beibehalten — verfchwindet und hat ſich natürlicher Weife 
unverantwortlich fehlecht benommen. Das Mädchen trifft ja nicht die 
geringfte Schuld; hat er doch verfprodhen, fie zu heirathen, hat er 
fih doch mit ihr öffentlich gezeigt, denn das gehört vor allen Dingen 
dazu, um der Sache den pafjenden Mantel umzuhängen. Daß er, 
nachdem allerlei gefchehen, wortbrüchig geworden und verfehwunden, 
das iſt. ja für fie feine Schande, fondern nur ein Unglück. Im 
Grunde tft ein ſolches Mädchen and wirklich zu bedauern; es hat 
warmed Blut, es handelt in der Leidenfchaft, wogegen oft eine Gans 
von eimer Mutter nicht das Geringfte zu ihrer Rechtfertigung anzus 
geben weiß. — Doch da kommt das lebendige Beifpiel meiner Theorie,’ 

Statt bei diefen Worten dem im andern Zimmer Erfcheinenden 
entgegen zu bfiden, wandte ſich der Sprecher gleichgültig auf die 
Seite und fließ die Afche von feiner Cigarre ab, während Baron 
Fremont fih auffallend fange mit feiner Chocoladetaſſe aufhielt; ja, 
er nahm den Löffel zu Hülfe, um dad, was von der braunen Mafle 
am Boden faß, nicht zu verlieren, und nachdem died gefchehen, tranf 
er einen guten Schluck Wafjer, worauf er fein Battifttuch hervorzog 
und den Schnurrbart fanber abwifchte. 
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Während defien Hatte der eben Angekommene Zeit genug gehaft 
in das Zimmer zu treten, wo er eine ziemlich denote Verbeugun 
machte, an den Tifch trat und fich mit den Händen auf die Lehne 
eined Teer ftehenden Stuhles ftügte, ftatt ſich darauf zu feßen. 

Herr von Tondern nahm de Cigarre aus dem Munde, ſtühte 
den Arm auf den Tifh und zeigte mit der Gigarre auf den eben 
Angelommenen, während vr mit. langſamer Stimme zu Baron fe 
mont fagte: „Da tft Herr von Czrabowski; du wirft Dich feiner 
wohl noch erinnern.‘ 4 

Fremont nidte fteif mit dem Kopfe, während der Pole feine w' 
ſpektvolle Berbeugung von vorhin wiederhofte. 

„Wollen Sie nicht Plap nehmen? ſprach Tondern, wobei er ein 
lautes Gähnen ſchlecht zu unterdrüden fuchte. 

Der Graf Czrabowski feßte ſich, doch dauerte es eine Zeit fang, 
ehe die Interhaltung auch nur einigermaßen wieder in Gang kommen 
wollte. Auf den Ruf des neu Hinzugelommenen brachte der Kelne 
ein Glas Zuderwafier, worauf Erfterer ein Gigarren-Etui aus der 
Taſche zog, welches fehr frifch und nen war und auf der einen Seite 
eine Stiderei von weißen und Wlaven Bern wirte. 
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Herr von Tondern ſchielte lächelnd darauf hin, zeigte mit dem 
inde ſeiner Cigarre auf die Stickerei und ſagte, indem er Fremont 
mfmerkſam machte: „Da kannſt du ſehen, welche Eroberungen Herr 
on Czrabowski ſeit der kurzen Zeit ſeines Hierſeins gemacht. Du 
ieber Himmel! Es iſt ſchon lange her, daß wir keine friſchen Sticke⸗ 
ien mehr gehabt haben.” 

„Sch habe nie viel darauf gehalten,“ ſprach Fremont mit weg» 
erfendem Zone. 

„O doch,“ meinte Tondern; und auf den feharfen Zügen feines 
mer etwas malitiös ausfehenden Gefichtes zeigte ſich ein beinahe 
hwärmerifches Lächeln. „Es gab eine Zeit, wo ich eine geftidte 
rieftafche für mein höchſtes Gut auf Erden anfah.“ 

„Damals mußt du fehr jung gewefen fein.“ 

„3a, ih war feidlih jung und fie außerordentlich fchön, aber 
recklich Teichtfinnig. Das brachte uns endlich auch aus einander.‘ 

„Armer Tondern!“ 

„Lieber Freund,‘ erwiderte wichtig der Andere, „folche Liaiſous 
rſtehſt du nicht; ich fage dir, in den heimlichen Wegen, die man 
bei zu machen hat, liegt etwas ungeheuer Reizendes. Da frag’ den 
ern von Czrabowski. — Apropos,“ wandte er ſich mit einem Male 
| diefen, „man kann Ihnen ja gratuliren? — Sie wollen dad Heine 
tädchen wirklich ‚heiratben? — Nehmen Sie mir nicht übel, da be⸗ 
ure Ich fie.“ 

„Mich?“ 

‚Nein, nein !“ lachte Tondern, „das Mädchen.“ 

„Das iſt kein Compliment für mich,“ meinte der Graf etwas 
eckenhaft, wobei er fein wenige Haar auf dem Kopfe zufammen zu 
Uingen ſich bemühte, 

„Das fol auch gar fein Kompliment für Sie fein,” entgegnete 
dert von Tondern, der den gewinnenden Ton in feiner Stinme plöß- 
ich fallen ließ und mit jener boshaften Schärfe ſprach, De (agar din 
rd Bort von Ihm verleßend machen konnte, 
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Fremont blickte neugierig in die Höhe. 

„Wahrhaftig, werther Herr,“ fuhr Tondern fort, „ich halte 
eigentlich für eine Gewifjensfache, den vielleicht braven Vater Di 
‚ anerfahrenen Mädchens nicht gewarnt zu haben, oder dies nicht 5 
noch zu thun.“ 

Der Graf Czrabowski war freundlich genug, das fo eben 
fprochene für einen harmlofen Scherz zu nehmen, obgleich es in ei 
ganz anderen Tone gefagt war. Daher erwiderte er: „Verzeihen t 
aber die junge Dame hat gar feinen Vater mehr.‘ 

„Aber eine Gans von einer Mutter wird fie haben,“ fuhr 9 
dern fort, „eine gewifienlofe Perfon, die ed charmant findet, dag 
Graf — Sie nennen fih ja Graf? — ihrer Tochter den Hof m 
und fih berabläßt, diefelbe um guten Namen und ſonſt noch all 
zu bringen.“ 

Baron Fremont hörte mit großem Erſtaunen dieſen Reden 
er richtete den Kopf in die Höhe und ſagte mit einem verleg 
Lächeln: „Tondern iſt heute ſehr ſpaßig aufgelegt; er hat ſo 
Momente.“ 

„O ja, wir haben unſere Momente; nicht wahr, Herr — Gr 
wandte fih Tondern mit einem ſpöttiſchen Lachen an Czrabor 
„wo wir einander gar nichtd übel nehmen; wir kennen und.‘ 

Diefe Worte waren von einem fo fiharfen Blicke begleitet, 
der Graf fetne Augen auf das Wafferglas niederfenkte, daraus t 
und alsdann verfeßte: „O freilich, Herr von Tondern, wir fennen u 

„But, und da wir uns alfo fennen, fo möchte ich jet wi 
werthefter. Herr, wie weit wir in unferen Angelegenheiten gekom 
find. — Berzeih’, Fremont,“ wandte er fih an diefen, „wir 5 
da ein Gefchäft, und ed wird dich wohl nicht geniren, wenn 
darüber in deiner Gegenwart verhandeln.“ 

Der Graf warf einen mißtrauifchen, fragenden Blick auf 
Sprecher, welchen der Baron bemertte und (oqfeich fagte: „Wenn 
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und diefen Herrn genire, fo tit e8 befler, ich gehe in das Leſe⸗ 
ıer und fomme fpäter wieder, wenn ihr fertig feid.“ 
Tondern fuhr mit der Hand an das Kinn, wie man wohl zu 
pflegt, wenn man über etwas nachdenft, dann meinte er nad 
Pauſe: „Ja, es tft, beſſer, Fremont, laß und einen Augenblick 
1, aber vor allen Dingen bleibe in der Nähe; ich brauche dich 
yer nothwendig.“ 
„Schön, verjegte der Baron, worauf er fich langfam erhob und 
Zimmer verließ, nachdem er gegen den Grafen leicht mit dem 
e genidt. 
Diefer machte es ſich bequemer, ald Fremont das Zinmer ver⸗ 
nz; er fchlug ein Bein über das andere, pfiff eine Melodie vor 
yin und nahnı die Miene eines Mannes an, der volllommen Zeit 
zu erwarten, was der Andere ihn fragen wird, und der nebenbei 
ı fein Zeichen der Ungeduld zu verrathen geneigt it, daß ihm 
ener Frage etwas gelegen iſt. 
Tondern überjah Die veränderte Haltung des Grafen Czrabowski 
aus nicht, Doch that er langſam einen Zug aus der Cigarre und 
nach einen längeren Stillichweigen: „Alfo in unferer Angeler 
eit Haben Sie etwas gethan?“ 
„Sehr viel jogar, und habe auch reuflirt.“ 
„Den Teufel auch!" rief Tondern fich vergeifend, da aus dieſem 
viel Intereſſe und Meberrafchung zu hören war. „Wenn Ihnen 
Ihr Nefultat viel Mühe gemacht hat, fo thut mir das in der 
: feid, denn das Ganze iſt eigentlich nicht viel mehr oder weniger 
:ine Griffe von mir gewejen.“ j 
Ueber die Züge des Polen fuhr ein umnbefchreiblich fchlaues Lä⸗ 
; aber ed war ein gemüthliches Lächeln, wogegen Herr von Ton⸗ 
gehofft hatte, auf den Gelichte des Underen etwas getäufchte Er 
ung zu leſen. 
„Ich habe es eigentlich auch als Griffe aufgenommen,” ſprach 
die Graf; „aufrichtig geftanden, machte es mir anfinalih Sk, 
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meine Geſchicklichkeit zu erproben, die ich übrigens in dieſer Angels‘ 
genheit nur gering anfchlagen darf, denn ed wurde mir eigentlich ſch 
Teicht gemacht; Glück und Zufall haben mich begünftigt.“ 

„Da bin ich in der That neugierig,“ entgegnete Herr von Tor 
dern, indem er fih in den Stuhl zurücklehnte. „Laſſen Sie mid 
hören.“ 

„Das follte ich eigentlich nicht thun,“ ſprach der Graf unbefr 
gen; „denn wenn die Sache nur eine Griffe von Ihnen war, fo: 
ed wohl thöricht von mir, Ihnen etwas mitzutheilen, was für Sie 
intereſſelos tft, für mich aber von großem Intereffe werden Tann.“ 

Dbgleih Herr von Tondern vor Begierde brannte, den Andem 
fprechen zu hören, fo war er doch fo volllommen Meifter feiner felht, 
daß er nicht durch die geringfte Miene oder durch ein unbedeutende 
Zeichen verrieth, wie geſpannt er auf die Mittheilung des Grafen war. 

„Das fteht natürlicherweife tn Ihrem Belieben. Wenn — Sie 
— fi aber — erinnern, —“ er fprach diefe Worte fehr langſan, 
während er ſich mit fefter Hand ein neues Glas Abfinthwaffer pri 
parirte, „fo babe ich Ste auf die Idee gebracht. Sie handelten eigens 
lich in meinem Auftrag, und dephalb könnte ich wenigftend verlangen, | 
dag Ste mir fagen, ob und wie Sie reuffirt.“ 

„Es liegt auch durchaus nicht in meiner Abficht, Ihnen das vor 
zuenthalten,” verfeßte der Graf. „Es verurfacht mir fogar einiged; 
Bergnügen, Ihnen die Gefchichte mittheilen zu können, und wenn wit 
bis zum fraglichen Punkte gefommen find, fo können Sie mir ja im 
mer noch fagen, wie weit.die Sache für Sie Jutereſſe hat.“ 

„Natürlich, darin haben Sie vollkommen Recht,“ fprach Herr von 
Tondern mit dem wohlwollendften Lächeln, obgleich er innerlich dachte: 
Diefer Schuft, diefer miferabfe, ift im Begriff, mir die fchönften Da 
menſchrauben anzufegen! 

Zu gleicher Zeit dachte der würdige Graf, indem er auf die harm⸗ 
Iofefte Art fein Zuckerwaſſer trank: Warte nur, diefe affefirte leide 
gültigkeit ſollſt du mir ihewer und Wange kannt, 
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wiſſen,“ wandte er ſich alsdann zu ſeinem Gegenüber, „daß 
anntſchaft einer jungen Dame machte.“ 

veiß das, der Schwägerin des Herrn Rechtsconſulenten Pla⸗ 
uf hin beauftragte ich Sie.“ 

ig, darauf hin beauftragten Sie mich,“ entgegnete der An⸗ 
woßer Kaltblütigkeit und Ruhe. „Eigentlich war es gar 
Abficht, mich an das junge Mädchen zu machen, vielmehr 
h bier, indem ich an die verhetrathete Schwefter jener Dame 
: einen Banguier zum Manne — einen Gmpfehlungsbrief 


ı echten Empfehlungsbrief?“ 

echt und von guter Hand, Aber es war da nichts zu 
je Frau iſt eine barmlofe, profaifche Perfon und er ein 
Geldſack, fo daß ich bet diefer Belanntfchaft nichts er- 
beim Nechtöconfulenten vorgeftelt zu werden, wo ich von 
ı freundlich aufgenommen wurde und alsbald auch die Ein⸗ 
einem Thee erhielt.“ 
ieſen letzten Worten lächelte der Graf ſo auffallend in ſich 
3 Herr von Tondern nothwendig fragen mußte: „Und bei 
ee eroberten Ste im Sturm das Herz der jungen Dame?“ 
vielleicht nicht,“ antwortete der Andere, „aber ich fand Ge- 
hr Unterricht zu ertheilen, auf welche Art man einen pols 
aſch braut.“ 

— Weiter! weiter!“ 
wurden darauf näher bekannt, und es war vielleicht ein 
neine ‚Angelegenheit, daß ich dem Rechtöconfulenten mißbes 
ıe —“ 
daß die Weiber des Hauſes Sie deßhalb auf alle mögliche 
ten! Wir kennen das,‘ 
var in der That fo, und einige Zeit nachher gaben Sie 
Wunſch in Betreff der Teftamentss Angelegenheit zu er 


154 Ginunddreißigftes Kapitel, 


„Das that ich; aber ich hoffte, Sie hätten es verftanden, ſich mit 
dem Nechtöconfulenten ſelbſt gut zu ftellen und fo als Fremder, der 
bei der Sache ganz ohne Interefje tft, etwas über das Tejtament des 
Grafen Helfenberg zu erfahren.“ 

„Das konnten Sie in Wahrheit faum denen,“ fagte der Graf 
mit einem falt mitletdigen Lächeln, „Jemand, der fo die Menichen 
fennt, wie Sie. In dem Falle, wenn nämlich der Rechtsconfufent fo 
feihtfinnig gewelen wäre, mir Gonfidencen zu machen, wäre ed ja 
mühelos und ohne alle Gefahr gegangen; während, wie ich die Sad 
angriff, ich fo zu fagen doch viel risfiren mußte, um — Ihnen ge 
fällig zu fein. — — Das junge Mädchen war fo freundlich, mir nad 
einiger Zeit ein Rendezvous zu bewilligen.“ 

„Leichtfinnige Weiber!" brummte Herr von Tondern zwoifchen den 
Zähnen, wobei er mit emer Art von Eiferfuht das fchon ziemlid 
verlebte Geſicht des Polen flüchtig betrachtete. 

„Dieſes Rendezvous,” fuhr diefer mit großer Ruhe fort, „fand 
anfänglich in der Dämmerung auf der Promenade ftatt. Da wir und 
aber beide nach einem Obdach fehnten, fo fanden wir eines, und zwar 
in der Schreibitube des Herrn Rechtscoufufenten.“ 

„Das war fehr gut!“ Eounte fih Herr von Tondern nicht ent 
halten laut auszurufen. 

Der Bole trank etwas Zuckerwaſſer, dann fuhr er, unbekümmert 
um jenen Ausruf, fort, während um feinen Mund ein fehr wohlge 
fälliges Lächeln ſpielte: „Womit wir unfer Rendezvous ausfüllten, iſt 
Ihnen wohl nicht interefiant zu vernehmen. Genug, id) wandte meine 
Zeit in jeder Beziehung fo richtig an, daß tch bald wußte, wo der 
Nechtöconfulent eine Mappe verwahrte, welche die Aufichrift trug: 
Wichtige Papiere. — Ste werden mir glauben, Herr von Tondern,“ 
fuhr der Graf nach einer Paufe mit einem gedenhaften Lachen fort, 
„daB es das kleine Mädchen ungeheuer komiſch fand, als ich mid um 
ter Zändeln und Scherzen außerordentlih neugierig ftellte auf die 
furchtbaren Geheimniffe In den wiätigen Payment Rectöconfir 


- 


; 
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lenten. Man tft erfindungsreich, und ich verfchwor mich, auf jeden 
Fall diefe Papiere zu durchflöbern, um den vermeintlichen Heiraths⸗ 
tontract de jungen Mädchens mit einem Manne aus der Stadt zu 
finden, von dem es hieß, er ſei mit ihr verlobt, und welchen Contract 
ih, von Giferfucht geftachelt, um jeden Preis finden wollte.“ 

„Und ftatt defien fanden Sie — ?“ 

„Mit kurzen Andeutungen den Entwurf zum Zeftamente des Gra⸗ 
fen Helfenberg.“ 

„Den Teufel auch!“ rief Herr von Tondern, deſſen affektirte 
Öfeichgültigkeit mehr und mehr ſchwand. „Und diefer Entwurf —“ 

„Wurde mir nicht fchwer, mir anzueignen.“ 

„Im Original?“ 

„Im Original — den Entwurf von der Hand des Rechtscon⸗ 
ulenten.“ u | 

„Und Sie haben ihn?“ 

„Hier in. meiner Brufktafche, Herr von Tondern.“ 

„Oh, 05!" machte diefer, indem er ſich über den Tifch beugte, 
das fit allerdings ein gutes Geſchäft.“ 

„Das kann ed vielleicht für uns beide werden, erwiderte in ges 
teffenem Tone Graf Gzrabowsti, „im Falle ed, wie Sie vorhin fo 
-eundlich waren zu bemerken, nicht bloß eine Grille von Ihnen war, 
en Inhalt wiffen zu wollen. Wenn dies aber der Fall it, fo bes 
achten wir die Sache ala abgemacht. Dieſes Papter hier‘ — damit 
ppte er mit zwei Fingern auf feine Brufttafhe — „tt mir wichtig 
enug, um es für mich zu behalten, vielleicht felbit zu verwenden, viels 
sicht ed auch irgend Jemand zu überlaffen, der mir nicht nur feine 
irfenntlichkeit dafür bezeigt, fondern noch obendrein fehr dankbar tft.“ 

„Ra, thun Sie nur nicht fo verdammt fpröde, Czrabowski,“ gab 
tondern mit einem cordialen Tone zur Antwort. „Für wie viel 
inem Andern diefes Papier wichtig iſt, für fo viel fchäße ich ed auch.“‘ 

„Ste werden eine Grille nicht theuer bezahlen wollen!“ 

„And Ste fönnen einen Spaß nicht vergefien, Dr mn gm. 
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Wie ſchon gefagt, was die Sache einem Andern werth iſt, iſt 
mir auch — vorandgejeßt, daß Ihre Forderung meine Mittel 
überſteigt.“ 

„O, Herr Baron von Fremont hat Vermögen und wird fic 
mit Ihnen aflociiren.“ 

„Fremont ift geizig,“ antwortete Herr von Tondern; „unt 
weiß ich auch nicht,“ fuhr er mit gierigem Blicke fort, „ob d 
halt des Teftamentd den Herrn von Fremont intereffiren Tann.‘ 

„Er wird ihn intereſſiren,“ entgegnete der Graf Czrabow 
beſtimmtem Tone, wobei er fhlau lächelte. 

„Run, dann laſſen Ste Ihre Forderung hören!” 

„Wenn ich ed Ihnen fage, werden Sie mir zugeben, daß 
befcheiden bin. Faſſen wir unfere Bedingungen kurz: ich ül 
Ihuen den Entwurf von dem Teftament des Grafen Helfenberg 
fapt von der Hand feines NRechtsbeiftandes, des Herrn Doktor 9 
ein Papier, auf deffen Rand noch bemerkt ſteht: Genau fp vo 
im Palafte des Grafen, am 10. December Abends 7 Uhr.“ 

„Datum und Stunde ift richtig,” fprach Herr von Tond 
fi) felber. 

„Zeugen waren,“ fuhr der Andere fort, inden er jedeön 
Perfonen, wie er fie nannte, mit einer Bewegung der zwei erfte 
ger feiner rechten Hand bezeichnete: „Baron George von Bri 
Baron Fremont — Herr von Tondern — Doltor Fleder — ! 
confulent Doktor Plager.‘ 

„Richtig, richtig,“ murmelte der aufmerffame Zuhörer. 

„Dieſes Papier,“ ſprach der Graf unbefangen und in < 
Nuhe weiter, „gebe ich zu jedem beliebigen Gebrauch in Ihre 
und erhalte dafür taufend Thaler.“ 

„Teufel auch! tauſend Thaler! Damit wäre allerdings eine 
theuer bezahlt!" 

„Zanfend Thaler,” wiederhotte der Role unerfchütterlich, „u 

„Bas? Noch ein Und?“ 
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„And Sie forgen mir dafür, durch Ihre wichtigen Gonnegionen, 
aß meine Legitimationd- Papiere, Die vor einiger Zeit abgelaufen 
ind, durch meine Gefandtfchaft ohne viel Nachfragen nach mir verläns 
jert werden.” 

„Das ift ja rein unmöglich!“ rief Herr von Tondern, nachdem 
r einen Angenblick nachgedacht. 

„Bei Ihren Connexionen?“ verſetzte der Graf lächelnd. 

„Zum Henker, das Geld meine ich! Wo ſollen wir tauſend 
khaler auftreiben? Meinen Sie, wir führen die. taufend Thaler nur 
o in der Tafche mit uns herum?“ 

„Das nicht; ich bin zufrieden mit einem Mechfel in dem Betrage, 
en mir Herr Baron von Fremont auf feinen Banquier gibt.‘ 

„der ich?’ fragte liftig der Andere, 

„So werth mir Ihre Unterfchrift zu jeder andern Zeit ift, Herr 
on Zondern, jo muß ich bei vorliegendem Geſchäft auf der des Herrn 
on Fremont beftehen.” 

„Hol Sie der Teufel! Sch werde Fremont herein winfen.“ 

Der Baron hatte ſich nämlich im anftogenden Leſezimmer fo ge⸗ 
st, daß er die Beiden im Auge behielt, indem er von Zeit zu Zeit 
ber das Journal hinweg, in welchem er eifrig zu leſen fchien, einen 
Mick Hinüber warf. 

„Dann noch Eins,” fagte Herr von Tondern, „nehmen Sie mir 
icht übel, aber man kennt fih genugfam, um in alle Wege ficher zu 
chen. Geſetzt den Fall, Fremont entfchlöffe fih zu einem Wechſel, 
ie Sie ihn bezeichnet, wer bürgt und dafür, daß das Papier, welches 
5ie und dafür übergeben, echt iſt?“ 

„Dieſes Wort könnte mich beleidigen; doch will ich es Ihnen 
icht übel nehmen,“ antwortete der Graf. „Nebenbei, daß Ste aus 
en angegebenen Notizen: Datum, Stunde und Zeugen, — fchon an 
er Echtheit nicht zweifeln follten, wird es Ihnen Leicht fein, ſich einen 
3tief des Herm Doktor Plager zu verfchaffen und damit die Hands 
hrift zu vergleichen,“ 
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„Mittlerweile haben Ste Ihre taufend Thaler und ge 
e8 Ihnen beliebt.‘ 

„Sie vergeilen, daß ich Ihrer Hülfe bedarf, um mei! 
Nichtigkeit zu bringen, und Herr Baron von Fremont kön 
den Wechfel acht Tage nah Sicht ftellen.“ 

Herr von Tondern dachte einen Augenblid nah, dan 
während er einen lauernden Blick auf den Andern warf: 

„Mit einem Wechſel, acht Tage nach Sicht, bezeig, 
wieder fo viel Vertrauen, daß das gerade im Stande wär 
den Glauben zu bringen, al3 habe es mit dem Papier nid 
Richtigkeit. Baron Fremont könnte ja am Tage vor % 
Banquter den Befehl geben, den befagten Wechfel nicht zu 

Der Graf Czrabowski zudte die Achfeln und erwider 

„Darüber habe ich keine Beſorgniß, und auch Ste | 
haben; ich habe e8 mit zwei Cavalieren zu thun, unt 
Sicherheit gegen Ste betrifft, fo würde ich bei Nichtbe 
Wechjeld Seine Erlaucht den Herrn Grafen Helfenberg < 
von dem Hergange biefer Angelegenheit in Kenntnig feßen 

„Sie find gut gefattelt,“ verfeßte Herr von Tondern 
finfteren Blicke. 

„Was wollen Ste in diefer fchlinnmen Welt? Man Hil 
jo gut man kann.“ 

„Berlieren wir alfo feine Zeit,“ fuhr Herr von T 
nachdem er dem Baron Fremont einen Wink gegeben, der 
hinter feinem Sournal erhob und langſam in das Kabinet 
derte. — „Laſſen Sie und einen Augenblid allein, ih w 
nem Freunde fprechen, und wenn er gefonnen ift, für ein 
die und am Ende nicht viel nützen kann, fo viel Geld 
jo könnten wir den Handel als gefchloffen betrachten.“ 

„Und meine Papiere bei der Gefandtfchaft?” fragte 1 

„3a, den Teufel auch! was tft da zu thun? Wir 
doch nicht bei der Selandtihant Tr Se werkürgen !“ 
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„Mit Teichter Mühe,” entgegnete der Pole mit einem außerordents 
ch freundlichen Lächeln. „Es bedarf ja nicht mehr als ein paar Zei⸗ 
a von Ihnen, unterftüßt son einigen Worten ded Herrn Baron von 
remont, und die Sache tft abgemacht.“ 

„Ich will ſehen, was zu thun fit, laſſen Ste und nun zehn Mis 
nten allein.“ 

Graf Ezrabowäti verließ das Zimmer und Baron Fremont trat 
afür ein. 

Der Leptere ſetzte ſich auf den Stuhl, den er vor einer Viertel 
unde verlajjen, ftüßte den Ellbogen auf den Tiſch und fragte mit 
eiſer Stimme: „Nun, wie ſteht's mit der Angelegenheit?“ 

Herr von Tondern warf einen Bli ind Nebenzimmer und nadıs 
em er fi überzeugt, daß Graf Czrabowski im äußerften Winfel def 
ben ſaß und eifrig feine Zeitung zu Iefen fchien, antwortete er: 
Diefer Schuft hat das Concept zum Tejtament des Grafen Helfen- 
erg richtig in Händen,“ | 

„Der Taufend auch? Wo hat er's?“ 

„Bei ſich in der Tafche, wie er fagt.“ 

„Und der Inhalt diefes Teſtaments?“ 

„Ra, den wird er mir doch nicht auf die Nafe binden, ohne fi 
ehörig dafür bezahlen zu laſſen.“ 

„Sp, fo!" gab Fremont zur Antwort, wobei er die Nägel feiner 
echten Hand befchaute und feine Unterlippe etwas herabhängen ließ, 

Zondern, der die Aenderung in der Phyſiognomie feines Freundes 
pohl bemerkte, fagte: „So viel er mich aber den Inhalt errathen ließ, 
auß derfelbe ſowohl für dich als für mich von großem Interefie fein.“ 

„Für mich wohl weniger, verfegte der Baron mit angenommener 
steichgültigkeit. „Was nützen mir im beften Falle einige zehntaufend 
haler mehr? Ich bin ja fo: ich habe zu leben.“ 

„Du bift wohlhabend,“ antwortete Herr von Tondern, wobel er 
a8 Du fcharf betonte, und deßhalb bin ich überzeugt, es wird Dir 
uf eine Summe nicht anfommen, um jened Popier zu Kunapt, uk 
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deinen Freunde wahrfcheinfich nicht nur für Zeit Lebens hei 
fondern ihn auch zu größter Erkenntlichkett für dich verpflid 
Mit einem Worte, Czrabowski verlangt fir das Papier taufer 
und zwar in einer Anweifung von dir auf deinen Banquier 

Der Sprecher kannte feinen Freund genugfan, um zu wı 
es bei deſſen fchwanfender und nachgiebiger Gemüthsart < 
jet, ihn mit einem Male au fait zu feben, was er denn ı 
indem er die eben gefagten Worte langſam und mit großer 
denheit ausſprach. 

Baron Fremont hatte aber gute Luft, vor Schrecken vı 
Stuhle herunter zu fallen; wenigftens that er fo, worauf er 
laut zur Antwort gab: „Eintaufend Thaler — das iſt ja e 
Bermögen !" 

„Gintaufend Thaler!“ wiederholte der Andere mit Beil 
„Darunter thut er es nun einmal nicht. Ich habe mir Mi 
gegeben, die Forderung dieſes Kerls herabzuftimmen. 

„Er will und betrügen, diefer Czrabowski!“ rief der ! 
komiſcher Angft. „Ich habe dir immer geſagt— daß das ein u 
Lump tft.“ 

‚Woran ich durchaus nicht zweifle,“ antwortete Ton 
großer Kaltblütigkeit, „Aber dieſes Mal iſt von feinem 2 
Rede; ich babe mich durch feine Aeußerungen überzeugt, daß d 
ſtück in der That der Entwurf des Teftaments von der Hand de 
sonfulenten fein muß. Auch weiß Czrabowski genau, daß d 
defielben für uns und vielleicht auch fir fonft Jemand, was ı 
von großer Wichtigkeit iſt; denn ala ih ihn herabitimme 
meinte er ruhig: er könne den Werth des Papiered vollfomn 
wenn wir nicht Luft hätten, ed an uns zu bringen, fo werd 
durchaus nicht ſchwer werden, eine andere Perfon zu dem 
bewegen.“ 

„Aber tanfend Thaler!” verfeßte der Baron, indem er fetı 

feifchigen Hände auf dem Tide der cinatter eye, „Tel 





Graf Czrabowski. 161 


ler, die ich obendrein wohl allein zahlen muß! Denn du wirft nicht 
viel dazu geben können,” feßte er mit einem melancholifchen Blick auf 
feinen Freund Hinzu. 

— „Nicht einen Liard,“ ſprach dieſer mit großer Ruhe; „ich bin im 
gegenwärtigen Augenblicke ſchlecht bei Kaſſe. — Du mußt eben,“ fuhr 
er nach einer Pauſe fort, „die fünfhundert Thaler, die auf meinen 
Theil fallen, als eine Anleihe für kurze Zeit betrachten; denn da ich 
feſt überzeugt bin, der gute Graf hat uns in ſeinem Teſtamente nicht 

ſchlecht bedacht, fo brauche ich mich nur zu dem Rechtsconſulenten hin 
zu begeben, um durch feine Vermittlung einige lumpige taufend Thaler 
mit leichter Mühe aufzutreiben,“ 

„Und in dem Falle erhielte ich meine fünfhundert Thaler doch 

- wohl nicht zurück?“ fragte Baron Fremont im Tone des Zweifels. 

Ä „Dann erhältft du fie augenblidlich wieder, auf Ehrenwort. — 
Aber entfchließe dich.“ 

„Nun, fo laß denn diefen Kerl in Gottes Namen herein kommen,“ 
erwiderte der Baron mit einem tiefen Seufzer. „Aber anfehen mag 
ich ihn nicht, das kannt du nicht von mir verlangen, Ich hafje den 
Kerl.“ 

„Es wird ihn ſehr unglücklich machen,” lachte Tondern, „wenn 
er keinen einzigen Blick der Liebe von dir erhält. Aber Czrabowski 
wird ſich mit feinen tauſend Thalern zu tröften wiſſen. — Hm, hm!“ 

Er huſtete ſo laut, daß nicht nur der Pole, ſondern auch ein 
vaar Kellner im Nebenzimmer aufmerkſam wurden, die aber Tondern 
Durch eine Bewegung mit der Hand zurüdicheuchte. Darauf drehte 
er feinen Schnurrbart und fagte zu dem Gintretenden in nachläſſigem 
Tone, wobei er ihn wie gelangweilt anfchaute: „Wir haben uns in 
Die betreffende Sache fo weit eingelafien, daß wir denn auch noch den 
Iegten Schritt thun wollen, und das ſich der Baron Fremont entjchloifen 
bat, Ihnen die gewünſchte Anweiſung auf feinen Banquier zu geben. 

Aber ich kann Ste verfichern, es tit verdammt viel Sein.“ 
Diefes Mal nahm der Graf einen Stuhl um N N ARE, 
Sadlänvere Berte. XXXII. 
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ohne eine Einladung abzuwarten, wobei er entgegnete: „Ich wäre h 
der That untröftlich, wenn Sie glauben follten, einen fchlechten Rd 
gemacht zu haben, und wäre immer noch bereit, von dem ganzen & 
fchäfte zurückzutreten.“ 

Baron Fremont that, wie er vorhin gefagt, umd ſchenkte dei 
Polen keinen Blick, ja, er wandte ihm zur Hälfte den Rüden zu, zud 
aber jet auffallend mit den Achfeln, worauf Herr von Tondern fagt 
„Die Sache tft abgemacht, fprechen wir alfo nicht weiter darübe 
Fremont, du wirft fo gut fein, die Anweiſung zu fehreiben. 

Ein Kellner brachte auf Verlangen Dinte, Feder und etwas P 
pier, und der Baron ging an einen Nebentifh, um die Schrift a 
zufegen, während Graf Czrabowski Tangfam feinen Rod aufnöp 
und aus der Seitentafche eine große ftark gebrauchte Brieftaſche ze 
die er vor fih auf den Tifch legte und beide Hände darüber falte 
eine Bewegung, welche Herr von Tondern nicht zu fehen fehlen, 
er in diefem Angenblide den Reſt feines Abſinths austrank. 

„Hier ift die Anweiſung,“ fagte Fremont, indem er feinem Freu 
einen ſchmalen Streifen Papier hinreichte, wovon Diefer ablas: „A 
Tage nach heute zahlen Sie an die Drdre ded Herren Grafen h 
bowski —“ 

Der Pole nickte zufrieden mit dem Kopfe. 

„Die Summe von tauſend Thalern und ſtellen mir ſolche 
Rechnung. Baron Fremont.“ 

Dieſes Papier ſchob der Leſer feinem Nachbar bin, deſſen Här 
ſich aber immer noch nicht von der Brieftaſche erheben wollten. D 
blickte er ſehr freundlich in die Höhe und ſagte: „Und das Ande 
Herr von Tondern? Waren Sie ſo freundlich, das Andere mit 
Herrn Baron von Fremont zu beſprechen?“ 

„Was für ein Anderes?“ fragte der Letztere mit einem ſehr 
angenehmen Tone der Stimme. „Ich denke, mit dem Papier da w 
ed wahrhaftig genug. Du Haft mir doch von nichts Anderem gefi 
Tondern.“ 
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„Run ja, antwortete diefer, „Czrabowski hat allerdings eine 
veite Bedingung geftelltz er wünfcht ein Wort von mir und dir an 
ie — che Gefandtfchaft, damit fein Pag in Ordnung gebracht werde.“ 
Um mich baldigſt von hier entfernen zu können,“ fügte der würdige 
zraf mit ſtarker Betonung hinzu. 

Fremont warf den Kopf mipmuthig von einer Seite auf die ans 
ere, hatte aber ein Augenblinzeln feines Freundes verflanden und vers 
bte deßhalb: „Meinetwegen auch das noch. Wenn du meint, Ton- 
en, fo foll es und auf ein Wort nicht ankommen.” 

„Aber ein freundliches, Herr Baron,“ bat der Andere demüthigſt. 
58 wäre doch auf jeden Fall höchft unangenehm, wenn man meiner 
breife Hinderniffe in den Weg legen würde. Nebenbei würde ich es 
ukbarlichſt für eine große Gefälligfeit anfehen, wenn Herr Baron 
n Fremont die Güte hätte, feinem Banquier, welchem Ste doch die 
nweifung anzeigen werden, ein paar angenehme Worte in Betreff 
einer zu fagen.“ 

„Das tft nicht bedungen!“ rief Tondern kopfſchüttelnd. 

„Das tft allerdings nicht bedungen,“ fagte der Pole, indem er 
nen Nachbar feit anfah, und ſetzte mit fehr beitimmtem Tone Hinzu: 
Her ich erlaube mir, es jeßt noch zu bedingen. Ich bilde mir ein, 
tr, beide Barteien, find noch am Interhandeln und könnten allenfalls 
rücktreten, wenn es uns nicht beliebte.” 

Herr von Tondern, der, wie nicht zu Teugnen, auf den Abichluß 
r Unterbandlungen fehr erpicht war, warf feinem Freunde abermals 
nen Blick au, wobei er ſprach: „Nun denn aud das noch! Du wirft 
ıch das noch thun, Fremont, nicht wahr?“ 

„Meinetwegen, um bir einen Gefallen zu erzeigen.“ 

„Ich Habe alfo das Wort der beiden Herren darauf?" verfeßte 
waf Czrabowski mit langſamem Zone, indem er fowohl Baron Fre⸗ 
ont, als den Herrn von Tondern fcharf anfah. 

Erſterer nidte mit dem Kopfe und der Andere antwortete: „Ich 
be Ihnen mein Ehrenwort,“ worauf ex gerig wa er RAN 
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bfiete, die der Pole nun Tangfam öffnete, daraus ein zuſam 
tetes Papier hervorzog und ed dem Herrn von Tondern mit: 
Hand übergab, während er mit der anderen nach der Anweiſur 

„Noch einen Augenblick,“ meinte der Letztere, indem er be 
nit den Fingern feftbielt. „Ich will, ohne die Schrift zu I 
eben feben, ob die Randbemerfungen, die Ste mir vorhin m 
von derfelben Hand find, wie das übrige Concept.‘ 

Graf Czrabowski nidte mit dem Kopfe und verfeßte 
„Ich habe nichts Dagegen.” 

Herr von Tondern fchlug haftig das Papier aus einan! 
einen prüfenden Blick hinein und fagte dann, indem er ed ve 
den Tiſch Tegte: „So weit wäre die Sache in Ordnung, 1 
bemerkungen find von derfelben Hand. Wir können unfere 
ungen abſchließen.“ 

Er 308 feinen Finger von dem Wechfel zurüd, den der : 
an fih nahm, durchlas und dann in feine Brieftafche fted 
hierauf forgfältig in der Brufttafche verbarg. Auch erhob 
nachdem dies gefchehen, und fprach mit einer anmuthigen 2x 
gegen beide Herren: „Sie werden meine Gegenwart jegt n 
verlangen, und erlaube ich mir deßhalb, Ihnen einen gute 
wünfchen und mich zurückzuziehen.“ 

Baron Fremont hatte dem Tifch und den Beiden den 9 
gewandt und machte fih an dem Fenſter zu fchaffen, wäh 
Freund dem Grafen fagte: „Ich halte es wohl für überfläſſi 
das ftrengfte Stillfehweigen anzuempfehlen, denn ein Sprei 
diefe Angelegenheit könnte nur für Sie von üblen Folgen fe 

Graf Czrabowski machte eine abermalige Verbeugung, w 
feine Züge ein eigenthümliches Lächeln flog, welches ebenfo g 
fonnte: er babe volllommen verftanden, ald auch: es würd: 
andere Partei vielleicht ebenfo wenig angenehm fein, wenn 
gefchloffene Kauf in der Welt und der Gefellfchaft befannt w 

Darauf verließ der Pole dad Amer, wu ih In’ 
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Slasthär des Café verjchwinden und gleich darauf bei den Fenſtern 
es kleinen Gemachs vorüberetlen. 

Baron Fremont hatte ſich raſch dem Tiſche wieder genähert, ließ 
ich in ziemlicher Aufregung auf einen Stuhl nieder und blickte ſeinen 
Kreund an, der die Hand auf dad Blatt Papier gelegt hatte und ihm 
tefen Blick fonderbar lächelnd zurüd gab, worauf er mit leifer Stinme 
agte: „Leſen wir hier oder nehmen wir das Papier mit nach Haufe?“ 

„Leſen wir bier, lefen wir bier!’ gab Fremont dringend zur Ant⸗ 
port. „Den Teufel auh! Warum fol man fi martern? Iſt es 
vad Gutes, was das Papter enthält, fo erfahren wir es nicht zu früh; 
ft es was Schlimmes, fo wiffen wir doch gleich, daß wir doppelt bes 
togen find,“ 

„Emotion!” fagte Herr von Tondern nah einem tiefen Athem⸗ 
uge; „ich verfichere Dich, es iſt mir gerade fo, als hätte ich meine 
egten hundert Gulden auf eine Karte gefeßt. — Rien ne va plus.“ 

„Zieh ab, zieh ab!“ rief Baron Fremont in komiſcher Angft. 

Und Herr von Tondern nahm das Papier in die Höhe und fing 
m mit etwas beffommener Stimme zu lefen, wobet er auch häufiger, 
18 er fonft wohl zu thun pflegte, den Athem in langen Zügen an 
ich 309. Seine Stimme aber wurde in kurzer Zeit deutlicher und 
einer, ja, fie nahm einen freudigen Klang an, und fein Auge leuch⸗ 
ete zufrieden, als er unter den zahlreichen Zegaten fi) und Fremont 
eden mit einer bedeutenden Summe erwähnt fand. 

Zepterer hatte den Kopf auf die Hand geftügt, und ald er nun 
en Vorleſer unterbrach, indem er fagte: „Er ift doch ein guter 
Nenſch, diefer Graf Helfenberg!“ verriethen diefe Worte eine Rührung, 
de auch Tondern affektirte, indem er leicht feufzte und mit dem Leſen 
une bielt, während er mit der einen Hand über die Augen fuhr. 

Als er aber gleich darauf wieder feinen Blid auf das Papier 
vandte, malte fich ein folches Erftaunen auf feinem Gefichte, daß der 
Baron unwillfürlich näher rüdte und ein Ängftliches: „Nun, num?“ 
ren ließ. 


J 
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Tondern las: „Mein Gut Stromberg, wie es im 
Gemeinde Stromberg, Seite 24—26 beſchrieben iſt, m 
ruhenden Rechten beftimme ich —“ 

Der Borlefer machte eine Pauſe, wobei er feinen 7 
anfah, der nun im wirklicher und großer Aufregung d 


‚einander legte und fait athemlos ausrief: „Zondern, mı 


willen feine fchlechten Späße! — Lied weiter, lied weit 
nein! ließ nicht weiter — laß mic, felbft hinein fchaue 

Und er bog fich haſtig über den Tifch hinüber, fa 
mit zitternder Hand, indem er wirklich ſelbſt hineinſcha 

„Beltimme ich,” las Tondern trogden, „dem Fr 
von Braachen ald Beweis, wie fehr ich ihr zugethan, | 
geliebt.” 

Der Baron fiel in feinen Stuhl zurück und li 
Ihlaff.am Körper herabhängen. 

Zondern betrachtete die Stelle zwei, drei Mal, 1 
mit der linken Hand heftig auf das Papier und fagte 
„Jetzt wirft du zugeben, daß diefed Ding da mit tanfen 
zu theuer bezahlt iſt.“ 

„Wache ich oder träume ich?“ rief der Baron, 
Hände emporhob; „Graf Helfenberg Liebt Fräulein vor 
vermacht ihr dieſes prächtige Gut. Stromberg! — Ab 
rathet er fie denn nicht lieber?“ 

Herr von Tondern zudte mit den Achjeln und 
werfendem Tone: „Wie kann man aber auch folche : 
Wenn man fein Teftament macht, denkt man nicht ans 

„Wahr, jehr wahr,“ antwortete der Baron und fl 
Kopf abermals in die Hand, worauf er in tiefes Nad 

Zondern las dad Papier wiederholt durch, dann f 
Höhe, während er die Augenbrauen zufammenzog und d 
langfam aufwärts drehte, 

Fremont fuhr and (einen Triumerien an sen 


mn 
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fagte alsdann: „Diefe junge Dame ift jetzt die reichfte Erbin im 
Lande.” 

„Das Gleiche dachte ich eben.’ 

„Eine vortreffliche Partie. Was meinft du, Tondern 

„Was tch meine, entgegnete diefer, nachdem er einen Blick in 
die vorderen Räume des Kaffeehaufes geworfen, „läßt fich nicht gut 
bier an diefem Orte befprechen. Ich denke, wir geben nach Haufe,“ 

„Ja, gehen wir nach Haufe, du dinirft bei mir?" 

„Auf alle Fäle, und nah dem Diner —“ 

„Betrachten wir aufmerkfam diefe Angelegenheit.‘ 

„Um zu ſehen,“ unterbrach ihn Tondern mit einem fehr freunds 
lichen Lächeln, „wie wir unfere taufend Thaler mit wucherifchen Zinfen 
zurüderhalten können.“ 


Zweiunddreißigſtes Kapitel, 
Im Reibſtein. 


Wenn uns das Gemach in der Kneipe zum Neibftein au 
Burgplape, wo wir das Vergnügen hatten, die Verbrüderum 
Dolche Rubens kennen zu lernen, an jenem regnerifchen Tage 
geheimnigvo und fehr befähigt erfchten, um einem fo außer 
lichen Bunde als Verfammlungsfaal zu dienen, fo tft dochen 
leugnen, daß diefes Zimmer auch bei Marem Wetter und 5 
Sonnenjhein keinen freundlichen Eindruck machte, vielmehr etwa 
ftes, faft Unheimliches enthielt, namentlich wenn es ftill dal 
feine Wände nicht wiederhallten vom Lärm Iuftiger Gefellen. 

Anderntheild war das Gemach aber auch wieder bei dem | 
kalten Winterwetter draußen, angenehm durchwärmt von dem 
braunen Kachelofen, kein gar fo unfreundlicher Aufenthalt, um 
Jemand, der allein bier gefefien hätte, würde fich bet einigem Iı 
für Schnitzwerk und Maferet oder bei nur einigermaßen poetifchem 
eine Zeit lang haben amufiren können. Die Hände der Ki 
welche bier zuſammen kamen, hatten Wände und Dede aufs m 
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Kaltigfte gefchmüctt, und wenn auch nicht alles, was man bier fah, 
a fo hatte es doch täufchend den Anfchein davon, und man 
jitte zum Beiſpiel darauf fchwören wollen, daß jenes riefenhafte 
Fechszehnendige Hirſchgeweih in der That einmal den Kopf eines dieſer 
edlen Thiere in tiefer Waldesnacht geſchmückt habe; daß ferner der 
Wobelin an der einen Wand eine wirklich prachtuoll erhaltene Weberei 
mit bunten phantaftifchen Figuren jet; daß der etjerne Helm an jenem 
Vfeiler nebſt Schild und Handſchuhen wirklich einmal von einem 
Biderben Ritter geführt worden fei, und daß die Glasmalereien im 
Venſter in früheren Zeiten Mönchsgefang und Orgelton gehört, 

Und doch war alle® das nur Täufhung. Das Hirfchgeweih 
war aus gebrannter Erde fabricirt, Schild, Helm und Handfchuhe 
aus Steinpappe; die Gobelind beftanden aus Sadleinwand, worauf 
die Maler mit kundiger Hand allerlet Figuren aufs täufchendfte ges 
malt, und die alten Kirchenfchetben hatten fle ebenfalls aus buntem, 
Ölgetränktem Papier, welches fie mit Ornamenten verfehen Hatten, 
bergeftellt; felbft die Verzierungen an der Dede und die ſcheinbar 
funftreichen holzgeſchnitzten Galerien oberhalb der Thür waren Täu⸗ 
ſchungen, wie fo Vieles in diefer troftlofen Welt. 

Aber trogdem nahm fi das Gemach wohnlich aus und hatte, 
wir müflen es wiederholen, einen faft poetifchen Anftrih; man ſaß 
gern darin, fowohl bei einer luſtigen Gefellfehaft, als felbft im Zwie⸗ 
gefpräch oder fogar allein, wenn man fich veranlaßt ſah, ein wenig 
zu träumen oder feinen Gedanken Audienz zu geben, welche von den 
dunklen Holzwänden fo gut bei einander gehalten wurden, und durch 
die bunten Gläſer viel fchwerer Ins Freie flatterten, als dies bei ges 
wöhnlichen nüchternen weißen Tenfterfcheiben der Fall geweſen wäre. 

Durch eben diefe bunten Gläſer drangen heute Nachmittag Die 
Strahlen der Sonne und fpiegelten eine farbige Zeichnung auf den 
Boden, während fie auch dazu beitrugen, dem düfteren Zimmer felbft 
einen freundlicheren Anftrich zu geben. In der Nähe des großen 
Fenſters — es beftand eigentlich aus vier Heinen Reuftern, die, wie 
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man das bei alten Häufern findet, nur durch ein Kreuz aus altem 
Gichenholze von einander getrennt waren — ftand eine Bank, auf 
deren einem Ende der Kupferftecher Wurzel, und zwar rittlings ſaß, 
während vor ihm ein großes Henkelglas voll Bier ftand, 

Unfer alter Bekannter mit dem rothen, gutmüthigen Gefichte, 
koloſſalem Bartwerfe und den einen Tebhaften Augen hatte ein 
Stüdchen Holz in der Hand, an welchem er mit den Federmefler 
herum fchnigefte und diefe Arbeit nur unterbrach, wenn er aus dem 
Glaſe trank, was häufig genug vorfam und fich darauf langfam und 
behaglich den Bart wifchte, oder wenn er beide Fäufte in die Seiten 
ftemmte, eine Stellung, die er beinahe immer annahm, wenn fein 
Gegenüber etwas jagte, was feine befondere Aufmerkſamkeit erregte, 

Dieſes Gegenüber aber war Niemand anders als Windfpiel, der 
Kellner, in den gleichen engen carrirten Höschen, in denen wir ihn . 
neulich geſehen, heute aber ohne Radmantel und Hut, nur in rund 
gefchnittener Jade, wie er fie, feinem Berufe nachhüpfend, zu tragen 
pflegte. 

Windipiel fand vor einem Tifche, auf dem ſich eine Menge 
Gläſer befanden, die er fih bemühte, mit einer einft weiß gewejenen 
Serviette zu putzen. Doc betrieb er dieſes Gefchäft nur mechaniſch, 
und wenn er auch gerade mit dem Kupferftecher nicht fprach, das 
beißt auf defien Fragen Antwort gab, fo bewegte er doch die Lippen, 
als rede er mit ſich felber, ftrich zuweilen feufzend fein ſtruppiget 
Haar, ſchüttelte mit dem Kopfe oder z0g nachdenklich die Augenbrauen 
jo hoch tn die Höhe, daß dies ordentlich komiſch anzufehen war. 

Der Kupferftecher hatte gerade getrunken und fich mit dem Aermeb 
aufichlag den Mund abgewifcht, als er feine Holzſchnitzerei für den 
Augenblick ruhen ließ, und mit feiner tiefen dröhnenden Stimme zu 
dem Kellner fpradh : 

„Wie ich dir fchon oft gefagt, Windfpiel, fo Halte ich es für das 
größte Unglück, das dir widerfahten fonnte, daß du einen Menfchen 
Tennen gelernt, der mit oder ohae BÜÄHL — das kann ich vorderhand 
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nicht beurtheilen — dein biöchen ohnehin fchon verbranntes Gehirn 
Slammenrappelt, Oder haft du dir das Auffchneiden angewöhnt und 
willit mir eine Gefchichte aufbinden, von der du felbft überzeugt biſt, 
daß ich fie nicht glaube?“ 

„O, Herr Wurzel,” entgegnete der dünne Kellner und fchüttelte 
dabet langſam den Kopf, „es ift da nichts von Zufamnenrappeln 
meines verbrannten Gehirns, noch weniger von Aufbinden zu reden; 
was ich Ihnen fagte, ift die reine Wahrheit.“ 

„Sp hat man dich zum Belten gehabt.“ 

„O nein, es war nichts von zum Beiten haben dabei, es war 
Ernft — blutiger Ernſt.“ 

Det diefen Worten fuhr er mit der Hand über feine Nafe, wo 
die verdächtigen röthlichen Spuren immer noch deutlich fihhtbar waren. 

Der Kupferftecher hatte ein paar Schnitte au feinem Holz ge 
than, Dann meinte er: „Das tft ja eine ganze Räuber und Mord» 
geichichte, Windfpiel.“ 

„O ja,” entgegnete der Kellner, „ed hat ſich ſtark von Näubern 
gehandelt und noch obendrein von Räubern der gefährlichiten Art; 
fie Hatten ſich als Weiber verkleidet, und ihrer vier griffen mich an 
und packten mich.“ 

Run, daß man dich gefchopfbeutelt hat wie der Hund den DBets 
telſack, daran zweifle ich nicht im Geringften. Aber um was hat e8 
ſich eigentlich gehandelt?“ 

„O, um fehr viel, Herr Wurzel; zuerft um Einbruch wobei es 
den Kerlen, die mich gefaßt, auf ein bischen Mord gewiß nicht anges 
fommen wäre; dann um die Entführung einer jungen ſchönen Dame, 
die aber der tapfere Don Larioz mit feinem Degen befreite — id) 
kann Sie verfihern, das war fehr ſchön — und alödann ihren 
trauernden Verwandten zurückgab.“ 

„Und der Entführer kam auch vor?“ 

„ob er vorkam!“ 

„Ebenfans in Weiberkleidern?“ fragte lachend der Kugietiiikt, 


IEIIIII.·————————— 
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„O, ih ſehe, Ste glauben mir nicht und wollen mich nur 
Beften halten,” fagte Windſpiel gekränkt. „Aber ich kann Sie 
fihern, die Erinnerung an jenen Abend kann mir doch fein Di 
nehmen; obgleich er etwas unglüdlich für mich ausfiel, war er 
vo Poefle, und ich denfe immer daran.“ 

„Sa, fo fehr,” entgegnete der Andere, „daß du dein Gel 
grauſam vernachläßigſt und nicht einmal fiehft, wie ich Hier feit 
Biertelftunde bei trodenem Glafe fie.“ 

Diefem Fehler war bald abgeholfen; der Kellner warf die ı 
viette über feine Schulter und brachte im nächften Augenblide 
gefülltes Glas, worauf der Kupferftecher einen guten Zug that, 
Dedel ſchallend zufallen ließ und das Gefäß wieder vor fih au 
Bank ſetzte. 

„Ich fürchte,“ fagte er nach einer Pauſe, „wir haben mit un 
Sefchichten neulich deinen Freund und Gönner abgeſchreckt, er wir 
bald nicht wieder hieher zurückkehren, und das ift eigentlich fd 
denn es iſt amufant, ein Original, wie er ift, öfter zu ſehen.“ 

Windipiel hatte das Glas, welches er gerade in der Hand | 
fauber gepugt und hielt es zur Probe gegen das Xicht, wobei er 
feiner Arbeit zufrieden zu fein ſchien; wentgftens lächelte er verg 
in fich hinein, doch konnte diefes Lächeln auch feinen Worten g« 

„Ih glaube nicht, erwiderte er nämlich, „daß die Gefd 
neulich bier den Don Larioz abgeſchreckt hat; es tft das eine & 
eigenthümliche Perfönlichkeit, die das Geheimnißvolle liebt, um 
fucht wahrfcheinfich mehr dahinter, ala wirklich zu finden tft.“ 

„Rimm dich in Acht, Windſpiel,“ bemerkte lachew der Ku 
flecher, „du ſprichſt da fehr geringfchägend von unferer anonı 
Geſellſchaft, welche fich in der That glücklich fchäpt, den Herm 2 
unter die Ihrigen aufgenommen zu haben. Aber Scherz bei S 
Da du nun einmal der Vertraute dieſes edlen Spaniers bift, fo 
du mir vielleicht mittheilen können, was er denn eigentlich daı 
dat fagen wollen mit feiner Kultung won er sen Syani 
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er drüben bei den Breibergs geſehen haben will. Ich habe mir 
Konüge gegeben und mich auf Erfundigungen gelegt, und kann 
h verfichern, Windfpiel, daß die drüben fein anderes Modell haben, 
die wir auch kennen: die Katharine und den Stöpfel.” 

„Modell, ja, das glaube ich wohl, antwortete der Kellner, indem 
die Achfeln zuckte und eine etwas geringfchägende Miene annahm. 
8 handelt fih bier um fein Modell; ich fage Ihnen, Herr Wurzel, 
ift fo, wie der Herr Don Larioz geſagt.“ Er näherte fi dem 
ıpferftecher und fegte flüfternd Hinzu: „Die halten da drüben was 
borgen.“ 

Herr Wurzel ließ feine Arbeit ruhen, ftüßte die Fäuſte auf bie 
ften, und fagte, indem er die Heinen Augen fo ſtark zudrückte, daß 
n fie faum noch zwifchen den buſchigen Brauen hervorblitzen fah: 
zas follen die da drüben verſteckt haben? Ich glaube, du bift nicht 
ht bei Troſt!“ 

Windſpiel machte eine Bewegung mit der Hand, als wollte er 
ı Andern bitten, leiſe zu ſprechen, dann ſchaute er ſich ſchüchtern in 
n Ieeren Gemache um und erwiderte: „Ich babe fie ja felbft ges 
en?“ | 

„Den Teufel auh! Was haft du geſehen?“ fragte lachend der 
ıwferftecher, wobei er aber doch einen aufmerffamen Blick auf das 
iſte Geficht des Kellner warf, der jet dicht zu ihm herangefchlichen 
r umd haſtig und mit ganz leifer Stimme ſagte: 

„Sefeben habe ich das fchöne Mädchen drüben bei Breibergs. 
er es tft, kaun ich freilich nicht fagen, aber — fie gehen fchlimm 
t ihr um, Herr Wurzel, das dürfen Ste mir glauben. Mißhandelt 
sen fie fie.” 

„Hol dih der Henker, Windſpiel!“ rief der Kupferftecher mit 
igem Erftaunen, „du könnteſt Einen am Ende Zeug glauben 
‚hen, wovor man fich felber fchämen müßte. Wie ich früher ſchon 
te: dein Kopf hat gelitten, denn ein Menih ve Karen Beitur 
nte in unferer ruhigen Stadt do unmdglih vertieinet, DIUNNS SH ( 
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geiehen und Entführungen beigewohnt haben und von einer gefange 
nen Spanterin wiffen, die von den Breibergd mißhandelt wird. O Wind⸗ 
fptel, du dauerſt mich fehr!" 

Der dürre Kellner kratzte fih am Kopfe und ſchaute einen Augen 
blick nachdenfend zu den bunten Fenfterfcheiben empor, bis er endlid 
entgegnete:: 

„Und es tft doch fo; ich Habe Ihnen das anvertraut, Her 
Wurzel, weil Ste e8 befjer meinen ald all die Andern, wenn Sie auf 
oft fo thun, als ob fie Einen beißen wollten. Und ſchön muß die 
Spanierin fein, denn Herr Don Larioz fpricht mit Entzüden von 
ihr, und was ich felbit geſehen,“ feßte er ftodend Hinzu, „iſt chen 
der Mühe wertb, das kann ich Sie verfichern.” 

„Windipiel, du macht mich wirbelig,“ ſprach der Andere und 
fuhr darauf fehr ernft fort: „denn ich will nicht hoffen, daß du dir 
einfallen Läffeft, einen Spaß mit mir zu treiben.“ 

„Wie können Sie fo etwas denken!“ verfebte der Kellner fall 
erichroden. „Iſt es doch wahrhaftig fo, wie ich Ihnen gefagt: die 
Breibergs halten ein wunderfchönes Mädchen bei fich verftedt, das 
fann ich feierlich verfihern. — Bei San ago!“ 

„Schwör’ du Tieber bei einem vernünftigen deutſchen Heiligen — 
oder beim Gambrinus meinetwegen!“ rief Herr Wurzel. „Aljo du 
lügſt mich nicht an?“ 

„Gewiß nicht; aber,” feßte der Kellner geheimnißvoll Hinzu, 
„Herr Don Larioz hat fi) vorgenommen, die Sache zu unterfuchen, 
und wenn der mit feinem langen Stoßdegen über die Gebrüder Brei 
berg kömmt, da können fie fih freuen.“ 

Der Kupferftecher hatte das Stückchen Holz, woran er gefchnigelt, 
fowte das Meſſer auf die Bank gelegt, dann fein Glas mit einem 
tüchtigen Zuge geleert, machte aber jept eine abmwehrende Handbewe⸗ 
gung, als Windfpiel, eingeben? des Verweiſes von vorhin daſſelbe 
wieder füllen wollte. Here Wurzel ftrih mit der Hand über ben 

vollen Bart und ſprach, nadden ex Auen WoWerdee chaedacht: 
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ze. „Den Breibergd würde ich fchon was Gehöriges gönnen, — aber 

Sefchichte ift zu toll und zu unwahrfcheinlih. Dem müflen 
ke auf die Spur kommen.” 

„Aber, Here Wurzel, unterbrach ihn der Kellner mit einer bit« 
den Geberde, „wenn die daneben erführen, daß fich der edle Don 
arioz für das unglüdliche Mädchen intereffirt, fo würde es ihr noch 
iel fchlechter ergehen.“ | 

„Set fein Kameel, Windfptel!” antwortete barſch der Kupfer: 
echer; „du wirft mich doch wohl nicht für eine Plaudertafche halten! 
[ber der Sache muß man auf den Grund kommen; ihr zu Lieb will 
h vergeffen, daß Sean Baptift ein Flegel gegen mich gewefen, unter 
inem Borwande hinüber gehen und dabei fchon ins Klare kommen.“ 

„Aber nicht wahr, Herr Wurzel,” bat der Kellner wiederholt, 
Sie nehmen fi in Acht? Sehen Sie, wie follte ich je wieder vor 
en Herrn Don Larioz treten können, nachdem ich an ihn zum Vers 
äther geworden, bin? 

„Bas das anbelangt,” entgegnete der Kupferftecher, indem er fich 
von der Bank erhob, „jo wäre es vielleicht gar Fein Schade für dich, 
venn du diefen Umgang abbrächeftz aber fei nur ruhig. Wenn es 
ich wirklich fo verhält, wie du und dein edler Spanier fagen, fo will 
h wahrhaftig bereit fein, feine Bemühungen zu unterftüßen.“ 

„Und ich erfahre etwas davon, was Sie gefehen?“ fragte der 
Rellner. 

„Wenn ed der Mühe werth ift, ja. Aber ich bin feit überzeugt, 
die ganze Gefchichte Läuft auf irgend eine Narrheit hinaus.” 

Damit feßte Herr Wurzel feinen grauen, breitfrämpigen Hut auf, 
möpfte den Rock zu und verließ, Inden er eine Melodie yfiff und 
mit dem Stod in der Luft herum fuchtelte, das Gemad). 

Als der Kellner nun allein blieb, Tegte er feine beiden Hände 
vor den dünnen Leib und blickte träumerifch in die Höhe. Kigentlich 
vollte er an den Himmel fchauen, aber da ihm die bunten Scheiben 
le Ausſicht dorthin verfperrten, ſo blieben feine Bike datanı tn — 





% 


176 Zweiunddreißigſtes Kap! 









und feine Phantaſie grafete auf den bunten Zeldern umber, melde 
. Maler mit allerlei feltfamen und abenteuerlichen Figuren geſcht 
— Figuren und Situationen, weldhe wohl dazu geeignet waren, 
Gedanken Windfpield feft in der Richtung zu erhalten, im die fie 
zufällig verfahren. Da war der tapfere Drachentödter in ftahlblaf 
Rüftung, wie er dem Ungethüm den Speer in den Leib ftößt in du 
Augenblicke, als dieſes die etwas ſehr ſtark entkleidete Jungfran v 
fhlingen will; da ſah man die Töchter des Eid an ihren Baum ge 
bunden und gleich daneben den Campeador felbft rachefchnaubend fein 
Schwert fchwingen. Da ſah man viele befleidete und unbekleidete 
Jungfrauen, bekannte und unbekannte Ritter, und alle verfolgten eifrig 
den gleichen Zweck: die Unfchuld zu fchirmen, das Laſter niederzuwer⸗ 
fen und mit flarfem Arm jedem Bedrängten beizuftehen. 

Der gute Kellner fenfzte tief auf, als er die geharntichten Fign⸗ 
ren und die fchönen Damen, mit denen er ſich ſchon fo oft im Stil⸗ 
Ien unterhalten, jetzt aufgeregt, wie er war, betrachtete und dabel 
dachte, wie er um ein paar hundert Jahre zu fpät auf die Welt ge 
kommen ſei und eine fchöne Beitimmung gänzlich verfehlt habe. W 
war ed fo unpoetifch, bier Flaſchen und Gläſer fpülen zu müfle 
Bier einzufchenfen, von den Malern „Windfpiel” genannt zu werd 
ftatt vielleicht Fernando zu beißen und, wie. der Meine Keibpage 
oben auf dem Glasgemälde, in Dienften jener dien Prinzeifin; 
ftehen, der er eben vom Pferde zu helfen im Begriff ift. 

Während Windfpiel fo dachte, hatte er feine Serviette au 
rechte Schulter geworfen, den Arm keck In die Seite geftemmt; 
fhaute auf jene Attitude, wobei er fich vorftellte, daß ein Heiner 
‚ tel von weißem Seidenzeuge & la Don Juan aufßerordentlih M 
für ihn wäre. Auf einmal wurde er aber aus feinen Betracht 
durch ein Teifes Lachen aufgefchret, das hinter ihm erflang. 
fi) eigentlich über dieſes Lachen ärgerte, es aber unter feiner 
fand, fich rafch umguwenden, ſo vreite er deu Kopf mit ei 
infteren &efihtäausprud Über Dir weige Sinn un 
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erhaus nicht freudig überrafcht zu fein, als er in dem Lacher feinen 
— erkannte, den kleinen Reitknecht, wie er ihn mit einiger Ge⸗ 
dichätzung zu nennen liebte, obgleich Friedrich nur um ein ſehr 
Böringes Meiner war als der Kellner vom Keibfteine, 

„So, du bift es?“ fragte er in Tang gezogenem Tone, indem er 
feine Serviette, ohne fich zu beeilen, vom Arme herabentfchen ließ, die 
Hand aber auf der Hüfte aufgeftügt behielt. 

„3a, allerdings bin ich es,“ entgegnete der room, der aber nicht 
ind Zimmer trat, fondern an der Thür ftehen blieb. „Wir find bins 
ten in der Beinen Stube, und wenn du uns da etwas Gefellichaft 
leiften wollteft, fo wäre e8 uns angenehm.” 

„Wer tft denn dad — wir?” fragte Windfpiel, indem er den 
Kopf ziemlich hoch emporhob. 

„Lauter. refpektable Leute,” verfeßte Friedrich mit Betonung. 
„hu doch nicht fo, als wenn du deine Geſellſchaft auswählen könn⸗ 
teft; freilich fo langhaarige Künſtler find nicht dabei. Na, fomm nur 
und bring vier®gute Schoppen mit, das heißt vier, wenn du felbft 
einen trinken willft.“ 

„Du weist wohl, Friedrich,” antwortete der Kellner etwas ges 
kraͤnkt, „daß ich das hintere Zimmer nicht bediene; dafür ift das 
‚Schentmädchen da, und an die fannft du dich wenden, wenn du drei 
Shoppen haben willſt.“ - 

„Auch gut, aber fomm du nur herüber.“ 

„Wir wollen, jehen,” fagte Windipiel mit unverkennbarem Stolze, 
Indem er die Serviette ſchwang und aufs Neue anfing, feine Gläſer 
zu putzen. 

Friedrich verſchwand durch die Thür, und Windſpiel ſprach zu 
fich ſelber: Da wird er wieder welche von feinem Bedientenvolk bei 
Äh Haben; man muß das Beug kurz halten. Die haben eine Art, 
ich mit Jedem familiär zu machen, und wenn man, wie ich, an befr 


fere Geſellſchaft gewöhnt ift, fo hapt man das aus Grund feiner Seele, 
Hadländer® Werke. XXXIL \2 
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Dabei Tieß er einen unterbrüdten Seufzer vernehmen und fc 
abermals zu den bunten Scheiben empor, wo feine Blide u 
auf dem Meinen Pagen und der dien Fürftin haften blieben 
ihren Zuß ziemlich weit von fi abftredte und etwas ftark ſchi 
berabfah. 
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Friedrihd war unterdefien nach dem hinteren Zimmer gegangen, 
einem Beinen Stübchen, wo nur ein einziger Tiſch mit vier Stühlen 
Platz Hatte, weßhalb dieſes Stübchen gewöhnlich von Partieen benutzt 
wurde, die unter ſich und allein ſein wollten. Zwei Stühle waren 
ſchon beſetzt, als der Groom eintrat, und zwar der eine durch den 
Gärtner Andreas, der jo breit wie möglich vor dem Tiſche ſaß, beide 
Arme daranf gelegt hatte und mit halb gefchloffenen Augen vor fich 
bin Tächelte, wie er gern zu thun pflegte, wenn er fich in gemüthficher 
une befand, das heißt bei ihm, wenn es irgend eine Bosheit zu 
überlegen oder auszuführen gab. 

Seinen Nachbar würde der geneigte Leſer ſchwerlich wieder erfens 
nen, obgleich wir fchon einmal im Verlaufe diefer wahrhaftigen Ge⸗ 
Ihichte und erlaubt haben, vdenfelben vorzuftellen. Es war das ein 
zübſch ausfehender Mann in elegantem ſchwarzem Paletot, einer fei« 
ten, untadelhaften Halsbinde, aus der blendend weiße Hemdfragen 
jervorfahen, und einem Kopfe, den man hätte ſchön nennen können, 
denn die Gefichtöfarbe nicht gar fo bleich und verlebt geweſen wäre, 
nd wenn nicht beftändig um den Mund ein unangenehmes, malitid- 
es Lächeln gefpielt hätte, Der Mann trug einen \hwarya Brtzı 
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bart, von der Wange in einer ſcharfen Linie gegen die M 
laufend, fein ebenfalls ſchwarzes Haar war forgfälttg friftrt 
Händen trug er Handfchuhe, und die Art, wie er den rechten 
den allerdings nicht übermäßig fauberen Tifch aufgelegt hat 
dag er fich fhene, mit demfelben in Berührung zu kommen, 
ungern feiner Bequemlichkeit dieſes Opfer brachte. 

63 war Francois, der KRammerdiener der Baronin von 
und wenn man ihn genau anblidte, fo ſah man auf feiner 
Gefichte immer noch eine feine, röthliche Schmarre, Die zur 
dem Finger zu befühlen er fich feit jener Zeit zur Gewohnhei 
Batte, — eine Berührung, die gerade nicht dazu geeignet w 
wollende Gefühle für die Tochter feines Herrn auffommen 
Er Hatte fih ein Glas Punfch geben laſſen, da er Bier ı 
nicht zu trinken pflegte. 

ALS der Groom eintrat, bob Andreas feinen Kopf e 
fragte: „Nun, tft dein Herr Bruder zu Haus? Werden wir 
von ihm haben, oder verfchmäht er uns?“ 

„Glücklicherweiſe verfchmäht er uns vorderhand,“ antwo 
drih lachend. „Später fchenkt er und wohl doch auf eine 
blick die Ehre feiner Geſellſchaft.“ 

Er rüdte einen Stuhl an den Tiſch und feßte ſich nied 

Der Gärtner hob fein Glas empor, hielt e8 gegen | 
wobei er leife vor fih bin pfiff, dann trank er und fagte zu | 
merdiener: „Es tft mir unbegreiflih, daß Ste, wie Ste vı 
ten, fein Bier trinken. - Sept im Winter kann man e au’ € 
lafien, aber wenn ich Sommers das warme Zeug da in m 
gießen müßte, da käme ich vor Hiße um.“ 

„Sommers trinke ich Wafjer oder etwas Limonade,” f 
Italiener affektirt, wobei er feinen Backenbart ſtrich und 
dem Zeigefinger -Teicht über jene Schramme fuhr. 

„Da hat unfer Friedrich dort eine Achnlichkett mit Ihner 
der Bärtner Tachend, „dad heit, er ut Sn ,_ ala wenn er ! 
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Bein für fein Leben gern tränke; aber von dem, was eine Fliege 
ectragen kann, hat er Ichon einen Rauſch. Ich behaupte, er hat fo 
on zu viel Geiſt im ſich, daher macht ein bischen mehr gleich Spek⸗ 
akel bei ihm.“ 

Der Groom trank wohlgefällig aus ſeinem Glaſe, als der An⸗ 
ere fo von ihm ſprach, und François, ohne feinen Kopf im Gering— 
ten zu wenden, warf einen fpöttifchen Blick auf ihn. 

„Ich Tage Ihnen ‚“ wandte fih Andreas an den Kammerbiener, 
‚das tft überhaupt ein ganz merfwürdiger Kerl, der Kleine da. Wo 
3 bei ihm ſteckt, das habe ich noch nie ergründen können; aber folls 
en Sie glauben, daß alle Frauenzimmer in ihn vernart find? Da 
ft die Nanett, die Kammerjungfer der gnädigen Frau, die hat er völ- 
ig unglüdlic gemacht,“ 

DEE Heine Reitknecht zuckte mit den Achfeln, als wollte er fagen, 
x verſtehe wohl die Worte des Gärtner nach ihrem wahren Werthe 
u beurtbeilen; doch zeigte fih zu gleicher Zeit auf feinem Gefichte 
In pfiffig fein follender Ausdruck, der erfennen ließ, wenn man ihn 
uch zum Beten habe, fo wiſſe er doch, was er wife. 

„Und warum bat er die Nanett unglüdlih gemacht?’ fragte 
francois, nachdem er an feinem Punfchglafe genippt. 

„Beil er ihr Hoffnungen erregt, die er fpäter nicht Luft hatte zu 
füllen. 44 
„Wer doch aud fo übertreiben könnte, wie Ihr, Andreas!” fagte 
un der Reitknecht. „Ja, ed ift wahr, ich war gegen dad Mädchen 
ufmerffam, und fie hat das freundlich aufgenommen, aber dabei 
lieb's auch,” fügte er mit einem ernften Blicke hinzu, während er 
eiſe ſeufzte. „Von Unglüdlichjein ihrerfeits ift feine Rede. Ja, ih⸗ 
erſeits nicht.“ 

Der Gärtner kniff fein linkes Auge gegen den Kammerdiener zu, 
er zum Zeichen des Einverfländniffes ganz leicht mit dem SKopfe 
aickte und darauf ſprach: 

„Das Shrerfeits, was Sie zweimal wiedergoiken, HR W 
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vermuthen, als wenn Jemand anders unglüdlih wäre. Friedrich 
Friedrich! Sie find ein feiner Menſch und ein verwegener Geſelle 

„Ja, verwegen iſt er,“ ſagte Andreas ſcheinbar mit großem Eiſſ 
und großer Aufrichtigkeit. „O, er iſt ſo verwegen, daß man das gm 
nicht fagen kann.“ 

„Im Grunde bat er Recht,“ entgegnete der Kammerdiener, nad 
dem er, wie über etwas ernftlich nachdenkend, vor ſich auf den Tiſch 
geſchaut. „Wer nicht in die Höhe flrebt, der bleibt am Boden Mes 
ben, und — wer nicht wagt, der gewinnt auch nicht.“ 

„Da eben liegt der Hund begraben ‚“ verjeßte der Gärtner mit 
ſehr beftimmtem Tone, „Ich verfichere Ste, in feinem Gefchäfte hat 
er einen ungeheuren Muth; im Reiten thut's ihm Keiner gleich, dad 
fagt fogar der Kutfcher, der fonft immer Händel mit ihm hat. Aber 
wo es auf etwas Anderes anfommt, da ift Monfleur Friedrich nicht 
zu haben.“ 

„Das kann man von mir nicht fagen,” entgegnete der Heine 
Groom gekränkt. „Was Einer wagen kann, das thu' ich aud. 

„Man kann fi das nicht geben, wenn man's nicht hat,“ meinte 
Francois. „Aber in dem alle wäre es fchade, wenn er fi durd 
eine übergroße Scheu vielleicht von feinem Glücke abhalten ließe.“ 

„Ja, was Glück!“ fprach Friedrich, wobei er ſich am Kopfe krapte; 
„das jagt der Andreas nur fo, um mich anzutreiben.‘ 

„Am dich anzutreiben? — Da ſeh' einmal Einer!“ rief der sie 
ner im Tone des größten Erflaunend. „Was habe ich davon, ob 
du dich antreiben laͤſſeſt? Und dann will ich dich auch gar nicht aw 
treiben ; ich habe nur gefagt: wenn er night fieht, daß das Fräulein 
ihm über alle Maßen wohlgeneigt ift, muß er biind fein, wie ein 
Maulwurf.“ 

Friedrich bitte erwartungsvoll anf den Kammerdiener, der mil 
dem Kopfe nidte und nah einigen Sekunden fagte: „Auch mir if 
das ganz glaublich, ja, ja, vollfommen erklärlich.“ 

„Sieht du, ungländiger Thomaa%* an Vxdreaa abermals dad 
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rt, wobei er den Andern leicht an den Arm ſtieß, wie um ihn 
nerffam zu machen. „Auch dem Herm Francois ift das glaublich 
erffärfih. Und daß der folche Gefchichten kennt, das wirft du 
ı wohl nicht Täugnen wollen.“ 
„Es Tiegt Alles in der Art,“ fuhr der Kammerbiener fort, „wie 
Zräufein ihm ihr Wohlwollen zu erkennen gibt; man fann damit 
eben und abftoßen. Wenn fie freundlich mit ihm tft, fo wollte 
niht viel beweifen; man müßte erſt wiflen, ob fie ihn auf irgend 
Art, und wie, den Andern vorzieht.“ 
„Ra, wenn Sriedrich nicht willen follte, daß fie das thut, fo will 
in schaf fein!" rief der Gärtner, indem er die Hände zufammens 
g. „Das läßt fih an taufend Kleinigkeiten merken. Will fie bet 
ve Waſſer haben, fo muß es ihr Friedrich präfentiren, tritt fie 
ihren Spaziergängen durch den Garten in den Stall, fo thut fie 
gewiß nur in dein Augenblicke, wenn er dort ift. — Kannft du 
läugnen?“ wandte er fih an den Reitfnecht. „Und fannft du 
läugnen, daß fie neulich abfichtlich ihr Tafchentuch fallen Tieß, 
t du e8 ihr in die Hand geben follteft“ 
„Daß fie es fallen ließ, ift fchon wahr,“ fagte der Groom, „aber 
Abfichtlichkeit — nein, daran kann ich nicht glauben.“ 
„Man läßt im Stalle nie ohne Abſicht ein Tafchentuch fallen,“ 
h in fehr beftimmtem Tone der Kamımerdiener, „ich kenne das.‘ 
„Hörſt du, Herr Francois fennt das!“ rief Andreas eifrig. Doch 
er gleich darauf achfelzudend und mit großem Unmuth fort, wos 
r aber, ohne daß es Friedrich fah, einen aufmunternden Blick 
den Kammerdiener warf: „Doch was geht mich die ganze Sefchichte 
tlih an? Wenn ich dem Burfchen da nicht fo gut wäre und es 
freuen würde, wenn er zu feinem Glüde käme, da hätte ich 
rhaftig nie ein Wort darüber verloren. Sieh den Herrn Kam⸗ 
iener an, was das für ein Mann geworden tft. Ind wie die 
yen ftehen, könntet du e8 noch weiter bringen. — Glauben Sie 
L" fuhr er gegen Frangois gewandt fort, „dag ih ir Vahrktins 
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fein ein Bouquet machen follte, und dag fie mir ſagte, als ich es 
übergeben wollte: Friedrih kann ed auf mein Zimmer tragen! 1 
wenn das nicht deutlich genug tft, dann weiß ich nicht mehr, ah 
deutlich fein fol.“ 

Der Kammerdiener fuhr mit den Fingern leicht und toieberhai 
über die Schramme in feinem Gefihte, dann fagte er wie zu ſih ſch 
ber: „Sa, ja, e8 liegt in der Familie.“ 

Obgleich er dies fehr leiſe fprach, fo hatte es doch Friedrich, ber | 
gefpannt auf feine Worte horchte, wohl verftanden. 

„Wenn Jemand freilich,“ fuhr der Kammerdiener laut fort, uf | 
nen Muth befigt, jo greift er eine Sache falfch an und verdiret mehr, 
als er gut macht.“ | 

„Ja, Muth muß man freilich haben,“ meinte auch der Gaͤrtner, 
indem er verdrießlich die Arme über einander Glug „aber der if 
nicht Jedermann gegeben.” 

„Ihr habt gut veden, Andreas!“ vief der Fa ärgerlich, „was 
fol ih da meine Haut zu Markte tragen, wo ich doch überzeugt bin, 
daß Alles nichts iſt? Freilich ift fie fchön, ah! fo ſchön, dag Einen 
das Herz aufgeht, wenn man fie nur anſieht; aber auch ebenfo ſtolß 
und wenn ih auch Muth genug habe, jo muß ih doch fagen, dag id 
fat in die Kniee fchnappe, wenn fie nur einen ernften Blick auf mid 
wirft. — — Dann — tft — auch — — der gnädige Herr —“ 

François horchte auf, Doch trank er im nächften Augenblid 
Iheinbar mit großer Gleichgültigkeit aus feinem Glaſe. 

Der Gärtner hatte aber wohl den Blid im Auge des Ztalienerd 
bemerkt und fagte, indem er fehr künftlich Lachte: „Friedrich, du bik 
doch ein Meines Ungeheuer ! Was willft du vom gnädigen Herrn fagen?" 

„Ich will nichts von ihm fagen,“ antwortete mürrifch der Reit 
knecht. „Aber er hat die Augen fo auf alles, was im Haufe gefchieht, 
namentlich auf das, was das Fräulein thut, daß ihm nicht das Gr 
ringſte entgehen könnte.‘ 

„Seh' mir einer den Unvertand amt" Saar Wkrena, „AS mern 
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gnädige Herr etwas fehen follte, was fie nicht will fehen laſſen. 
e fparen wir unfere Worte: man muß Niemand zu feinem Glüde 
igen wollen, der feine Luſt Bat, etwas dafür zu wagen.“ 

„Das Gleiche denke ich auch,” meinte Frangots, geziert Tächelnd. 
ı ich meinen Punſch ausgetrunfen habe, auch meine Zeit zu Ende 
— er zog dabei mit großer Abfichtlichkeit feine fehöne goldene 
Inderuhr aus der Tafche, die an einer fehweren Kette von gleichem 
al hing — „Io denke ich, wir fparen unfere Worte und lafien 
Herrn Friedrich thun, was ihm gut dünkt.“ 

Damit erhob er fih, und der Gärtner folgte feinem Beiſpiele; 
ı fchlug Xepterer den Groom leicht auf die Schulter, und fagte 
: „Ueberlege genau, was wir geſprochen. Ich muß jeßt nad 
fe, um meine Glashäufer zuzudeden. Du wirt wohl noch da 
sen und deinen Bruder erwarten. Geh in dich und fafle Muth; 
rhaftig, wenn ih an deiner Stelle wäre, du follteft in den näch⸗ 
Tagen was erleben.” 

Damit gingen die beiden würdigen Männer zur Thür hinaus, 
noois mit hoch erhobenem Kopfe, geipistem Munde, ohne fih nad 

kleinen Reitknechte umzufchaueg. Während er durch die vorderen 
mer der Wirthichaft ging, liebte er es, feine fchwere goldene Kette 
fig um den Zeigefinger zu wideln. 

or der Hausthür angelommen, blieben Die beiden bei einander 
en und der Kammerdiener fagte: „Nur nicht nachlaſſen! Man muß 
: dummen Burfchen jeden Tag einheizen, bis er warm genug tft, 
ht er aber einmal einen dummen Streich, dann verlaffe ih mid 

Sie, Andreas, dag Ste mich aufs Schnellfte davon in Kenntniß 
n.“ 

„Und wenn es am Ende doch nichts nützt?“ antwortete der Andere. 
zenn Das gnädige Fräulein einfach die Reitpeitſche nimmt und uns 
a Freund zum Haufe hinaus jagt, was dann?" 

„Einen Skandal gibt's auf alle Fälle,“ entgegnete François, 
hdem er einen Augenblick nachgedacht, „Und wie h War wÜte, 
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Ütrogige Geſchopf kenne” — bei diefen Worten ftrich er abermals 
feine Wange und biß die Zähne leicht auf einander — „reißt da 

! tief in ihr Herz, daß da Alles zu erwarten iſt. Das Haus muf 

verhaßt werden. Auch Fönnen Sie fi denken, daß ich ſchon auf 
dere Weiſe vorgearbeitet habe. Man hört bier und da etwas, 
auffallend fich der Herr Baron von Breda feiner Nichte annimmt 
guten Leute ſchütteln begreiflicher Weife den Kopf darüber und 
daran eine ausgefprochene Neigung. Das geradezu bei ung zu f 
werde ich mich wohl hüten; denn die gnädige Frau ließ fchon 
einmal Worte fallen — — aber,” unterbrach er ſich mit einem | 
„wie vorhin bemerkt: unterlegt iſt die Sache aufs Beſte, es b 
nur eines gelinden Anftoßes, und wir rollen von unferer Höhl 
Berg hinab,“ " 

„Wir hören dann auf, alte Diener des Haufes zu sent 
und zu chicaniren!“ rief triumphirend der Gärtner. 

„Und wenn wir darauf wieder fehr enttäufcht in die Heimat z 
rücffehren, fo werden wir und Doch nach und nad entfchliegen müſſe 
in manchen fehr fanren Apfel zu beißen.“ - 

Dies fagte François, der Kammerdiener, indem er behaglich 
nen Badenbart flrih, während aber zugleich ein wildes Feuer; 
feinen Augen blitzte. | 

Darauf reichten fich beide die Hände, und Jeder ging feiner: 
der Eine hierhin, der Andere dorthin. 

Der Meine Groom war in dem Hinterftübchen allein get 
hatte den Ellbogen auf den Tifch geftügt und den Kopf darauf 
aber in einer Art, wie man es wohl zu machen pflegt, we 
eifrig über etwas nachdentt, das im Stande ft, einem d 
Humor zu verderben. Er drüdte nämlich mit feiner Fauſt d 
Wange fo in die Höhe, daß von dem Auge über derfelben fi 
mehr fichtbar war, Auch Hatte er feinen Hut wieder aufg 
ihm recht ſchief anf ein Ohr gerkekt, nicht weil es ihn barhäu 

fondern weil er die Schritte Koxd Yruterd weruiun, u 
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dachte, er fehe impontrender aus, wenn er mit dem Hut auf dem 
Stopfe dafäße, 

Was fein Herz in diefem Augenblick bewegte, find wir nicht im 
Stande, genau anzugeben, denn er war fich defjen ſelbſt nicht recht 
bewußt. Wenn auch der Gärtner in der betreffenden Angelegenheit 
Durch aufreizende Worte, Schmeichelreden und die handgreiflichften 
Zügen aller Art feine Phantafle möglichft gefteigert hatte, fo war er 
Dagegen in ruhigen Momenten fo vernünftig, fich felbft vor einem 
Schritte zu waren, der neben einem fchönen Ausgange auch verfchies 
Denes Unangenehme haben Tonnte und wobei es fehr ungewiß blieb, 
welchen diefer Ausgänge er zufliegen würde, Wir jagen: in ruhigen, 
vernünftigen Momenten dachte er fo; aber leider waren diefe höchft 
felten bei ihm. 

Der Kellner trat demnach in das Gemach, und da er die Ans 
dern wicht Hatte weggehen fehen, fo blickte er nicht nur einigermaßen 
erftaunt um ſich, fondern fagte au: 

„Ich glaubte, du feieft in Gefellihaft. Wo find denn die Ans 
deren?“ 

Friedrich machte, ohne feine Stellung zu verändern, eine Hands 
bewegung nach der Thür, worauf fein Bruder fortfuhr: 

„Mir fcheint, du bift fchlecht gelaunt, und da wird wohl unfere 
Unterhaltung ziemlich fpärlich. ausfallen; vielleicht willſt du auch mit 
deinen Gedanken allein fein, und wenn das der Fall tft, fo haft du 
es nur zu fagen, ich habe ohnedies noch genug zu fchaffen.” 

Nun war es aber dem Groom in diefem Augenblide nicht darum 
zu thun, allein zu bleiben; denn fo fehr er auch nachdachte, brachte 
er doch nichts Geſcheidtes zuſammen; im Gegentheil, er begann ſich 
zuweilen vor feinen eigenen Gedanken zu fürchten, da fie mitunter, 
wie nicht zu läugnen, ziemlich extravagant waren. Deßhalb veränderte 
er langſam feine Stellung, blidte feinen Bruder an und bemerfte: 
„Wenn ich allein fein wollte, da wäre ich wohl mit den Anderen fort 
gegangen nnd nicht bier zurückgeblieben.“ 
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„Aber verdrießlich biſt du?‘ 

„Verdrießlich eigentlich nicht, aber bekümmert.“ 

Bei dieſen Worten ſtuͤtzte Friedrich den Kopf auf die linke Han 
und fenfzte ziemlich auffallend, und zugleich zwinkerte er- aufeigentlid 
fomifche Art mit den Augen. 

Windſpiel hatte fi) auf der anderen Seite des Tifches nieder: 
gelaffen, ftredte die zufammengefaltenen Hände vor ſich aus umd drehte 
mit den Zeigefingern derſelben langſam das Salzfaß herum, welde: 
vor ihm ftand. 

„Wenn du bekümmert biſt,“ fagte er, „fo mußt du alfo Kummer 
haben, und da es für alle Arten von Kummer einen kräftigen Trof 
gibt, fo wäre ich vielleicht im Stande, etwas für dich zu thum, wenn 
du ed nämlich für gut. fändeft, mir die Urfache deines Kummers mit 
zutheilen.“ 

Der Heine Reitknecht ſpuckte neben ſich auf die Erde, wobei er 
fih bemühte, ein recht melancholiſches Geſicht zu machen; danıı ent 
gegnete er: ' 

„Es gibt eine gewiffe Art Kummer, welden zu fühlen du aba 
noch nie Gelegenheit hatteſt“ — dies jprach er mit Geringfchägung + 
„und den nur eine einzige Perfon zu lindern im Stande if. 
du aber dieſe Perfon nicht bit, das kann ich dir verfichern.“ 

„Das wäre Liebesfummer,” meinte Windfpiel, „der [hit 
von allen,“ 

Er ließ das Salzfaß los und bewegte die Finger, als fei 
rade im Begriff, die Saiten einer Guitarre zu verarbeiten. „Ja, 
fummer. i 


— — 







Es iſt eine alte Geſchichte, 
Doch bleibt fie immer neu, 
Und wem fie juft paffiret, 
Dem bricht das Herz entzwet. 
— — Und doch fagt der Dichter: 
Südlich allen IR ie Sude, Ver Gunt. 


A 
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ft das fehr fchön componirt, und ich fpiele es zuweilen Abends, 
Mond fcheint.” 

is der Dichter fagt, tft mir fehr gleichgültig,“ verfeßte mür« 
Sroom; „nur fo viel ift gewiß, dag, wenn ich Tiebe, ich das 
nicht mit großem Glücke thue.“ 

liebſt du alfo unglücklich?“ fprach der Kellner mit einem 
Influg von Begeiſterung. „Das tft um fo ſchöner.“ 

rum um fo ſchöner?“ 


il es ſehr poetiſch iſt. 


Hangen und bangen in ſchwebender Pein, 
Himmelhoch jauchzen, zum Tode betrübt, 
Glücklich allein iſt die Seele, die liebt.“ 


zmal ſang Windſpiel die Melodie zu den Worten, wobei ihm 
necht zuhörte, mit finſterem Blick und einem unverkennbaren 
Verachtung um die aufgeworfenen Lippen. Doch ließ er ſich 
rauf herab, zu ſagen: „Man kann unglücklich lieben und doch 
cht unglücklich.“ 

ja, das kann man,“ antwortete ſchwärmeriſch der Kellner, in⸗ 
eine Augen gegen die Zimmerdecke erhob. „Man kann zum 
ine vornehme Dame lieben, auch von ihr wieder geliebt werden, 
ver Verbindung ſtelſen ſich unüberwindliche Hinderniſſe in den 
a8 iſt noch ſchöner, noch poetiſcher.“ 

yegleitete diefe Worte mit einer ausdrucksvollen Bewegung der 
and, | 

d daran findeft du nichts Unrechtes?“ fragte Friedrich. 

wiß nicht; wer kann feinem Herzen gebieten ?“ 

n, dann freut es mich, daß wir doch einmal einerlet Anficht 
denn ich Liebe eine vornehme Dame.” 

, 05° machte MWindfpiel mit einem Tone großer Meberrafchung. 
tach keinen fchlechten Spaß!“ | 

1, ob das wie ein fchlechter Syahß Hinat!' Into, er Tuer 
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Reitknecht gereist, ſchob feinen Hut noch verwegener auf das Ohr 
fegte fich aufrecht Hin, um feinen Bruder feft anzufehen. „Und! 
dir das fo unglaublich erfcheint, fo dauern mich die paar Worte 
ih) an dich verfchwendet.“ 

„Bei Gott ift allerdings nichts unmöglich,” antwortete Win 
Heinlaut, „Aber ift es wirklich eine vornehme Dame, oder thı 
nur fo“ 

„Sie thut nicht nur fo,” verjeßte der Andere im wegwerfi 
Tone, „fie ift e8 in der That.” 

„Und fie liebt di?“ 

„Wenn ich nicht irre, ja.” 

„Darin kann man fich fchwerlich irren,“ meinte der Kellner 
[hüttelnd. „Aber zu einer Erklärung tft e8 zwifchen euch nod 
gekommen?“ 

„Bis jetzt noch nicht,“ ſprach der Groom mit leiſer Stimm 
bei er, offenbar von widerſprechenden Gefühlen bewegt, die Augenl 
emporhob und ſich an dem Kopfe kratzte. — „Das geht nicht 
ſchwind; ich bin doch eben nur Reitknecht, und ſie iſt eine vor 
Dame.“ 

„Kennt denn die Liebe Standesunterſchiede?“ ſagte Windſp 
geiſtert. „DO nein!“ 

Dabei lächelte er ſüß und Machte abermals mit den Finger 
Bewegung, als ſei er mit feiner Guttarre befchäftigt. 

Im füßen Traum, bei ftiller Nacht, 
Da kam zu mir, mit Zaubermacht, 
Mit Zaubermadt, die Liebfte mein, 
Sie kam zu mir ind Kämmerlein.“ 
„Alſo hältſt du es doch für möglich, daß mich die vor 
Dame liebt?“ 

Der Kellner warf einen trüben Blick auf feinen Bruder un 
wortete dann zögernd: „O ja, es ift ſchon möglich; natürlich 
du aber feine Beweile haben.“ 
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„And wenn ich diefe Beweiſe hätte, würdeſt du mir rathen, eine 
wHärung zu wagen?“ 

„Gewiß!“ rief Windſpiel, indem er wiederholt mit der Hand 
girte. „Eine ſolche Erflärung foll etwas ganz Köftliches fein; fie 
Hein, wie die Dichter fagen, iſt ſchon im Stande, eine Liebe zur völs 
gen Reife zu bringen, alle Schranken zu durchbrechen. — Ich Tiebe 
ich! O, wie das wunderfchön Klingt! Wahrhaftig, ich muß mich näch- 
end auch einmal zu einer Leidenfchaft verftehen, nur um fagen zu 
Innen: Ich Liebe Dich.“ 

Der Heine Reitknecht pfiff vor fih Hin, wie er zu thun pflegte, 
ern er Lord, der zuweilen unruhig fein fonnte, ftriegelte und pußte. 
Jann fpucte er abermals heftig auf den Boden und meinte: 

„Es hat doc feine Schwierigkeiten, Wenn ich mich geirrt hätte 
nd Die vornehme Dame lachte mich aus, fo wäre das fehr unangenehm.“ 

„Unangenehm wohl, das tft nicht zu läugnen,“ fagte Windfpiel, 
obet er nachdenkend vor fich hinſah. „Aber poetifch, ſehr poetifch. 
Ind dann tft noch kein Baum auf den erften Hteb gefallen, Wenn 
e fich auch von dir abwendet“ — dabei machte der Kellner die Be⸗ 
vegung des Abwendens fehr ausdrudsvoll — „jo muß die Fürftin 
och denken,” fügte er fchmwärmerifch Hinzu, „dieſer Leibpage iſt ein 
ecker Knabe. Und wenn du ihr das nächte Mal vom Pferde Hilft“ 
— er dachte an das Glasgemälde — „fo wirſt du vielleicht einen zarten 
Druck ihrer Hand auf deinem Arm verjpüren.” 

„Ja, von Pferde Hilft ihr der gnädige Herr gewöhnlich felber,” 
agte Friedrich, der nicht dazu gemacht war, dem poetifchen Fluge ſei⸗ 
ned Bruders zu folgen. „Und der Herr Baron tft e8 auch, den ich 
im metiten fürchte, — Doc glaubte er bei diefen Worten von feinem 
Beheimniß fchon zu viel verrathen zu haben, denn er trank fein Glas 
leer, dehnte feine kurzen Glieder, während er aufitand, und fprad: 
„Alſo du an meiner Stelle würdeft einmal eine Erklärung riskiren? 
— Natürlich unter vier Augen; denn was Niemand gefehen hat, das 
kann man, wenn e8 jchief geht, abläugnen.“ 
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„Abläugnen würde ich nie etwas,“ meinte Windſpiel fehr ern. iht 
„Muthig würde ich hinſtehen und fragen: Iſt denn Lieben ein Ber | han’ 
brechen? darf man denn nicht zärtlich fen? — Und wenn der alte 
Kürft feine Trabanten kommen ließe und mich in den tiefen, bunteln nie 
Keller werfen — gut, er thue es! — kann er mir verbieten, an Re 
faura zu denfen und zum Klange des Sattenfpield zu fingen: 


Auf Flügeln des Gefanges, 3 
Hergliebchen, trag’ ich dich fort, 1“ 


ver 


Hort nach den Fluthen des Ganges, 
Dort weiß ich den fchönften Ort.” 


„Ja, du weißt den fchönften Ort, aber auch wie es in der Welt 
zugeht,“ antwortete der Groom mit vieler Geringſchätzung, währen 
er dabei die Achfeln zuckte. „Wenn aber der Fürſt feine Reitpeitſche 
von der Wand nähme, dich tüchtig durchwichſte und dann zum Haufe 
hinausjagte? — He, Bürfchlein!“ 

„Das fol auch fchon vorgefommen fein,” meinte der Kellner, tw 
dem er die Hände zufammenlegte. „In folchem Falle würde ich den 
Umftänden gemäß handeln und vielleicht einen meiner Handſchuhe zw 
rüdfaffen, denn fo ein Handſchnh bedeutet —“ 

„Ra, ja, es ift fchon gut,“ unterbrach ihm Friedrich. „Bor allen 
Dingen bitte ich dich aber, reinen Mund zu halten, über das, was 
wir hier geiprochen; auch gegen deine Maler da vorne Nimm did 
in Acht, die treiben doch nur Narrbeiten und Unſinn mit dir, machen 
dich doch nur zum Affen und locken aus dir herans alles, was ihnen 
gut Dünkt.“ 

Windfpiel Tächelte mitletdig und fagte, nachdem er feinem Bruder 
aufmerffam ins Geſicht geblidt: „Ich verzeihe Diefe Worte deinem ge 
reisten Gemüthe, und damit du fiehft, daß du mich durchaus nidt 
beleidigt Haft, will ich dir noch obendrein einen Borfchlag. machen: 
jchidde mich zu der vornehmen Dame, ih will fo eindringfic mit ihr 
forechen, daß fe ein Hey von Ruicitiuen Isken müßte, wenn fl 
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cht ſagte: — Ja, ich liebe ihn, dieſen Friedrich — dieſen verwegenen 
raben.“ 

„Mit deinem verfluchten Knaben!“ antwortete der kleine Reitknecht 
zürnt. „Sehe ich denn aus wie ein Bub? Du haft doch am aller⸗ 
enigſten Urfache, über meine Figur zu fpotten.‘ 
43h will auch garnicht ſpotten,“ entgegnete Windſpiel freundlich; 
8 ift nur fo eine Redeweiſe. Aber was meinft du zu meinem Vor⸗ 
lag?“ 

„Dazu meine ich gar nichts,“ erwiderte der Andere unwirſch,“ 
ihrend er nach der Thür ging. „Aber, wie ſchon gefagt, halte dein 
auf und laß dir nichts merken.” 

Friedrich zog feinen kurzen Livreerod recht ſcharf in die Taille, 
arf einen Bli in den Spiegel, un zu fehen, ob der Hut richtig 
e, und verließ danıı mit einem Kopfniden gegen feinen Bruder das 
mmer und ging gleich darauf aus dem Haufe. 
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Ein Abentener. 












Dem Laufe der Stunden nah folgte auch an dieſem Tage WW 
eine der andern, der Nachmittag verging, und gemäß dem ug 
Wintertage ſank die Sonne ſchon bald an dem Flaren Himmel hin 
gegen die fernen Berge zu, mit dem fcharfen Lichte ihrer Teßten ei - 
len noch einmal die Erbe küſſend, ehe bie kalte Nacht ihren vointeril 
hen Schleier darüber breitete. | 

Windfpiel hatte feine Gefchäfte beforgt, dad Gemach beſtens MM 
gerichtet, wo fih in fpäterer Stunde die Künftler zu verfammd 
pflegten, und wollte gerade, wie ihm in der Dämmerftunde erlum 
war, für einige Augenblide in feine befcheidene Dachſtube hinaufſte 
gen, ald er, durch den Haudgang gehend, die lange Geftalt fein 
Freundes und Gönnerd Don Larioz erblicte, der eben zur X 
herein kam. | 

Man kann fich denken, mit welcher Freude der Kellner demſelbch 
entgegen eilte und ihn nöthigen wollte, in eines der Gaftzimmer F 
treten, wo fih nur bier und. da an irgend einem Tiſche ein Gap 
befand und deßhalb Plap genug zu finden gewefen wäre. 

Der Spanier aber blieb, dankend für das Anerbieten, im Gang 
feben und wollte wicht einmal In Vor Sun Amtarın, int Un de 
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nals fo gaftlich aufgenommen und wo fi die Verbrüderung zum 
Dofche Rubens zu verfammeln pflegte. 

„Wäre es Ihnen wohl erlaubt,” fagte er nach den erften freund 
haftlichen Begrüßungen, „mich für eine kurze Zeit in Ihr eigenes 
immer zu führen, fo würde ich das mit großem Dante annehmen.“ 

Obgleich fich der Kellner durch diefe Bitte gefchmeichelt fühlte, fo 
teft er doch feine Wohnung für gar zu befcheiden und ärmlich, um 
e einem fo hochgeehrten Gafte anzubieten, und machte in diefer 
tichtung feine Einwendungen. 2 

Doch war Larioz der Mann nicht, der die Wohnung eines 
jreundes gering geachtet hätte, weil fie nicht im erſten oder zweiten 
Store lag, weil ihre Wände ſchief unter das Dach Hinltefen, und. 
seit die Möbel in derfelben von einer faft rührenden Urſprünglichkeit 
yaren. Auch Tächelte er fo eigenthämlich, als er darauf beftand, in 
de Dachlammer des Kellnerd hinaufzufteigen, daß diefer wohl einfah, 
er Spanier habe feine befonderen Gründe; und diefe Gründe Tagen 
a auch fo nahe, daß es nicht des guten Taktes Windfpiels in folchen 
Dingen bedurft hätte, um ſie augenblictich zu erfennen und darauf, 
em WBunfche feines Gönnerd gemäß, diefen fogleich unter das Dach 
a begleiten. 

Es ging auf einer ebenſo dunkeln Treppe aufwärts, wie die im 
zreiberg'ſchen Hauſe war. Doc wurde hier die Phantafle nicht auf 
eregt von ſeltſamen Geräthen und geheimnißvollem Gerümpelwert, 
on Helmen mit wehenden Straußenfedern oder fogar von rothen 
ricots; bier hatte Alles ein einfaches, offenes und ehrliches Anſehen. 
Ye alten Treppenftufen knarrten freundlich und zufrieden, obgleich fie 
hr ausgetreten waren; der Strid, der Einen in die Höhe leitete, war 
ihl und glatt, und alles vielleicht Außergewöhnliche, auf welches das 
Inge traf, wenn man die Höhe der Treppe erreicht hatte, beftand in 
nem halben Dugend harmlofer, ſtrammer Mehlſäcke. 

Die Kanımer des Fleinen Kelluerd war durch Bretterverfchläge 
em Dachboden abgerungen, jedoch mir verkhieämu Sum SIE 
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Tapeten bekleidet, die nur leider an vielen Stellen gerifien 
die Trodenheit der Luft nämlich die Bretter nach und nad 
gezogen. Doc hatte Windipiel bier nachgeholfen, indem 
Drudpapier über die Fugen geklebt, was fehr praktiſch wı 
recht artig auslah. 

Leider befand fih das Lager des Bewohners noch t 
ordentlichen Zuftande, da das Schenftmädchen keine Zeit < 
danach zu ſehen; auch lagen hier und da Kleider umher, 
Kellner alsbald befeitigte und darauf feinem Gafte den eh 
der Kammer anbot, Für den und fchon befannten poe 
des Bewohners fprachen ein paar Gedichtfammlungen, | 
Kifte Tagen, fowie eine Guitarre mit bimmelblauem Ba 
über derjelben an einem Nagel hing. 

Don Larioz dankte freundlich für das Anerbieten des 
dat um Erlaubniß, aus dem Fenfter fehen zu dürfen, ei 
Windſpiel verftand und welche ihn fo rührte, daß er bein 
Stande gewefen wäre, den roftigen Riegel zurüdzuziehen. 

Doc gelang died den vereinten Anftrengungen Bei 
fich die wadeligen Flügel aus einander thaten und der ı 
hinaus ſchaute, Indem er nit dem Schultern an beide 
etwas fehmalen Deffnung anitieß. 

Windſpiel, defien Gegenwart zu Befchreibung des Te 
nöthig war, bohrte feinen dünnen Kopf zwifchen den ( 
langen Schreiber hindurch und machte denfelben alsdı 
höchſt interefiante Umgebung aufmerkſam. 

Beim erften flüchtigen Blicke gewahrte man freilid 
- Dächer und wieder Dächer, Schornfteine und abermals ı 
bier und da eine Windfahne oder einen Bligableiter, di 
Spige im legten Strahle des Tagesfcheind wie glühend cı 
ftieg fchon der Duft des winterlichen Abends in die Höh 
die tief Liegenden Straßen. Für jeden Andern wäre au 
sicht viel Intereffanted hier a en gun u Raı 
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Haus, welches fie verbarg, das Fenſter, Hinter welchem fie 
nachtete, — genug, um ihn einen ganzen Tag, tn ftille, felige 
iumereien verſunken, an biefe Stelle zu fefleln. Ja, es war das 
ı8 der Gebrüder Breiberg, welches er dort fo dicht vor fich ſah, 
er mit audgeftredten Armen die für ihn fo Lieben Mauern faft 
te erreichen können. Sehr leicht wäre es ihm gewefen, eine Hand 
drücken und zu fehütteln, die gegenüber ebenfalls in diefer Abficht 
mögeftret worden wäre, Aber da war von einer Hand feine 
ar, da fah man nichts ald die grauen Mauern des Haufes, oben 
hfenfter mit zerbrochenen Scheiben, ein Stodwerf tiefer verfchloffene 
fterläden, zur Wohnung der verruchten Brüder gehörig, die fid 
ihr ſcheues Wefen bier vor den Blicken der Rachbarfchaft abzus 
ren bemüht waren. | 

Roh ein Stocwerk tiefer, da war der Ort, wohin fich feine lies 
ve Seele fenkte. Dort fah er die beiden Fenſter, und wenn er fich 
große Zimmer vergegenwärtigte, fo konnte er fich ungefähr vor- 
nm, wo die fpanifche Wand aufgeftellt war, und dann befand fich 
3 von derfelben das Lager, wo fie geruht. 

Ra, e3 waren die Fenfter des Ateliers, das befräftigte auch Wind⸗ 
- fchaudernd , diefelben Fenfter, die Zebterer vor kurzer Zeit bei 
Samstags⸗Nachmittagwäſche gefehen, wo er das unglüdliche Mäd- 
erblict in härenem Gewande, wo er jene unwürdigen Worte ges 
‚ die Clemens Breiberg audgefprochen: „Die haft du heute wieder 
tat tüchtig ausgeklopft!“ 

Die Fenfter des Atelterd waren, wie gewöhnlich der Kal, innen 
einem Carton halb verftellt, und die Deffnung, die oben biieb, 
zu Kein, um hinein zu blicken, felbft wenn fich der Spanter nicht 
‚och über denfelben, fondern mehr gegenüber befunden hätte. Unter 
eben genannten Zenftern befand fich noch ein weiteres Stockwerk, 
a Läden aber feit verfihloffen waren, und dann ging es auf einen 
sten Winkel hinab, den die Mauern beider Käufer Kilteten,, ver 
ı an ber Straße mit einer hölzernen Thür veriiloien m 
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welchem hinten der Verſchlag angebracht war, wo der Schreiber jenen 
denkwürdigen Abend zugebracht und wo er den Spruch des großen 
mauriſchen Weiſen Carabanzeros vernommen. 

An das alles dachte Larioz, während er hinab blickte, und ſein 
ohnedies empfängliches Gemüth wurde noch weicher, noch poetiſchet 
geſtimmt; feine Phantaſie befand ſich in lebhafter Aufregung, und es 
war ihm, als könne er durch die Mauern des vor ihm liegenden 
Hauſes in das Atelier blicken und ſehe das ſchöne, unglückliche Mäd⸗ 
chen, entkleidet von ihrem reichen ſpaniſchen Gewande, o, fo ſehr ent 
Heidet von demfelben! — und als erbfidte er Clemens Breiberg vor 
ihr stehend, nicht mit Schlägen drohend, wohl aber mit feiner Liebe, 

Als er das dachte, biß er die Zähne feit auf einander und fein 
Schnurrbart fträubte fich ordentlih empor wie der eines erzuͤrnten 
Kater, — Ach, verruchte Seele! dachte er, deßhalb jene Mißhand⸗ 
lungen! — Aber glaube nit, daß du dein verbrecherifches Vorhaben 
ausführen wirft! Vertrau' ich doch auf ihre Tugend und die Stärke 
meined Armed — bei San Jago! 

Der lange Spanter hatte fich bei dieſem Gedanken ſtark aus dem 
Dachladen hinaus gebeugt, und feine Blicke bohrten ſich ordentlich in 
die Zenfter des Ateliers, 

Da war es ihm mit einem Male, als bewege fich der Garton 
an dem Fenſter, welches an der fpantichen Wand lag. Haſtig zeigte 
Larioz darauf bin, und Windfpiel betätigte Eopfnidend, was der 
Andere gefehen. Sa, der Barton wurde langfam weggerüdt, und dann 
fah man eine Hand, — Gott! eine Heine, weiße Hand, die fih am 
Riegel des Fenſters zu Schaffen machte, denfelben zurüdzog und dann 
die Flügel ein ganz Hein wenig öffnete. 

„Ste gibt ein Zeichen,“ flüfterte Windſpiel. 

Larioz lächelte zweifelhaft, wie man wohl mißtrauifch zu lächeln 
pflegt, wenn und unverhofft etwas Glüdliches begegnet, von dem wir 

unmöglich glauben Tonnen, doh & und wirffich zu Theil wird, Er 
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„Wenigſtens ift das, was wir da unten fehen, feine Täufchung. 
a8 Feniter ift in der That geöffnet worden, und ed war mir wirk- 
ch, als hätte ich eine weiße Hand blinken ſehen.“ 

„Und ich ein glänzendes Augenpaar,“ meinte der Kellner, „Ges 
iR, ich habe mich nicht geirrt.“ 

„Stile, ftile! — horch!“ 

Und Beide waren mit einem Male ftille; denn von da unten 
erauf Hang unverkennbar das fanfte Vorfpiel einer Zaute, weiche, 
relancholifche Töne, welche das Herz umftriden und dad Auge in den 
himmel blicken laſſen. 

So that auch der Spanier, der entzückt an dem Dachfenſter lehnte 
ud aufwärts ſchaute zum dunkler werdenden Abendhimmel, wo nad 
md nach taufend leuchtende Zunfen fichtbar wurden. Und nicht genug 
n dem Sattenfpiele, jept vernahn man eine weibliche Stimme, welche 
eicht und anmuthig fang. Ad, und was fie fang, erfüllte das Herz 
8 langen Schreiberd mit Entzüden, denn es war, allerbings, in 
jentfcher Ueberſetzung, ein fpanifches Lied: 


„Tief im Herzen trag’ ich Pein, 
Muß nad) außen ftille fein. 

Den geliebten Schmerz verhehle 
Tief ich vor der Welt Geſicht; . 
Und es fühlt ihn nur die Seele, 
Denn der Leib verdient ihn nicht. 
Wie der Funke frei und licht 

Sich verbirgt im Kieſelſtein, 

Trag' ich innen tief die Pein.“ 


Windſpiel war begeiftert; er ſchloß zumellen die Augen, und 
durch fein dünnes Gehirn zudten Bilder von dem fernen Andalufien, 
von Goldorangen, von blühenden Granaten, von Serenaden und 
Mandolinenflängen; er war zu mitfühlend, zu aufgeregt, um wie 
Larioz dabei ruhiger Zuhörer zu bleiben. Gern hie ar A Sr 


7 


200 Bierunddreigigftes Kapite 


tarre genommen und mit eingeflimmt in das fi 
unter den vier Accorden, die er fannte, waren jer 
drunten gefpielt wurden. Still und wonnefchaue 
Stiefelneht zur Hand, hielt ihn wie eine Laute 
griff in gutem, feitem Takte auf dem unempfindlich 


„Wohl aus hartem Pelögeftein 
Sind gefchaffen unfre Herzen, 
Meind, das aushält fo viel Schm 
Deind, das kalt bei meiner Pein.‘ 


erffang die Stimme, worauf fih das Saitenfpiel 
flüfter verlor, dann aufhörte und fomit anzeigte, 
im gegenwärtigen Augenblide mehr nicht wagen dü 
Wir müſſen geftehen, daß fi Larioz wunder 
noch nie in feinem Leben glaubte er eine weid 
Stimme gehört zu haben. Und diefes herrlich 
ſchmachten und ſich winden unter den Mißhandlu 
Breiberg! Was hielt ihn ab, fich eine Waffe zu 
Brett hinüber zum ſchieben nach dem gegenüber lie 
von dort hinab in das Atelier zu flürmen und das 
befreien, zu erretten? — Was hielt ihn ab? Ad! 
an die alte profatfche Zeit, in der er leider, leide 
„ die kein Verftändnig mehr Hatte für echte mannhafte 
Zeit, die ein tapferes Herz, welches Kraft in ſich fi 
liebte Alles zu wagen, in ähnlichen Fällen kalt um 
haben würde mit einem Inſtitut, das Lartoz wohl 
Polizei nämlich, die von Liebe und Begeifterung ı 
die Ergüffe warmer, gefühlvoller Herzen nicht zı 
O, über diefe Zeit, in welcher er geboren! 
Diefe finfteren Träumereten des Tangen Schr: 
terbrochen durch Windfpiel, welcher feinen Nachbar 
zog und dabei leiſe, aber hakıa age. ‚Shaun € 
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Und als Don Larioz in der That hinabfchante, erblickte er, fo 
ntlich e8 die Dämmerung erlaubte, die feine weiße, blinfende Hand 
leder, die fich jetzt zwifchen der Spalte der Fenfterflügel hindurch 
ihl und ein Papier fallen Tieß, welches um etwas Schweres gewickelt 
m mußte; denn es flürzte mit großer Schnelligkeit in den ſchmalen 
aum zwifchen den beiden Häufern hinab. 

„Sie gab mir ein Zeichen!” fagte der Spanier entzüdt. 

Und Windfpiel wiederholte fchwärmerifh: „Ja, fie gab ein 
schen; dort unten Liegt es.“ 

Darauf beugten fich Beide fo weit hinab, als ihnen möglich war, 
n der Stelle gewiß zu fein, wohin das Papier gefallen. Denn 
flelbe in feinen Befig zu befommen, war jet der einzige und eifrigfte 
edanfe, der die Bruft des Spaniers erfüllte. 

Wenn aber die Beiden nicht gar fo eifrig hinabgeſchaut hätten, 
würden fie vielleicht bemerft haben, wie fich ihnen gegenüber in ber 
ohnung der Gebrüder Breiberg ein Fenfterladen öffnete und das 
eficht ded Herrn Clemens mit hämiſchem Lächeln zum Vorfchein 
m. Doch nur einen Augenblid; denn ehe Don Larioz und der 
eAner wieder in die Höhe-fahen, war der drüben verfchwunden und 
tte auch den Laden wieder geräufchlos zugezogen. 

„Daß diefed Papier da unten für mich ein Zeichen fein fol, une 
sttegt wohl gar feiner Frage,” fagte der Spanier nach einer Paufe, 
md daß es in meinen Befib gelangen muß, verfteht fich von felbft, 
id wenn mir auch rechts und links alle Gefahren der Erde den Ein⸗ 
ing verwehrten, wenn das da unten felbit ein Löwengarten wäre.” 

„Das iſt nun wohl nicht der Fall,“ meinte der Kellner, nachdem 
‘ein paar Minuten nachgedacht. „Und Doch hat ed einige Schwie- 
gfeiten, in den Raum da hinab zu kommen; denn den. Schlüffel zur 
hür nach der Straße hat mein Herr felber und gibt ihm nicht aus 
m Händen, ſeitdem neulich Diebe verfucht haben, von dort her in. 
m Berfchlag einzubrechen, den Ste da unten fehen und der ind Haus 
ihrt.“ 
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„Aber es wird doch noch ein Mittel geben, dorthin zu fo 
entgegnete der Spanier in fehr entfchiedenem Tone; „denn © 
den von mir nicht denken, daß ich vor irgend etwas zurü 
wenn ich ein Billet von ihr in meine Hände bekommen fann, 
chem fie mir wahrfcheinfich ihren Fläglihen Zuftand anzeigt u 
gend um meine Hülfe nachſucht.“ 

Windfpiel, der das volllommen einſah, und der troß dei 
fo unglüdtich abgelaufenen Abentenerd Doch gleich bereit gewef 
in Gefellfchaft des Spanterd ein neues zu unternehmen, fr 
nachfinnend mit der einen Hand am Kopfe, während er in der 
den Stiefellnecht wie ein kurzes Schwert hielt. 

„Wollten wir auch den Schlüfjel verlangen,” fagte er, 
dad ein Hin= und Hergerede, ein Tragen, dad Sie doch w: 
geneigt wären, der Wahrheit gemäß zu beantworten. “ 

„Gewiß nicht,“ antwortete Larioz mit großer Beftimmthei 
ed würde nur jenes unglüdliche Mädchen compromittiren.” 

Windfpiel dachte abermals nach und meinte alddann: „ 
es nur eine einzige Art, um dort hinab zu gelangen; aber ı 
was mühfam, und ich weiß nicht, ob Sie, fih dazn verftehen 

„O gewiß,” entgegnete Don Larioz träumeriſch. „Iſt 
Pfad zu jeglichem Glücke rauh und uneben, und ed würde m 
haftig weniger Vergnügen machen, wenn ich mich dem fchön« 
beteten Mädchen jo ohne alle Schwierigkeiten und Mühen 
dürfte, Laſſen Sie hören.“ 

„Auf der unteren Treppe,“ ſprach Windfpiel, „ift ein 
großes Feniter, und Daneben befindet fich eine Leiter, die bin 
bis auf den Boden. Es wird mir gelingen, hoffe ich, die Lei 
Geräuſch Hinynter zu bringen; Sie fleigen hinab, holen das 
und die Sache iſt abgemadt.“ | 

„Herzlihen Dank für Ihre Freundſchaft!“ verfegte Lario; 
indem er dent Kellner feine Rechte bot, die diefer mit beiden 


Ein Abenteuer. 203 


te, fchüttelte und fih dann eilig fort begab, um die Leiter hinab 
Lafien. 

Mittlerweile war es fo dunkel geworden, daß namentlich der 
um zwiſchen den beiden Häufern, der von nirgend ber mehr Licht 
pfing, tief fchwarz da unten Tag. 

Larioz fchaute hinab, und es erfchten ihm die Tiefe unheimlich, 
l und finfter wie ein Grab; aber er fühlte feine Bruft gehoben bei 
n Gedanken, für fie dort hinab feigen zu dürfen, dott ein Zeichen 
n ihr zu erhalten, dort vielleicht ein Mittel für ihre Rettung zu 
den. 

Daß der Kellner für ihn befchäftigt war, konnte er bei der Zins 
rniß unmöglich fehen; aber er hörte e8, da er mit foharfem Ohr 
vablaufchte; ja, dad Fenſter drunten war leiſe geöffnet worden, und 
t rutfchte wahrfcheinlich die Leiter hinab, denn er vernahm ein Ge 
afch. 


Der Schreiber hatte fich nicht geirrt; denn gleich darauf erſchien 


indfpiel wieder und meldete, daß die Leiter an ihrem Platze ſei und 
iſt auch wohl feine Gefahr der Weberrafchung drohe, da der Hands 
re fi im vorderen Zimmer beim Kartenſpiel befinde und die Frau 
t viel Spektafel in der Küche umber rumore, 
„Wenn Sie hinab geftiegen find,” fagte der Kellner, „jo drüde 
das Fenfter Hinter Ihnen zu und bleibe in der Nähe, bis Ste mir 
rch ein Wort anzeigen, daß ich wieder aufmachen‘ fol. Das Fen⸗ 
r offen ſtehen laſſen darf ich nicht; denn ein Zugwind könnte und 
rrathen.“ | 
Nachdem died befprochen war, gingen Beide mit einander hinab, 
reichten den unteren Stod, ohne daß ihnen Jemand von den Haud- 
ıten begegnet wäre, und Don Larioz ſtieg darauf vermittelft der Leis 
: in den finfteren und feuchten Raum zwifchen den Häufern nieder. 
a er fih den Plab, wo das Papier Tag, genau gemerkt hatte, ſo 
nd er daffelbe nach kurzem Umhertappen, bemerkte aber, daß ed auf 


m Schlüpfrigen Boden auf unangenehme Art durciyaiit Wattit Ws. 
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Stüdficherweife war ed um einen ziemlich großen Stein herum ge 
widelt, und fo konnte er hoffen, daß die Innere Seite troden geblie 
ben ſei; denn ed wäre ein außerordentliches Unglück gewejen, nad 
vieler Mühe den erften Brief der Geliebten zu erhalten und ihn nid 
leſen zu können, weil die Schriftzüge verwifcht worden. Wie diefelben 
aber in der Dunkelheit zu erkennen wären, daran dachte der lange 
Schreiber einen Augenblid, bis ihm ein Feuerzeug einfiel, das er fid 
auf dem Wege hieher gefauft. Er widelte das Papier behutfam von 
dem Steine ab, entfaltete es, und als er bieranf eines der Streich 
hölzchen entzündet, bemerkte er zu feinem unausſprechlichen Vergnägg 
daß die Stelle, wo die Schriftzüge waren, troden fei und diefe fi; 
unverleßt. Er las — ach! es waren nur wenige Worte, aber datt 
fie mit feiner regen Phantafle ifluftrirte, fo erfchienen fie ihm wie der 
erfte Theil eined angenehmen Romand. Auf dem Papier ſtand ge 
fhrieben: „Ich babe Ste erkannt, warten Sie!“ 

' Fa, fie mußte mich erkennen, fprach der Spanter hoch erfreut zu 
fi) ſelber; fie konnte den Blick des Mitgefühle, ja, ich möchte fal 
fagen: der Liebe, mit dem ich fie damals betrachtet, nicht vergeflen 
haben. Aber, daß fie mich erfannt, macht mich dennoch zum WBläd 
lichiten der Menfchen. Ruhig, mein Herz, wir follen warten, du und 
ich, und das wollen wir Beide redlich thun. 

Es ift bei den meiften Liebenden der Brauch, die erften Zeilen, 
die man von der Geliebten erhält, an die zitternden Lippen zu brüden. 
Auch der Schreiber verfuchte dies, aber es blieb bei dem Verſuche, 
denn Dad gewiß noch vor furzer Zeit füß duftende Papier war an 
einen gar zu unangenehmen Drt gefallen. 

Bor allem aber mußte Windfpiel in Kenntniß gefeßt werden, daß 
Don Larioz, dem Befehl feiner Dame gemäß, bier eine kurze Zeit 
zu warten babe. Dephalb trat er an die Leiter zurüd und wolle 
eben ein leiſes Wort hinauf rufen, ala er beinahe erfchroden zuräd 
fuhr, denn er fah an dem Fenfter, durch welches er herabgeftiegen, mit 

\ einem’ Male hellen Ticyteralang vd wgsusiim Aue neunte, arobe 
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timmme, welche fprah: „Was ift denn das fchon wieder? Wo tft die 
siter bingefommen, die immer hier in der Ede ſteht?“ 

„Die Leiter hörte er die Stimme Windfpiels fagen; „ja fo, 
e Xeiter, die habe ich felbit gebraucht, um fie da hinaus zu ftellen.“ 

„Und wozu?“ fragte die grobe Stimme, 

„Es ift mir eine Serviette hinaus gefallen, und die muß ich doch 
ieder Holen,” verfeßte der Kellner, 

„Aber die Leiter mußteft du auch ftehen faffe en!" hörte man den 
modern. poltern, „Weißt du nicht, daß fi immer allerhand Gefindel 

un treibt und daß fo eine Leiter famos einladet, in ein Haus zu 
figen? — Zieh fie augenblicklich Herein!“ 
Don Larioz hatte fih bei den erften Worten, die er vernommen, 
FR an die Mauer gedrüdt und ſah nun, wie die Leiter langſam hinauf 
ezogen wurde. Aber wir müjlen geftehen, daß fich fein edles Herz 
arüber freute; erfah er doc aus diefem Umſtande, daß ihn Wind- 
stel nicht verrathen, dag es alfo noch treue Gemüther in diefer Welt 
ebe, auf welche man rechnen könne. Was kümmerte es ihn auch, ob 
ie Leiter im Augenblide da war oder nicht? Hatte fie ihm nicht ges 
hrieben, er möge warten? Hieß das nicht, fie habe ihm fpäter noch 
was Dringendes mitzutheilen, vielleicht ihn um Hülfe, um Rettung 
u bitten, und wäre es nicht feige von ihm geweſen, jeßt diefen Ort 
u verlafjen, wo fie vieleicht oben in Angft und Kümmerniß laufchte, 
is fich die Tritte ihrer Peiniger entfernt haben würden und fie Muße 
ewänne, um einige genauere Mittheilungen zu machen ? 

Er fchlug die Arme über einander, und nachdem er feine Augen 
ach einiger Zeit an die Dunkelheit, die hier unten herrſchte, gewöhnt, 
var e3 ihm möglich, die Fenſter in dem vor ihm Tiegenden Haufe zu 
rkennen, was ihm nicht nur Unterhaltung, fondern auch einigen Troft 
jewährte, Und er brauchte Unterhaltung und Troſt; denn wenn er 
uch mit warmem Herzen, mit glühenden Gefühlen wartete, fo dauerte 
dieſes Warten doch Lange, fehr lange, und die winterliche Nachtluft 
umgab ihn fo eiflg, daß das Feuer, welched In im nberte, ee 





Fenfter des Atelierd der Gebrüder Breiberg, wo ihre Hand e 
war, zuweilen ein Lichtfchimmer zeigte, der aber jedesmal ſchi 
der erlofh und worauf doch nichts erfolgte. 

Den Plap an der Mauer hatte Don Larioz einige Rx 
jen, um in dem engen Raume fröftelnd auf und ab zu geh 
mentlich froren ihm feine Füge ganz erbärmlich, weßhalb 
glädfich war, nicht weit von der Eingangsthür einen Heinen 
zertretenen Strohs zu finden, den er an feinen alten Pla 
und ſich darauf ftellte, gerade der Stelle gegenüber 


Wo das Fenfter Klang, 
Wo die Liebliche fich zeigte, 
Wo das theure Bild 
Sich ind Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmild. 


%a, während er fo hinauf frhaute, dachte er an den edle 
Toggenburg, jenen treuen Helden, der fein Leben damit v 
ihr Fenſter anzufchauen, bis er eined Morgens als Leiche 
und fi) gewiß außerordentlich darüher freute, daß dieſe fehr 
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ehme, wie das Fenfter faft geräufchlos geöffnet würde, fowie die 
ame Windſpiels, der leiſe flüfterte: Bft! Bft! Da er aber nicht 
ın wußte, ob e8 in der That der Kellner fei, der ihm diefes Zets 
. gab, fo hielt er fih nicht nur ruhig an feiner Mauer, fondern 
d auch bei ſeinem Umhergehen augenblicklich ſtill, ſobald er etwas 
e, wie das oben erwähnte Geräuſch; denn dieſes Bit! Bft! konnte 
such von der polternden Stimme ausgehen; er hätte fih alsdann 
h eine Antwort verrathen und wäre wahrfcheinlich gezwungen wor⸗ 
„ Ben Plaß zu verlaffen, ehe er dem Befehle der Geliebten gemäß 
tafam gewartet hätte. 
"Da blitzte es in dem Atelier der Gebrüdet Breiberg abermals 
gr den die Fenfter verhüllenden Cartons auf, und es war gerade, 
wenn dort ein Streichhölgchen entzündet würde, Und wenn der 
mier das auch fchon einige Male am heutigen Abend bemerkt, und 
m er fi) auch jedesmal getäufcht ſah, fo fchlug doch jebt wieder 
; Herz gewaltfam in der tapferen Bruftz auch fah man den Licht 
in diesmal länger, als es biöher der Fall gewefen war, Dabei 
ı e8 dem Wartenden vor, als ziehe der Schatten eines menfchlichen 
rpers an dem Garton vorüber — ach, vielleicht ihr Schatten! — 
Jetzt verfchwand das Licht wieder, und ein betrübter Seufzer 
rmaliger getäufchter Erwartung war im Begriffe, feiner Bruft zu 
ringen — als mit einem Male 


Das Fenfter Fang. 


d wenn fi auch die Liebliche nicht zeigte, fo ſah er doch jebt zum 
tten Male die feine, weiße Hand hin⸗ und herwinken, als wolle fie 
; aufmerffam machen; dann bemerkte er, daß fie etwas von fich 
ıf, und hörte gleich darauf, wie ein Stein zu feinen Füßen auf 
> Stroh niederfil, Daß er fih beinahe zitternd vor Erwartung 
nach büdte, verfteht fich von ſelbſt; daß er auch dad Papier — 
m ein folches war es, abermald um einen Stein gewidelt — an 
nerfippen brachte, lönnen wir der Wahrheit gewdh Vegagt\ TER“ 
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es fchredte ihn diesmal kein unangenehmer Duft davon ; 
O, wie ift das fo bejeligend, was in der ſüßen Nähe der 
war! Es fcheint für und mit einem gewillen Leben erfüllt zı 
Scheint und zu veritehen, wenn wir Die zärtlichiten Worte d 
ten; vor allen Dingen aber ein Brief, der von ihrer Har 
Der geneigte Zefer wird wahrfcheinlich fchon empfunden habe 
rein unmöglich ift, einen derartigen Brief bei fich zu behall 
ihn zu leſen; wie man in folchen Fällen den Verſuch macht 
liebten Schriftzüge zu entziffern in der allervorgerückteften 

ftunde, beim Leuchten des Bliges, beim Glimmen einer Ei 
Bon den eben genammten drei Dingen aber konnte dem edlen 
keines bebülflich fein, den Brief des unglüdlichen Mädchens 
doch hatte er ja ein Xeuerzeug in der Tafche, das er gleich 

nahm, um vermittelit defjelben das Papier zu betrachten, n 
es vorher forgfältig von dem Steine abgewidelt, weßhalb er 
daran machte, eines der Streichhölzchen zu entzünden. 

Mochten aber wohl feine Finger fteif geworden fein, wa 
berrfchenden Kälte ſehr begreiflich war, oder fprigte der 5 
oder hatte er fih in der Aufregung feined Gemüthes fonft ı 
benommen, — genug, ftatt eines Schwefelholzed Toderte im 
Augenblide die ganze Schachtel Tichterloh auf und brann 
heftig an die Finger, daß er fich veranlaßt ſah, die brennend 
felholzbüchfe, deren Dedel ihm in der erften Weberrafchung 
war, auf den Boden zu werfen. Leider hatte er aber nich 
dag fi) dort der Haufe loderen Strohs befand, aus dem im 
Augenblide die hellen Flammen empor ſchlugen. 

Es war das ein fhauerlicher Moment, ald der Tange ( 
nun fah, wie die rothe Gluth an den Wänden des engen Raı 
por ſchlug und, den ſchmutzigen Winkel beleuchtend, ihn nun 
zu verrathen drohte; auch dachte er einigermaßen beunruhigt 
Feuersbrunſt, die enttehen könnte, und blickte jegt nach dem 
von wo er heradgeitiegen war, au Ah ati ER Wr xekteude 
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Windſpiels zeigen würde. Das Papier hatte er, ohne es zu leſen, in 
Die Brufttafche feines Rockes gefchoben. 

Aber das Fenfter, nach welchem er fehnfüchtig fchaute, blieb ver« 
Ichloſſen, wogegen zu feinem nicht geringen Schreden ein Fenfterladen 
son der Wohnung der Gebrüder Breiberg haftig aufgeftoßen wurde 
zınd er die Stimme des Herrn Clemens erkannte, der herab rief: 
„RNachbar! Nachbar! Euer Haus brennt!” 
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Vergebens eilte Don Larioz nach der Thür, die auf die 
führte. Diefe blieb feit verfchloffen, gab dem fräftigften Ste 
nach und war auch zu hoch, um darüber weg zu klettern. De 
Mann fah fih fchmählich gefangen, vor den Augen der ung! 
Dame droben gefangen, und zwar in einem fo feuchten, um 
Bebhältniß, das er keinem Hunde zum Aufenthalt würde an 
haben. 

Jetzt ließ fih auch Licht an dem Fenfter erbliden, vor 
auf der Leiter heruntergeklettert war, und er vernahm von 
eine Stimme, aber nicht die fanfte feines Freundes, des ! 
Die Fenfterflügel wurden aufgeriffen, und drobend und grob 
herab: „Was ift denn da unten ind Teufeld Namen los? M 
auf Die Polizei fchiden! Das ift noch Schlimmeres ald Die 
find Mordbrenner, die mein Haus anzünden wollen!“ 

Darauf antwortete die Stimme des Herrn Clemens Brei 
dem gewifjen falten, beuchlerijchen, jet unbegreiflicher Weife fatl 
ih Hingenden Tone: „Ihr könnt Recht haben, Nachbar; ich | 
©eftalt, welche im Begriff gewelen, Kuh Tod Ka Ir tem 
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Iettmmt ed, aber da wollen wir ſchon helfen. Macht 
der Kerl nicht entſpringt.“ 
hitte er droben aljo gefprochen, fo fprudelte eine ges 
Dies nicht wie aus einem Kübel oder fonft etwas, 
Strahl einer ſtarken Handiprige, die fich inımer 
hin fih der unglüdlihe Don Larioz vor dem unane 
Mad zu retten fuchte, 
'Breiberg bat Beftalten gefehen,“ rief die polternde 
I eine fchöne Wirtbfchaft! Wer weiß, wie die Kerle 
um Sedem, der hinabfteigt, den Hals abzufchneiden! 
* wandte fi) der Mann, der eben gefprochen, an es 
ker ihm ftand, „ich will auf die Straße gehen und dort 
ſam öffnen.” 
103 batte zu allen dem nicht eine Sylbe gefagt, nicht 
der Weberrafchung oder des Schreckens Hören laſſen. 
n Geficht Hätte fehen können, wie feine Augen bligten, 
Unterlippe zwifchen die Zähne klemmte, wie er unter dem 
sad auf und abfchritt, wie er feine Finger auf und zu 
ätte wohl bemerkt, wie entjeßlich aufgeregt er war, wie 
in ihm gährte und kochte. Dabei achtete er aber nicht 
mde Stimme und ſchaute auch nicht nach dem Fenſter 
ım Reibftein, — was von dorther gefchah, war ihm voll 
hgültig — wohl aber warf er zumellen einen Blick voll 
orm nah der andern Fenfteröffnung hinauf und drohte 
der geballten Fauſt, von wo Herr Clemens Breiberg 
eine WVafferftrahlen fpielen ließ und von wo man denfel- 
fuftig rufen hörte: „Sa, fo ein Feuer ift hartnädig! — 
hte er dazwifchen — „und fchwer zu bewältigen; habaha! | 
len es doch Töfchen, gänzlich Löfchen, gründlich löſchen, 


fen Heußerungen entnahm der tapfere Spanier, daß der 
Her jenes unglüdlichen Mädchens auf Ver Kurt IS 
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dag er vielleicht mir angejehen — und der Gedanke war ihm am 
ſchrecklichſten - daß fie das Fenfter geöffnet und ihm einen Brief 
berabgeworfen. Ungluͤckliches Mädchen! Ihr 2008 nach diefer Ent 
deckung mußte auf alle Fälle ein furchtbares fein. 

Es war eigentlich gut, daß ihm feine Zeit mehr blieb, Dielen 
ſchrecklichen Gedanken mit feiner reichen Phantafle gehörig zu verar- 
beiten; denn ſchon wurde die Thür geöffnet, welche von der Straße 
in den Winkel führte, und beim Schein einer Stalllaterne erblidte 
man die breite Figur des Wirthes zum Reibftein, des mit einem furdt- 
baren Prügel bewaffnet war, und hinter welchem fi) noch einige ans 
dere Geitalten bewegten, 

MWäre Don Larioz in diefem Augenblide in der Verfaſſung ge 
weien, rüdwärts zu fchauen, fo hätte er den für ihn fehr tröſtlichen 
Anblick Windſpiels gehabt, der, entfloben dem fchredlichen Borfalle, 
am Fenſter feiner Dachlammer lag und hinabblicdte auf feinen unglüd 
lichen Freund und Gönner, Larioz konnte aber jegt unmöglich daran 
denken, denn er fhritt fehr gefaßt und in ruhiger Haltung nad) dem 
Ausgange des Winkels, wo er fi) geduldig in dem hellen Schein der 
Stallfaterne präfentirte, ja, wo er, um den Skandal nicht zu ver 
größern, nicht einmal den geringften Widerftand leiſtete, als ihm der 
Wirth beim Kragen nahm und fo unfanft fchüttelte, daß die Waſſer⸗ 
tropfen aus feinen durchnäßten Kleidern wie ein Sprühregen umher 
flogen. Auch ließ ex fich geduldig in das Haus führen, fowie in eine 
der leeren Schenfftuben, worauf der Wirth eigenhändig die Thür ver 


ſchloß, damit feine Neugierigen, die fih draußen ſchon verfammelt hat 


ten, eindringen konnten. 

Wir können nun nicht verfchweigen, daß hier ein förmliches Ver⸗ 
bör ftattfand, welches von einem Polizeibeamten geführt wurde, 
der ſich augenblicdlich eingefunden, fobald der Wirth zum Reibſtein 
den Verbrecher beim Kragen gefapt nnd ihn fo gefahrlos gemadıt. 
Daß bei diefem Verhör übrigens nicht viel herausfam, möüffen wir 
zur Ehre des Schreiberd ebeuiolld \agen, denn rtaie Adi begreiflicer 
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setfe feft vorgenommen, nichts von der Abſicht zu verrathen, welche 
hn in den Winkel unter die Fenſter des Ateliers der Gebrüder Breis 
erg geführt. 

Der Polizeibeamte hatte fih am Tiſch niedergelaffen,, feine rechte 
Hand ruhte auf demfelben, während die Linke fich auf den Säbel ftüßte; 
abet betrachtete er den Gefangenen mit jenem befannten Blide, der 
en Schulfnaben, die verbotener Weiſe auf dem Trottoir fehleifen, oder 
en Dienftmädchen, welche das Verbrechen begangen, die Straße nicht 
ur gehörigen Zeit zu kehren, fo furchtbar iſt; auch brachte er durch 
te Bewegung feines Hauptes jenes bezeichnete Nicken hervor, das fo 
tel fagen will ald: den kennen wir, den haben wir ſchon lange auf 
em Korn, der entgeht uns nicht mehr. Uebrigens war diefer Diener 
er öffentlichen Gewalt eine wohlgenährte Perfönlichkeit, mit einem 
tiefen, gutmüthigen Gefichte, welchem es die größte Mühe machte, jenen 
urchtbaren und ruhigen Ernft zu zeigen, der zu feinem Amte unbes 
ingt erforderlich iſt. 

„Vor allen Dingen aber,“ meinte der Wirth zum Reibſtein, „ſoll⸗ 
en wir erfahren, auf welche Art der da eigentlich in den Winkel zwi⸗ 
hen die beiden Häufer gefommen iſt; die Thür da vorn tft immer 
reft verfchloffen, und wenn man von hinten herein wollte, da müßte 
man die Bretterwand durchbrechen.” 

„Ja, er fol fagen, wie er hineingefommen iſt,“ fprach der dicke 
Bolizeidiener, indem er mit feiner Hand auf den Tifch patfchte, „das 
foll er vor allen Dingen ſagen.“ 

Aber Don Larioz zuckte die Achfeln und ſchwieg. 

„Wenn er zur Thür hinein iſt,“ fuhr der Wirth fort, „fo Bat 
er vielleicht einen Schlüffel bei fih, und das iſt dad Gefährlichite; 
denn wenn er einen Schlüffel hat, fo bin ich ja feine Nacht vor einem 
Veberfall ficher. Das werden Sie am beften wiſſen,“ wandte er fich 
an den Poltzeidiener, „was es für eine Menge von Gefindel gibt, ges 
gen das man nichts ausrichten kann. Und denken Ste nur, wenn das 
Bolt einen Schlüffel von mir befäßet Ah‘ den Keil wu 
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„Haben Sie einen derartigen Schlüffel?” fragte der Poligeidiene, 
wobei er einen ziemlich gelungenen Verfuch machte, den Verbrecher mit 
Ernft und Würde anzufehen. 

Don Larioz hatte diefe Frage nicht einmal recht gehört, konnte alſo 
feine Antwort darauf geben, Seine Gedanken waren anderswo beihäf 
tigt; er dachte an jenen Tag, wo er in eben diefem Haufe in den Bund 
zum Dolche Rubens aufgenommen worden war und wobei die Freunde ver 
fprochen, im Falle der Noth gegenfeitig zu Schutz und Trug zuſammen zu 
eilen; auch erinnerte er fich genau, wie dies zu gefchehen Habe; doch war 
es ihm ja unmöglich, im gegenwärtigen Augenblide eine ſolche Zu 
fammenberufung zu bewerfitelligen ; denn erftens hatte er einen fcharfen 
Dolch bei fih, und dann befand er fih ja nicht auf der Straße, um 
an die Feniterläden jedes Haufes zu Hopfen, das fich ihm durch eine 
abgerifiene Klingelfchnur als von einem Bundesmitglied bewohnt, 1% 
präjentirte. 

„Ob fie einen Schlüffel haben, frage ih!” wiederholte der Be | 
amte mit fo eindringlicher Stimme, daß der lange Schreiber die Krage 
dieſes Mal volllommen verftand und die Antwort gab: „Ich weiß 
nichts von einem Schlüffel.“ 

Der Wirth näherte fich dem Polizeidiener und fagte ihm in bie 
Ohren: „Das Beſte wäre, wenn wir den da genau umnterfuchten; eb 
ſcheint mir ein gefährliches Subjekt zu fein.” 

Der Bolizeibeamte nahm eine fehr wichtige Miene an und at 
gegnete ebenfo leiſe: „Hartnädig auf alle Fälle; das iſt einer von den | 
Berftocten, die vorher mürbe gemacht werden müllen, ehe man fie zum 
Reden bringt. Laßt uns nur machen. — Das Befte iſt,“ fepteen 
laut Hinzu, „ich nehme den Burfchen mit auf die Polizet, über Nacht 
jperren wir ihn ein, und morgen früh wird der Herr Commiſſär ſchon 
erfahren, was er wiflen will,“ 

In diefem Augenblide wurde die Thür ein Mein wenig geöffnet, 
und dad getreue Windfpiel erfchten, warf einen bezeichnenden Bid auf 
den Spanter, welder denjelden mit Auen taum meriiiuien, tceund- 
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ben Lächeln beantwortete und winkte dann dem Wirthe, der hierauf 
18 Zimmer verlieh. 

Obgleich es bier ziemlich warm war, fo fing ed doch Don Larioz 
‚ feinen durchnäßten Kleidern zu frieren an, und er fehnte fih nad 
wem Aufhören diefes unbehaglichen Zuftandes, weßhalb er fih an 
m Polizeidiener wandte und ihm mit einer offenen und ehrlichen 
Riene, die auf jeden Anderen ihren Gindrud nicht verfehlt haben würde, 
ste: „Ich bin allerdings unter eigenthümlichen Umſtänden tn jenem 
tauım zwifchen den beiden Häufern getroffen worden, kann mich aber 
ollfommen Tegitimiren, wer ich bin, und dadurch wohl beweifen, daß 
h in Feiner fträflichen Adficht dort gewefen. Mein Name ift Larioz, 
nd ich bin Schreiber bei dem Rechtökonfulenten Doktor Plager, bei 
em Sie die genaueften Erkundigungen nach mir einziehen können. Sept 
ber bitte ich, mich nach Haufe zu entlaffen, denn wie Sie fehen, find 
reine Kleider durch die Tücke eined niederträchtigen Feindes durch und 
uch naß geworden, und ich würde mir den Tod zuziehen, wenn ich 
inger darin bleiben müßte.” 

Der Polizeidiener hatte eine Brieftaſche hervorgezogen und den 
ngegebenen Namen notirt, worauf er erwiderte: „Wenn Sie der wirt 
ich find, für den Sie ſich ausgeben, fo wird fi das morgen finden; 
uch werden wir auf der Polizei vielleicht einen trodenen Kittel finden, 
en wir Ihnen für die Nacht umhängen können. Bon Entlafien kann 
ine Rede fein, oder Sie müflen mir Jemand angeben können, der 
Sie kennt und für Ste gut fagt.” 

Wohl fielen dem Spanier die Gebrüder Breiberg ein, die ihm 
telleicht bezeugen könnten, daß er wirklich der fei, für den er ſich aus⸗ 
jegeben. Doch verwarf er diefen Gedanken aus erflärlichen Gründen 
pieder im gleichen Augenblide; auch dachte er lebhaft an den Vorfigeits 
den des Bundes zum Dolce Rubens, doch wenn er den Kupferitecher 
mit feinem dicken Gefichte und großen Barte auch fo Tebhaft vor Aus 
gen fah, dag er ihn hätte malen können, fo wußte er doch feinen Ras 
men nicht, und von ber Verbrüderung felbft zu inrehen, WEL & ür 
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eine Indiscretion, und einer folchen hätte er fich nicht aus Furcht von f 
allen Gefängniffen der Welt ſchuldig gemacht. A) 
Da trat der Wirth zum Reidftein wieder in Die Stube, und der Auk fi 
druck feines Geſichts war jept ein ganz anderer geworden; feine Augen Ju 
hatten den finftern Ausdrud verloren, er Tächelte nicht unfreundlid, 
und fein Mund, der vordem breit auseinander gezogen war, um «di 
die polternden Reden durchzulaſſen, Hatte fich jetzt ſchalkhaft gefpikt Ki 
Er trug feine Ledermütze in der rechten Hand und patfchte fih mit p 
der Tinten einige Mal auf einen unnennbaren Theil feines Körper, Wii 
worauf er lachend den Kopf fehüttelte und, ohne Don Larioz anw 
fehen, fi an den Tifch begab, an dem der Polizeidiener fap. Ber: 
diefen trat er mit feiner breiten Geftalt in folcher Weiſe bin, dag dem Me 
Beamten der Anblick des nächtlichen Ruheftörerd entzogen wurde. 
Hinter dem Wirthe drein fchlih Windſpiel vorfichtig in das Jim Fi 
mer, fchen auf den Polizeibeamten biidend, und als er fah, daß diefer Er 
durch den Wirth verdedt, nicht im Stande war, herüber zu bilden, | 
fo wandte er fih raſch an den Spanier und fagte ihm eilig md ik 
flüfternd: „Eine Botfchaft vom Präfidenten des anonymen Bunde! | 
Nehmen Sie gefhwind, bier iſt der Dolch des großen Meiſters Rubens, ' 
Ste haben ihn nur heimlich dem Wirthe zu zeigen, und Alles wird fi 
Mar werden. — Gott, wie habe ich für Sie gezittert!“ 
Nach diefen Worten fchnellte er in die andere Ede des Zimmer, | 
machte fih da am Tiſch etwas zu thun, und ſummte gleichgüftig eine 
Melodie vor fi hin; aber Don Larioz, der feinen Bewegungen mit 
danferfülltem Herzen folgte, bemerkte wohl, wie freudig und ergriffen 
der Blick des Heinen Kellnerd war, was ihn ausnehmend rührte. 
Man follte es nicht glauben, wie fi der Spanter gehoben fühlt, 
als er jetzt die alte roftige Klinge in der Hand hatte; es war ihm 
gerade zu Muth, wie jenen alten tapferen Ritterdmännern, die übers 
wunden in die Gewalt des Siegers gefallen waren und zu denen nun, | 
als ſich eben der Schlund des Verlieges vor ihnen öffnete, ein Knappe 
trat, ungefähr alſo fprehend: „Eier m wtlaitiun And 
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von meinem hochgebietenden Herrn, die Ungunft des Glückes zu 
nutzen, um einen fo tapferen Ritter, wie Ihr feld, in Banden zu 
ten; nehmt Euer Schwert zurüd; Ener Feind, der ſich aller Sieger- 
chte begibt, ftellt fi) Euch in ehrlichen Zweikampfe.“ 

Ia, fo war es ihm, und kein waderer Kämpe hat je mit größerer 
abrunft hierauf feine Toledanerflinge in die Hand genommen, als 
rrioz das fchartige Eifen, welches ihm Windfpiel fo geheimnigvoll 
ergeben. Nicht ala ob feine Abficht gewefen wäre, es gegen den 
olizeibeamten ſchwingend, feine Zreiheit wieder zu gewinnen — neiy, 

vertraute der Macht des gewaltigen Bundes zum Dolce Rubens 
ıd war ficher überzeugt, daß diefe gefeierte Waffe ihm zum Talisman 
erden müſſe. 

„Er bat mir einen Namen genannt,“ fagte jet der Poltzeidiener, 
ıber Namen nennen kann Jeder, und es fragt fih nun, wie er zu 
sweifen gedenkt, daß er wirklich der ift, für den er fih ausgegeben.“ 

„Ja, das müßte er allerdings beweifen,“ meinte der Wirth, in⸗ 
m er fich aufrichtete und am Kopfe fragte. „Wenn er das beweifen 
mnte oder Jemand zum Bürgen ftellen würde, da hätte ich meiner 
seele nichts dagegen, wenn wir die Sache auf fich beruhen ließen. 
nolüd ift feines gefchehen, und der heutige Abend wird ihm eine 
ehre fein, fich nicht mehr zwiichen Andermanns Häufern herumzu⸗ 
eiben.” 

Nach diefen Worten trat er fo vor den Gefangenen, daß er ihn 
tt feiner breiten Figur abermald vor den Blicken der Polizel vers 
ste, worauf Don Larioz diefen Moment für paffend hielt, um lang 
im und feierlich die alte roftige Dolchklinge empor zu heben, die er 
18 zu dieſem entfcheidenden Momente in feinem Rodärmel verborgen 
atte. Er that das aber in gefpannter Erwartung, welche Wirfung der 
inblick der Eoftbaren Waffe auf feinen Gegner ausüben würde. 

Und diefe Wirkung war in der That eine zauberhafte. Zuerft 
ar es, ald traue der Wirth feinen Angen nicht, er wilchte dieſelben 
emlich auffallend und machte dazu ein verblüfted, Einlagen we 
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mes Gefiht, dann beugte er den Kopf weit hinab und murmelte wie 
in tieffter Ehrfurdt: „Das hat mich überrafcht; ja, wer das hate 
vorher wiſſen Tönnen! Du Tieber Himmel! wie foll ich es wieder gut 
machen, daß ih ein Mitglied des großen und geheimnißvollen Bundel 
arretiren ließ?“ 

Der lange Spanier fühlte fi durch die Kraft, welche der Dold 
des großen Meifterd Rubens auf die einfache Seele des Kneiper⸗ 
wirthes ausübte, wahrhaft gehoben; nicht weil er fah, daß man ihn 
jeßt werde ungehindert ziehen lafjen, fondern weil er fich bewußt war, 
eben diefem allgewaltigen Bunde anzugehören. Er bob feinen Ko 
in die Höhe und machte eine Bewegung mit der Hand, welche and 
drücken follte, er werde das Gefchebene als ungefchehen betrachten, 
worauf er mit dem Zeigefinger nach dem Polizeidiener wies, — eine 
Bewegung, welche der Wirth augenblidlich verftand, denn er trat ald 
bald wieder zum Tifche, flüfterte dem Beamten etwas im die Ohren, 
worauf dieſer fogleich fagte: „Ja, wenn Ihr die Bürgfchaft ſelbſt 
übernehmt, fo will ich wahrhaftig nichts dagegen fagen und wünſche 
einen guten Abend.” 

Der Polizeidiener trank hierauf feinen Schoppen Wein leer, den 
ihn der Wirth ſchon früher Hingeftellt, und verließ Das Zimmer, aber 
nicht ohne einen langen prüfenden Bli auf die leicht wieder zu er 
fennende Geftalt des langen Schreiberd zu werfen. 

Sowie der Polizeidiener das Zimmer verlaflen, wandte fi de 
Birth mit vielen Entichuldigungen an Don Larioz, verficherte ihm, 
er babe ja feine Ahnung davon gehabt, dag er ein Bundesmitglie 
fei, und bat, über ihn und alles, was er zu leiten vermöge, unbe 
dingt zu verfügen. 

Nachdem fi die erfte Aufregung gelegt, bemerkte es der Spauier 
eigentlich erſt recht, wie ſehr es ihn in ſeinen naſſen Kleidern friere 
und er ſagte dies zum Wirthe mit dem Bemerken, er fürchte ſich, ſo 
zugerichtet in die kalte Nachtluft hinauszugehen. 

„Davon kann durkyaus teine Kite \einr untagapein Nelen @e 
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häftig. „Wenn Sie kein Bett in meinem Haufe annehmen wollen, 
werde ich Ihnen augenblicklich für trodene Kleider forgen, Die 
einigen werden Ihnen allerdings etwas zu weit fein, aber was thut 
— man nimmt eben, was man hat!” 

Daß Don Larioz dieſes Anerbieten mit großem Dante annahm, 
riteht fih von felbft. Der Wirth eilte hinaus, und gleich darauf 
at der Meine Kellner in die Stube nit einem Arm voll Kleider 
ines Herrn, das Geficht ftrahlend vor rührender Freundlichkeit, 

Ohue und in die Einzelheiten des nun ftattfindenden Umzuges 
ı verlieren, müſſen wir den geneigten Xefern verfichern, daß derfelbe 
hnellſtens von Statten gigg, können aber dabei nicht verfchweigen, 
aß der lange dürre Spanier in der Hofe und der Jade des bedeu⸗ 
nd fleineren, aber viel dideren Wirthes eine recht Tomifche Figur 
arbot. 

Bei dem Umkleiden konnte Windfpiel nicht unterlaff en, von der 
Ingſt zu Sprechen, die er ausgeftanden von dem Auge@blid an, wo 
nan die Leiter weggezogen babe, bis zu jenem entfeglichen Momente, 
90 er, der auf der Lauer gewefen, die Flamme aus dem Strohhaufen 
abe aufleuchten ſehen. Was Herrn Clemens Breiberg anbelangte, fo 
jerficherte der Kellner, derſelbe müſſe von Anfang an das unglückliche 
Mädchen beobachtet haben, und deflen Bosheit fei allein ſchuld daran, 
aß die ganze Sache fo unglüdlich abgelaufen. 

„Und doch nicht unglüdlich,” meinte der Schreiber, indem er 
ähelnd und nachfinnend das Haupt fhüttelte. „Habe ich doch bier 
das unſchätzbare Papier, das fih wahrfcheinlich in wenigen Worten 
für alles das Belohnen wird, was ich heute Abend gelitten, Gelitten 
iſt eigentlich nicht das richtige Wort,“ feßte er Hinzu, „denn der 
Ritter, der für feine Dame fämpft und ftrebt, fann die kleinen Wider⸗ 
wärtigfeiten feine Leiden nennen; und wären es auch wirklich Leiden, 
[0 würde er fie gern und freudig tragen, namentlich im gegenwärtigen 
Falle,“ ſprach er mit einem leichten Seufzer, „wo ich faft fürchten 
muB, daß der Schritt, den ich für jene unglütiihe Dam Weod 
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ihr ſelbſt die größten Leiden verurſachen muß. Bor allen Dingen 
aber will ich das Papier durchlefen, welches mir jenes holde Geſchöpf 
anvertraute.‘ " 

Er entfaltete den Brief, und da derfelbe glüdklicherweife nicht von 
der Näfie gelitten Hatte, fo fah er mit großem Entzücken nachftehente I vie: 
Worte in fehr deutlichen Schriftzügen : die $ 

„a, ih babe Sie erfannt; wie wäre es auch anders möglid, ı Dot 
da Ihr Anblick, ale ih Sie zum erften Male fah, einen fo unan& | nenn 
loſchlichen Eindruck auf mein Herz gemacht, da er mir fletd gegen | alter 
wärtig blieb im Wachen und Träumen! O edler Spanter — deu : fie 
das find Sie, ich irre mich niht — Helfen Ste einem unglücllichen he, 
Kinde Ihrer Heimat, das in ſchmachvollen Ketten und Banden gehab Famzz. 
ten wird, das man durch Lit und Gewalt verderben will, dad aber gaſſ 
vollkommen rein und Ihrer würdig geblieben iſt. Helfen Sie! Retten ne 
Sie! Wie, wo und wann? kann ich Ihnen nicht angeben; aber wir ntH 
lebt eine tr Freundin, Kathinfa Schneller, Entenpforte Rr. 4, in /ygım 
deren Bufen Sie Ihr Herz ausfchütten mögen. Sie ſelbſt dort zu Ihr 
fehen, ift vielleicht in nächfter Zeit vergönnt. 1 

Ihrer unglücklichen Dolores. Infer 
„Trau, treue Trine, trügrifch trüben Träumen nicht.“ 

Dies Lehtere war ald Motto beigefügt, wie es junge Damen is 
Stammbuchblättern zu machen pflegen, und an diefen Worten erfannk 1; 
Don Larioz entzüdt eben fowohl den Anfang des Spruches di ı3g 
großen maurifchen Weiſen Carab 08, wie auch, daß die Rettung 
der ungflüdlichen Dame auf geheimnißvolle Art mit diefem Sprud | 
zufammenhängen müſſe. Warum hätte fle ihn fonft erwähnt? Wie 
aber diefer Zufammenhang aufzufinden ſei, das war er nicht im 
Stande, namentlih am heutigen Abend, zu ergründen. Wenn er fid 
auch nach Anlegung der frifchen Kleider angenehm erwärmt und fr 
perlich volllommen wohl fühlte, fo hatten doch die Ereigniffe des heu⸗ 
tigen Abends, das aufregende Worten am Fenſter, dann die Leiten 

ecke in den Mintel hinab, Terner Dar Vnertiigen in yr Str, v 
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aber dad Sturzbad, womit ihn der boshafte Klemens 
rot, feine Gedanken etwas unruhig gemacht und waren 
e al8 je dazu geneigt, einen etwas kühnen Flug zu 


lich fchäge ich mich,“ fagte er zu Windfpiel, „durch 
eiden vorbereitet, ja, ich möchte fagen: befähigt zu fein, 
fo wunderbaren Mädchens zu erringen, wie die göttliche 
Und eigentliche Leiden kann man es gar nicht einmal 
ſtens feine aktiven Leiden, wie fie ein Ritterömann der 
duldet, der, mit Schild und Lanze um feine Dame 
vundet, oft fterbend niederfiel. Mich trafen paffive Lei⸗ 
fonnte nichts thun, als ruhig daftehen und geduldig 
polternden Reden des Kneipenwirths, fowie die Falten 


welche aber die Flamme meiner Liebe nicht ausföfchten, 


ielmehr noch heftiger auflodern ließen. Uber ein Ges 
is der göttlichen Dolores, wird auch vogberhand mit 
em MWiderftande zufrieden fein und an der Standhaftig⸗ 
th ihn Teiftete, wohl abmeſſen können, was diejes Herz 
m zu vollbringen im Stande find, wenn ich, San Jago 
Schwert zu ihrer Rettung werde ziehen können.‘ 
lhorchte entzückt auf diefe Reden, denn ihm war zu 
fe er in einem alten Nitterromane, und als ſchaue er 
sanken des Turnierplaßes hinweg, wo fein Herr und 
ı Begriffe war, die ſcharfe Lanze einzulegen. 

hatte Don Larioz an feiner jebigen Tracht nicht viel 
a8 er auch wohl ſelbſt finden mochte; denn ald er nun 
beendigt hatte und an fich hinabſchaute, that er das 
nen Seufzer, fühlte fih aber dabei Doch zufrieden, als 
5 es draußen finftere Nacht ſei und er beim Nachhaufes 
:mand gefehen, wenigftens nicht erkannt werden könne. 


r diefes Nachhaufegehen anbelangte, fo that der Heine 


fig dagegen fanfte Einfprache, indem er (age, daS vis 
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ben im Künftferlofale der Bund zum Dolce Rubens verfan 
der ſich glüdtich fchäßen würde, Don Larioz einen Augenbii 
zu begrüßen. 

Schon die Dankbarkeit erforderte e8, fich der mächtige 
derung zu zeigen, der er anzugehören das Glück Hatte ı 
freundfhaftlich für ihn geforgt. 

Windfpiel eilte voraus, öffnete jenfelts des Ganges 
und Don LZarioz trat in das Gemach. 

Es war bier faft die gleiche Geſellſchaft verfammelt, 
geneigte Leſer an jenem regnerifchen Nachmittage bereits 1 
lernt. Am oberen Ende des Tifches faß der Kupferſtech 
und als der Spanier eintrat, erhob fi derfelbe mit den 
der Hand, welchem Beifpiel alle Anwefenden folgten. 

Es berrfchte in dem Zimmer eine angenehme, warme A 
welche unverkennbar mit dem Dufte von gutem Punſch ge 
war; nnd digſes Getränk befand fih auch in Wahrheit in 
fern derer, die zum erhabenen Bunde von Rubens Dold, 
und die nun mit feierlicher Geberde auf das Wohl des E 
zu trinken fchienen. Wohl hätte ein Unbefangener bemerfi 
daß über die Züge diefes oder jenes Mitgliedes ein Lächeln 
die fonderbar ausfehende Geſtalt des langen Schreibers ficht! 
Der Kupferftecher mit dem großen Barte aber blidte finfter 
fonfl fo gutmüthigen Augen, drüdte die rechte Hand fef 
Tiſch und ſprach mit tiefer Stimme: 

„Sei und zum zweiten Mal wifommen, Don ‚Zarioz 
unfere® Bundes Haus, ja, zum zweiten Male! Und die 
Mal wird glänzend eingefchrieben ftehen in den Annalen di 
zum Dolche Rubens; denn die gefeierte Waffe ded großer 
zeigte fich wieder in ihrer allgewaltigen Kraft und errettete ı 
Mitglied aus fehr unangenehmer Bedrängniß. — Feierlich « 
mir, die erhabene Waffe wieder zu mir zu nehmen.“ Cr 
weil er wohl bemerkte, vwole der Säyräer Ya unten C 
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tahl ehrfurchtsvoll in der Hand tragend, „Sa feterlich 
h ihn wieder mit den Geremonien, wie fie unfer Bundes» 
reibt.“ 

eſen Worten ergriff der Vorſitzende die Dolchklinge, drückte 
n dien Schnurrbart und übergab fie feinem Nachbar zur 
er fie ebenfalls an feine Lippen brachte, worauf fie auf 
fe die Runde um den ganzen Tiſch machte und zulegt in 
des langen Schreiber kam, der fie ald feine Erretterin 
Inbrunſt füßte, 

Windſpiel ald dDienender Bruder, wurde nicht vergeffen und 
em Borfigenden das alte Eifen einen Zoll weit von der 
nt gehalten, wo er fi) am Geruche der gefelerten Waffe, 
einen folchen gehabt, würde haben erlaben können. Darauf 
leine Kellner etlfertig einen Stubl herbei, brachte auch ein 
18 für den eben Angelommenen, welches der Kupferftecher 
f dem Tifche ftehenden Bowle mit Mühe füllte, da diefes 
ibe leer war, und dann fämmtlichen Anwefenden ein Zeichen 
figen gab, während er ſelbſt ftehen blieb. . 
nde und Mitglieder des Bundes!“ ſprach er alddann, „wir 
bier verfannmelt, um durch unfere affgewaltige Gegenwart 
t ehrenwerthes Mitglied Don Larioz aus drohender Gefahr 
; ja, ihm zu Liebe verfammelte fih der Bund zum Dolce 
enn unfer Freund befand fih, wie fchon gefagt, in großer 
[ber indem ich fchweige von dem edlen und ritterlichen Be⸗ 
‚ der unfern Freund in die Gefahr geftürzt, will ich nur 
diefe der Art war, wie fie der große Meifter Rubens nur 
Lieblinge verhängt, eine Prüfung, eine Läuterung durch 
Waſſersgefahr, wie fie auch die beiden Liebenden Tamino 
a erduldeten — alfo erleben wir es in der Zauberflöte — 
ven diefem Grunde empfing ich auch unferen geehrten Bru⸗ 
vem Gintritte mit den Worten: 
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Sei und zum zweiten Mal willflommen, 
Don Larioz, bier in unferes Bundes Haus. 

Rings umher folgte diefen Worten ein Murmeln des Be 
und man ſah manches Mitglied feine Naſe vor Rührung tief i 
Punſchglas fteden, andere die Hände vor das Geficht drüden, a 
fanden fie fi in einer außerordentlichen Gemüthäbewegung. 

„Die Beranlafjung aber zu dem, was unfer Freund erdı 
fugr der Redner im Tone der Eutrüftung fort, „tft fo außerge 
licher Art, daß fie wohl im Stande ift, die Mitglieder des % 
zu einer geheimen Abftimmung zu veranlaflen.“ 

Die Mitglieder des Bundes fahen bei diejer Rede erftaunt 
Höhe, fenkten aber gleich darauf wieder ihre Blicke auf die ı 
und den Tiſch, als fie bemerkten, wie der Kupferftecher Wurzel 
Plap verließ, fehr würdevoN zu jedem Einzelnen ging, ihm etw 
bie Ohren flüfterte, auch mit der jedesmaligen Antwort zuf 
fhien, und darauf feine Stelle am oben Ende der Tafel ı 
einnabm. 

„Wie nicht anders zu erwarten war,“ ſprach er hierauf, „h 
Bund in geheimer Abſtimmung befchloffen, Die Angelegenheit u 
treuen Freundes Don Larioz gegen das verruchte Treiben der Gel 
Breiberg, von dem wir alle gehörige Kenntniß haben, wie feine 
zu betrachten. So verwidelt die Sache fcheint, fo einfah iſt 
der That. Thu' jeder dad Seinige, fo werden wir bald im € 
fein, unferem verehrten Mitgliede Die treue Bruderhand zu re 
Zu diefem letzten Zwede und um thatkräftig aufzutreten, beru 
euch genau von beute über vier Wochen, und müßt ihr erfcheiner 
gethan mit Lift, umgürtet mit Waffen. Ihr wißt, was es gilt 
werdet erfcheinen !” Ä 

Worauf die Gefellen murmelten: „Wir willen, was es gift 
werden erichetnen.“ 

Hierauf feßte fich der Vorfigende auf den Stuhl nieder, fie 
von feinem Nachbar, dem vie \elerlihe Handlung galt, tiefgeräh: 
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‚hütteln und fagte aladann mit bewegter Stimme zu Windfpiel: 
ringe denn eine neue füße und fräftige Bowle, wie ed nad) 
Hauptparagraphen der Statuten ded Bundes zum Dolce Rus 
et ähnlichen Veranlafjungen der Brauch ift, auf Koften unferes 
en Freundes, daß wir damit befiegeln die neue Verbrüderung, 
m Schuß und Trug.“ 

on Larioz winkte eifrig dem Kellner, alfo zu thun, wie der 
nde gefagt, und bald nachher fand die dampfende Bowle auf 
ich, fie felbit fehr groß, ihr Inhalt aber füß und äußerft 


Gaudeamus igitur 

Juvenes dum sumus, 

Post jucundam juventutem, 
Post molestam senectutem, 
Nos habebit humus, 


1 


änders Werke. XXXII. —R 
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Die Ezrabowski’fhen Güter. 


In dem Haufe des NRechtsconfulenten Plager, oder in den gewiſſen 
Kreifen, welche mit demfelben häufig in Berührung famen, hatte fid 
unterdeffen allerlei begeben, was für unfere wahrhaftige Geſchichte 
wichtig genug iſt, um es nicht mit Stillichweigen zu übergehen. 

Nach jener abendlichen Kataftrophbe im Bureau des. Advofaten 
war das Frühftüd am andern Morgen zu einer etwas ftürmifcen 
Sitzung audgeartet. Der Rechtsconfulent, als er an dem gleichen 
Abend nach Haufe fam, Hatte fhon an untrüglichen Borzeichen einen 
nahenden Sturm entdeckt, der am nächſten Tage auöbrechen würde 
Ein tiefer Seufzer hatte fich nämlich der Bruft feiner Gattin entrun 
gen, als er, obgleich äußerſt leife und auch nicht allzu ſpät in dal 
gemeinfchaftliche Schlafzimmer getreten; er hatte einen zweiten Seufe 
gehört, ſowie eine fehr unruhige Wendung, ald er fein Licht angezün 
det, und nachdem dies gefchehen und er freundlich einen guten Aben 
gewünfcht, war die ganze Antwort ein unverfländfiches Gemurmel 
fowie ein fehr verftändlicher britter Seufzer. 

Herr Rechtöfonfulent Plager war’ fih aber durchaus feiner Im 
thaten bewußt, mit denen er diefe Borboten eines Sturmes hätte in 
Zufammenhang bringen tünnen, Wied & Aut und Stock ablegte, 
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ig er in Gedanken nicht nur den heutigen fondern auch den geftrigen 
d fogar den vorgeftrigen Tag dur, um vielleicht etwas zu finden, 
8, wenn auch nur nachwirkend, diefen ihm fo wohlbefannten Seufzer 
te hervorrufen. fönnen, Aber, wie gejagt, fein Gewiflen war rein. 
hatte zu Haufe nicht gemurrt, als er ftatt des fehnlich gewünfchten 
merkrautes weiße Rüben befam, deren Geruch er nun einmal nicht 
sagen konnte; auch'nicht, als er in der Suppe die verbrühten Theile 
er Bettfeder gefunden, ja, nicht einmal, al® hierauf die Schwiegers 
tter mit großem Ernſt verfichert, das fei eigentlich gar feine Bette 
er, fondern nur etwas ftark zufammengelaufenes Eiweiß; er hatte- 
yt gemurrt, als er gefunden, daß Madame feine Saarbürfte zum 
wifchen ihrer Stiefeletten benupt, "oder als er entdeckt, daß fein Sprößs 
3 Fritzchen des Vaters Rafirmefier herabgeworfen, fo daß zwei der 
en fchartig geworden waren. Dem Kinde Fönne man eigentlich 
ve Schuld beimefjen, hatte die Großmutter im Nebenzimmer, aber 
: fehr lauter Stimme gefagt, denn Raſirmeſſer gehören nicht auf 
‚ TotlettesTifch, fondern müßten unter Berfchluß gehalten werden. 
3 ob überhanpt der arme Rechtöconfulent etwas eigenes Verſchließ⸗ 
es gehabt hätte! vr , 

Aber auch in fonftigen Dingen war er fich Feines Fehls bewußt; 
hatte von feiner Familie etwas Nachtheiliges gefprochen, welche im 
ffee⸗Geſellſchaftsverband der Plagerfchen war; er hatte Feine andere 
obt, welche die Schwiegermutter oder eine ihrer Töchter durch, Gott 
chte es wifien, welche Kleinigkeit vor Jahren einmal aufs tödtlichfte 
eidigt; ja, er hatte um des Lieben Friedens willen noch mehr gethan; 
hatte ftilffchweigend zugegeben, daß die Weibel’fche Familte eine ganz 
treffliche Familie fei, und dag fi Jedermann glücklich fchäßen 
fie, der in diefe Ausnahms-Familie aufgenommen werde. 

Die Veranlaffung zu Lepterem hatte ihm Herr Schilder gegeben, 
Fräulein Clementine vorgeftern auf der Promenade etwas kalt ges 
tt, ein Betragen, das natürlicher Weife die gerechte Indignation 
ganzen Familie Weibel hervorgerufen, War det eier Salut 
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hatte der Nechtöconfulent durch alle Tonarten hören müſſen; 
ex vielleicht, man werde fich eine Ehre daraus machen, von 
grüßt zu werden, daß die Leute mit Fingern nach einem zei 
alle Welt erfahren muß, daß diefer Menfh Hoffnung hat, in 
reſpektable Familie aufgenommen zu werden, wie die unfrige 
Da find ganz andere Lente, die fih um Elementine bemüht & 
noch bemühen. 

Der Doktor hatte die Selbitäberwindung gehabt, nicht ei 
fragen, wer denn eigentlich diefe anderen. Leute ſeien; überho 
er in den lebten Tagen ein Mufter von Sanftmuth und Du 
geweien. Und doch diefes Geſeufze! Hatte er vielleicht zufäl 
Nachhauſegehen etwas lebhafter als gewöhnlich in Das gegenübe 
Haus gegrüßt, wo die blaſſe Kaufmannswittwe wohnte, voı 
Schwiegermutter ohne allen Grund, aber mit großer Entſch 
behauptete, es ſei nicht viel an dieſer Perſon, man müſſe fich 
in Acht nehmen? Nein, auch das hatte er nicht gethan. Uı 
Bewußtjein eines volllommen guten Gewiſſens dachte er, | 
mit wunderbarer Stille feine Stiefel auszog: Seufze du ir 
Namen, ich kann dir nicht helfen. j 

Obgleich aber, wie wir bereits wiffen, Doftor Dlager u 
nicht in großer Harmonie mit einander lebten, fo hatten di« 
Doch oft, ohne es zu wiffen, wunderbare Sympathien in if 
danken, Denn faum hatte er, wie eben berichtet, gedacht, fo 
fie mit der Hand auf die Bettdede und fagte unter einem tie 
geholten Seufzer, der fchließfich mit einem Ah ja — a! 
war: 

„Uns kann nur der liebe Gott helfen!“ 

Um eine Million Hätte aber der geduldige Ehemann j 
weiteren Zragen geftellt; es wäre das der verwegene Zug an eine: 
baren Schleufenwert gewefen, defien fprudelnde MWaffer ihn wa 
lich, wie das ſchon oft vorgefommen war, aus feinem eigenen 

zimmer binausgefhwenmt Yärten WR al dar ie Syke 
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Aſchaftszimmer. Er nahm fich alfo zufammen, fo wenig Geräufch 
He nur möglich zu machen; er vermied es, einen Stuhl zu rücken, 
nd als er feine Tafchenuhr aufzog, fand er, daß die Feder heute un⸗ 
ewöhnlich fnarre. Dann fehlich er auf den Fußſpitzen an fein Bett, 
ar aber fo worfichtig, ehe er hinein jchlüpfte, Das Licht auszuläfchen, 
enn er fah, wie Madame. in diefem Angenblide ihr Haupt mit der 
achtmůtze langſam herum wandte und ihm einen Blick ſchenkte, o, 
nen Blick, ob dem er die Bettdecke mit der Hand faſt zerdrückte und 
ei ſich ſelber dacht: O, könnte ich, wie ich wollte! 

Solche Blicke ſind gefährlich, geneigter Leſer, und wenn du zu⸗ 
illig eine Leſerin biſt und dich annähernd im gleichen Falle befindeſt, 
ie die Frau Doktorin Plager, ſo bitte ich dich, da ich es gewiß gut 
lit dir meine, dich vor häufiger Anwendung ſolcher Blicke zu hüten; 
e rufen eine unendliche Erbitterung hervor: man gedenkt früherer 
eiten, wo diefe Blicke ganz anders waren, oder wo man überhaupt 
och gar keine von dir erhalten; man träumt von vergnügteren, freieren 
‚agen, von einem ftilen Schlafzimmer mit harmlofem Bedienten, der 
nd den Stiefelfnecht zurecht rückt und dabei freundlich fagt: Heute 
ımmen Ste aber ſehr früh nach Haufe. Man phantafirt von jener 
lücklichen Zeit, wo man dich und deinen Blick noch nicht gekannt, 
yeure Leferin — 


wo man noch im Flügelfleide 
in die Mädchenfchule ging! — 


Danach hatte Herr Doktor Plager fanft und ruhig. gefchlafen, auch 
efchnarcht, wie am andern Morgen Madame ihrer Frau Mutter mit 
roßer Entrüftung erzählte. Doc, ging dieſes Vergehen tin der allges 
reinen bitteren Stimmung unter, welche begreiflichermweife die Gemüther 
er beiden Damen beherrfchte und beim Kaffe zu einem ganz gehörigen 
lusbruch kam. Natürlich wurde dabei die Gefchichte von geftern 
(bend mit den empörendften Einzelheiten und genau fo erzählt, wie 
e Zräufein Elementine Weibel berichtet. Dabet tk AH ir Sun 
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germutter klugerweiſe bei der Frage auf, was der Schreiber 
fo fpät und allen im Bureau zu fihaffen gehabt. Daft 
dazu höchſt unlautere feien, verftand fih von feldft, umd ı 
dame Plager mehr der Anfiht war, Larioz Babe, Gott we 
chem. Zwecke, geheime und wichtige Altenftüde durchgeſehen, cı 
feicht auch fogar entwendet, fo war die Schwiegermutter v 
überzeugt, der nächtliche Befuch habe ver Kafle gegolten, 
Diebſtahl ſei durch das Muge und muthige Benehmen ihr 
Glementine zum Glüd vereitelt worden. 

„Daß Sie nad alle dem,” fchloß die würdige Dame, 
mer nicht einfehen wollen, was Sie an und und unferer Fam 
begreifen wir volllommen, machen uns auch weiter feine 
darüber, da wir ed doc) nicht Ändern fünnen, indem wir 
mit Ihren Gefinnungen befannt find. Ja, wir fennen 3 
nungen fo genau,” wiederholte fie mit einem bezeichnenden 
ihre Tochter, „daß wir überzeugt find, Ihr nobler Spanter, 
Zarioz, braucht nur den Verſuch zu machen, Ihnen die Beg 
von geftern Abend in einem anderen Lichte darzuftellen, fon 
ihm unbedingt glauben und unfere Angaben für Lügen balı 

Wir müſſen in der That eingeflehen, daß der Recht 
wirklich jo dachte, obgleich es ihm räthſelhaft war, was fein 
der doch ald Kranker in feinem Zimmer hätte fein follen, ı 
Abend im Bureau zu fchaffen hatte, 

„Ob Herr Don Larioz nun,” fuhr die Schwiegermutter 
dem fie ihre Rafe hoch erhob und dabei das Weißbrod, das 
Hand hielt, vollftändig im Kaffee erfäufte, „den Verſuch mad 
Alten zu entwenden oder die Kafle zu beftehlen, tft mir u 
Tochter vollkommen gleichgültig; obendrein aber hat er 
und jo benommen, daß wir verlangen fönnen, müſſen 
fen, diefer Menfch folle nicht einen Tag länger in Ihren 
bleiben.“ 

Auf das hin lächelte Madame Bayer ST erWürnlich 
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ht mit den Achfeln, als fie fagte: „Herr Don Larioz wird 
laſſen, Mama, darauf fannft du dich verlaffen, es tft nur des 
‚wegen. Was find wir gegenüber diefem vortrefflichen Schreiber? 
überhaupt je erlebt, dag man ſich unferer Familie annimmt, 
mand uns noch fo grob und unverfhämt behandelt? — Das 
nicht erlebt, nie nie!“ 

kerdings dit das bis jeßt noch nicht vorgefommen,“ nahm 
Weibel in fehr fpigem Tone dad Wort. „Doc ift dieſes 
wo der. Herr Schwiegerfohn nicht mehr wird umbin Fönnen, 
Serechtigfeit gegen und zu üben. Oder —“ 

‚er? fragte ſcharf der Rechtöconfulent, der, von den unnöthigen 
ngen gereizt, unruhig auf feinem Stuhle hin und her rüdte. 
18 Oder werden Sie erfahren, wenn e8 Zeit ift,” verfeßte Ma- 
sibel mit Geringſchätzung. „Jetzt bitte ich, bei-der Sache zu 
md nicht, wie es gewöhlich Ihre Art tft, durch ein hinges 
Wort Streit anzufangen, und fo von einem Gegenftand abs 
n, der Ihnen unangeneh iſt.“ 

Hausherr big fih auf die Lippen und fprach zu fich felber: 
ube, Geduld! Und dag er es wirklich über fich vermochte, voll: 
ruhig zu bleiben, ja mit blafjen Lippen zu lächeln, verurs 
m eine aufrichtige Freude, und er konnte in gewoͤhnlichem 
jen: 

e haben ein Wort hingeworfen, Frau Mama, und nicht (6, 
ich es fallen fafien, um Ihnen zu fagen, daß, wenn fich die 
fo. verhalten, wie Sie mir erzählt — woran ich durchaus 
ifle,“ feßte er hinzu, als er einem aufflammenden Blicke der 
Weibel begegnete, „Larioz heute noch.entlaffen wird, aber —“ 
dame Weibel und ihre Tochter waren durch eine, nur ihnen 
ihe Miene übereingefommen, weßhalb die Letztere fagte: 
-? Plager, du haft Doch vielleicht nicht im Sinne, und dei⸗ 
eiber gegenüberzuftellen oder feine Rechtfertigung anzunehmen, 
wir dir bewiefen, wie zweidentig er Ay gegen DIN henmumen 
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und wie fehr er Mama, mid und Glementine beleidigt? D, daß er 
fich gründfich entfchuldigen wird, daran zweiffe ich ebenjo wenig, als 
daß du unferer Familie gegenüber feine Entihuldigung anmimmft.” 
„Bor allen Dingen, liebes Kind,“ antwortete der Rechtsconſulent 
mit erhöhter Stimme, „muß ich dich bitten, die ewigen Pilanterieen 
bei Seite zu laſſen. Allerdings follte ich Larioz hören; das ift in 
der ganzen Welt noch nicht vorgefommen, dag man Jemand verurtheilt, 
ohne ihm Zeit zu feiner Bertheidigung zu laflenz namentlich ich, ale 
ein Mann des Rechtes, follte nicht jo Handeln. Um aber der Frau 
Schwiegermutter den Beweis zu geben, daß ich gern bereit bin, fie 


und ihre Familie vor jedem Angriff zu ſchützen, fo will ich die alte | 


Magd vornehmen, einen unparteitfchen Zeugen, die, wie ich ja von 
euch hörte, auch zugegen war.“ 


„Und dieſes Weibsbild nennen Sie einen unpartelifchen Zeugen 


Herr Schwiegerfohn?" fuhr Madame Weibel auf. „Nehmen Sie mir 
nicht übel, das ijt eine Berhöhnung, wie wir fie freilich gewohnt find, 
wie wir aber nicht Luft Haben, fie länger und von Ihnen gefallen zu 
laſſen.“ 
„Madame,“ ſagte hierauf der Rechtsconſulent, indem er ſich in 
feinen Stuhl zurücklehnte und mit den Fingern auf dem Tiſche troms 
melte. Seine Stimme war rubig, aber etwas fihärfer ala gewöhnlich. 
„Madame,“ wiederhofte er, „Ste ſprachen da von Gefallenlaffen und 


dergleichen Dingen, die ich freilich jchon oft von Ihnen.gehört, Aeufe 


rungen, die ich aber durchaus nicht an ihrem Plage finde. Es fteht 
ja eigentlich bei Ihnen, was Sie fih in meinem Haufe gefallen laſſen 
wollen oder nicht. — — Das tif Eins, fuhr er mit einer Handbe 
wegung gegen feine Frau fort, die ihm in die Nede fallen wollte; 
„das Andere, was ich ebenfo unbegreiftich finde, ift Ihre Art, im 
Pluralid zu fprechen. Sagen Sie doch um des Himmels willen: mir 
jagt Diefes oder Jenes nicht zu, mir gefällt das nicht, und laſſen 
Sie Ihre Tochter, meine Trau, reden und denfen, was ihr beliebt.” 

Der Nechtöconfulent Hatte damit an Aline Ss berührt. 
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mund da er mit feinem allzu nachgiebigen, etwas furchtfamen Tempe⸗ 
zamente ed doch nicht wagte, dafielbe weiter auszuführen, fo lenkte er 
Aungeſichts des flammenden Blickes feiner Frau und der offenbaren 
„; Kampfbereitichaft feiner Schwiegermutter ein, indem er fortfuhr: „Laſſen 
le und aber vor Allem bei der Sache bleiben und nicht immer auf 
= andere Dinge abfchweifen. Ste fehen, wie geneigt ich bin, Ihnen Recht 
gu geben, da ich nicht einmal Ihren Gegner vernehmen will.“ 








n „Dafür aber ein altes, lüderliches Weibsbild zum Zeugen auf- 
: rufen, das mit Ihrem fauberen Schreiber zufammenhängt und natürs 
ı Sicher Weife nur das fagen wird, was diefem gefällt. O, Herr Schwie- 
g- gerfohn,” ſetzte fie mit ehr bezeichnender Handbewegung hinzu, „machen 
:  Gie uns feine Faxen vor; wenn die Familie Weibel auch in Ihren 
t Augen nicht viel gilt, fo können Ste fi) doch darauf verlafien, daß 
fie eben fo geſcheidt iſt, wie ſechs Dutzend Plager.“ 
„Ihre Gemeinplätze, Madame, bin ich gewohnt,“ erwiderte der 


Rechtsconſulent, „doch habe ich mir vorgenommen, mich heute nicht 
von Ihnen in Zorn bringen zu laſſen.“ 

n „Aber gemein find wir nicht, das muß ich mir ausbitten!“ rief 
FE Madame Plager, indem fie ihre Taffe heftig zurüditieß. „Das müſſen 
a wir und alles von ihm fagen laſſen, Mama!“ 

2 Der Rechtöconfulent zuckte mit einem Blick zum Himmel die Ach⸗ 
5 fein, wobei er die Schultern fo lange oben behielt, dag man hätte 
SS glauben können, er wolle ewig in bdiefer Stellung verharren; doch 
© fehlen Died abermals zu feiner Befänftigung beigetragen zu haben; denn 
- er entgegnete mit einer bewunderuswürdigen Ruhe: „Sch ſprach von 
Gemeinpläßgen, und damit ift noch lange nicht gefagt, daß ich euch 
für gemein halte,“ 

„Er jagt das nicht,“ rief die Schwiegermutter mit einem krampf⸗ 
haften Lachen, „darauf Fannft du dich verlaſſen; aber er dent es, 
Ih bin gemein, du bift gemein, die ganze Weibel'ſche Familie ift ges 
mein. Und damit Bafta !“ 

Jede Geduld iſt zerreißbar, namentlich aber Eine Tntüih eresv 





. 
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gebrachte und anf übermenſchliche Proben gefeßte. De 
auch die des guten Doktor Plager; er fprang vom Tifche 
hätte in dieſem Augenbfide wahrfcheinlich eine der fche 
wefenen geräufchvollen Familienſtenen gegeben, wenn f 
rechten Zeit die Thür geöffnet hätte und Babette eingetrei 
Schreiben in der Hand tragend. 

Obgleich diefes Schreiben an den Hausherrn geric 
fonnte ed doch das würdige Dienftmädchen nicht über ihr: 
e3 diefem Tyrannen zu übergeben; fie warf deßhalb den 
ſchätzend auf den Kaffeetifch, wobei fie fagte: „Das wurd 
bracht,“ und verlieh alddann wieder das Zimmer, währ 
Kopf fehr auffallend hin und ber bewegte. 

Der Rechtsconſulent warf mit finfterem Stirnrunzel: 
auf die Adrefie, und als er die Handfchrift derfelben erf 
heftig das Couvert ab und durchflog die Zeilen. 

Site waren von LZarioz, und derfelbe fchrieb folgende 


„Hochgeehrteſter Herr: Doktor! 


„Seit einer ziemlichen Reihe von Jahren bin ich in 
ften, und wenn auch bier und da, wie das unausbleibli 
Differenzen entflanden find, fo glaube ich doch nicht, da 
Tag befonders häffenswerth erfcheinen wird, an welchem € 
einer Anftelung auf Ihrem Bureau -beehrten. Ob ich 
Pflichten erfüllt, wilen Ste, verehrtefter Herr Doftor, am 
zu beurtheilen; was mic anbelangt, fo fann ich wohl 
ih Die Zeit, welche ich dort verbracht, im Ganzen für e 
freuliche und angenehme halte. Wenn Ausnahmen ftattfa 
den gemefjenen Gang meines Lebens beunrubigten, fo fan 
in fehr wenigen Fällen oder eigentlich nie von den Arbet 
reau's felbft oder von Ihrer verehrten Berfon her, fondern 
aus einer Quelle, Die ich wohl nicht näher anzugeben n 

Indem der Rehteconiulent den gen Sy nt, G 
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Ben Brief hinweg nad) den beiden Damen bin, die aber mit dem 
größten Gleichmuthe da faßen; die Schwiegermutter ftridte an einem 
Strumpfe, die Frau Doktorin ſetzte einen dunkeln Fleck auf eine helle 
Rachtjacke. 
„Daß es mir“ — lad Herr Plager weiter — „unter dieſen Ver⸗ 
haͤltniſſen jo eigentlich nie in den Sinn kam, Ihr Bureau, verehrteſter 
Kerr Doktor, zu verlaffen, brauche ich Ihnen wohl nicht zu verfichern. 
And doch iſt ein Umftand eingetreten, der mich veranlaßt, meine Ent⸗ 
Sofjung aus Ihrem Dienfle und zwar fo fohleunig zu verlangen. 
Belche Urſache diefer meiner Bitte zu Grunde Tiegt, darüber wird Ste 
-wahrfcheinfich, noch ehe Sie diefen Brief empfangen haben, Ihre Frau 
Gemahlin, auf jeden Fall aber Madame Weibel, aufgeklärt haben, 
and fanın ich nichts Beſſeres thun, ald mich der Art zu unterwerfen, 
in welchen diefen einen Vorfall von geftern Abend Ihnen, verebrtefter 
Herr, mitgetheilt. Cine Berichtigung meinerfeitd wird nicht erfolgen, 
wäre auch unnüg, da mein Entichluß feit fteht, ferner nicht im Dienfte 
eined fonft fo achtbaren Mannes zu bleiben, deſſen Familie mid, 
wiewohl mit großem Unrecht, auf's Tiefſte verabfcheut, 
„Senehmigen Sie, Herr Doktor, die Verficherung meiner auöges 
‚zeichneten Hochachtung, mit der jch bin zh 
| br 


ergebeniter Larioz.“ 

Herr Doktor Plager hatte dieſes Schreiben zweimal überlefen, 
dann legte er die Hände auf dem Rüden zufammen, fo daß der Brief 
ich nothwendiger Weiſe anch dort befand, und verließ den Kaffeetifch, 
den Blick zu Boden geheftet, um im Nebenzimmer mit großen Schritten 
auf und ab zu gehen. 

Madame Weibel zog die Augenbrauen hoch empor, ließ die Hände 
mit dem Strickſtrumpf in den Schooß fallen und zudte mit den 
Achſeln, ald ihre Tochter fie fragend anfah. 

Die Rechtöconfulentin lehnte ſich vornüber und meinte flüfternd, 
dad Schreiben mäfje etwas Unangenehmes enthalten, Dem Ar ie 
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ein unträgliches Zeichen zu diefer Vermuthung auf dem Geſichte ihres 
Mannes bemerkt. — Aber woher? 

Die Schwiegermutter warf verächtlich die Oberlippe auf und fagte, 
wobei fie. fih gerade feine befondere Mühe gab, ihre Stimme zu 
dämpfen: „Wer weiß, von welchen vielen ſauberen Gefchichten, mit 
denen er zu thun hat, diefe Zeilen handeln!“ 

Nun war aber Babette eine viel zu vortreffliche und gefcheidte 
Dienerin, um ihre Damen in der Unwiſſenheit über etwas zu laſſen, 
defien Wiſſenſchaft ihnen von Intereſſe fein konnte. Sie exichien deß⸗ 
halb im Zimmer mit einem gewiſſen Lächeln auf. den Lippen, und 
während fie das Kaffeegefchirr wit großem Geräuſch abräumte, fagte 
fie mit leifer Stimme: „Den Brief hat die alte Magd gebracht, der 
Tiger, wie fle fie neunen. Ich habe auf die Adrefie gefehen, und linls 
ſtand: Larioz.“ 

„Aha!“ machte die Rechtsconſulentin, und Madame Weibel huſtete 
bedeutſam. 

Babette verließ das Zimmer mit ihrem Frühſtücksſervice, nicht 
ohne dem Salon oder vielmehr dem, der dort auf und ab fpaziert, 
einen Blick ftillee Verachtung gewidmet zu haben, 

Es erfolgte eine Meine Paufe, nach welcher die Madame Weibel 
ihrer Tochter zufiöpelte: „Mag diefer Kerl gefchrieben haben, was er 
will, man muß ihm unbedingt zuvorkommen.“ Worauf fie Taut zu 
Emilie fagte: „Du wirft fehen, der faubere Schreiber wird doch ned 
Necht behalten. O, ich fage dir, diefer Menfch tft ein Srebafchaden 
in deinem Hauswefen. Aber es gibt Fälle, wo man einen folden 
treuen Diener fchonen muß.“ 

Im Rebenzimmer huftete e8 leicht, doch entfernte Ach die Schritte, 
die man: dort vernahm, von der Thür. 

„30, man muß einen folchen Kerl fchonen,” fuhr die Schwieger 
mutter lauter fort; „verftehft du mich, Emilie? man muß ihn halten 
trog den Klagen und dem Jammer einer ganzen Familie. — So ein 

Diener weiß oft viel von \ehnem Seren, 9, (lit, wel, was eine 
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ıe Frau nicht erfahren darf; und wenn man ihm die Wahrbett 
t oder ihn gar entläßt, fo kommen natürlicher Weife ſchöne Dinge 
‚ben Tag, und davor muß man ſich hüten.“ 

Die Schritte im Salon näherten fich der Thür des Kaffeezimmers 
der, und der Huften wurde bezeichnender. - 

„Hahaha!“ Tachte Die Schwiegermutter, „Grinnerft du dich noch, 
zhalb jener jaubere Lehrling ind Bureau genommen wurde, der 
ader der Mamfell Brenner?” 

Die Schritte Hatten fih ein paar Mat fehr ſtark der Thür ges 
yert, waren aber alsdann wieder ſchnell verflungen. 

„Gin Schönes Mädchen das!“ fuhr Madame Weibel fort: „jung 
ſieht feurig aus, freilich etwas gemein, aber was thut das! Das 
gen fie fchon leiden. Sch verfichere Dich, Emilie, ich ließe ihn machen, 
3 er wollte: laß ihn feinen noblen Spanter behalten und ſich mit 
Familie Brenner einlaffen, fo tief er mag; wir haben feine Schande 
on, denn Gott fei Danf, man kennt die Weibels.“ 

In diefem Augenblide trat der Nechtöconfulent an die Thür des 
ffeezimmers, aber nicht im Zorn, wie man wohl hätte glauben fols 
‚ vielmehr war etwas wie Wehmuth erfichtlich an der Art, wie er 
"den Augen zwinferte und wie er fein Kinn tief in die Falten des 
lstuches vergrub. 

„Allerdings, Madame,“ ſagte er ruhig und mit Würde zur Schwie⸗ 
mutter, „man kennt die Weibel'ſche Familie: es iſt durchaus feine 
ige, man kennt fi. Aber einige Mitglieder dieſer würdigen Fa⸗ 
ie haben ſich noch nicht die geringſte Mühe gegeben, das Treiben 
erer Leute in ſeinem wahren Lichte zu erſchauen; ſie wollen das 
it, denn fie gehen von dem Grundſatze aus, dag die ganze Welt — 
: eigene Sippfchaft ausgenommen — nicht dad Geringfte tauge. — 
' es darum,“ fuhr er mit erhöhter Stimme und einer befehlenden 
bewegung gegen Madame Weibel fort, als er fah, daß dieſe 
ind Wort fallen wollte. „Um Ihnen aber einen kleinen Beweis 
geben, wie voreilig man urtheilen Tann, wollen Se Xu URN 
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die Mühe nehmen, dieſen Brief zu leſen. — Sie werden mir in Sl 
bekannten Manier fagen: Was geht mich der Wifch von jenem V 
chen an? während Ste doch vor Begierde brennen, zu fehen, 1 
dDiefe Zeilen enthalten, Da ih das Fenne, fo laſſe ich Ihnen 
Schreiben bier, und fönnen Sie fpäter, ‘wenn Sie Luft und M 
haben, es gemächlich durchleſen.“ 

Damit wandte er fih um, ging in fein Schlafzimmer, verjah 
mit Paletot, Hut und Stod und ſchritt einige Minuten nadıber c 
mals durch den Salon, um ſich auf fein Bureau zu begeben. 

Dem geneigten Lefer können wir wohl geftehen, daß Mat 
Weibel diefen Moment benupt hatte, um ben Brief zu leſen; di 
aber durchaus den Schein vermeiden wollte, als Hätte fie das miı 
gethan, fo flog das Papier zufammengeballt gerade in dem Augen! 
in den Salon hinaus, als Herr Doktor Blager durch denfelden fd 

Er büdte ſich, hob es auf und feste es feufzend in feine To 


— — — — — — — — — — — 


Der Herr Graf Czrabowski Hatte nach jener von und erzä 
Zufammenkunft mit Baron Fremont und Herm von Tondern 
paar Tage lang ruhig feine Anweifung in der Brieftafche beh 
und entfchloß fih alddann erft, fie dem Banquier zu übergeben, 
er den erften der eben genannten Herren kurz vorher auf der ©: 
gefprochen und diefer ihm nicht gerade unfreundlich angezeigt, er 
dem betreffenden Banquier mit einigen guten Worten die Honori 
der Anweifung beſtens anempfohlen. Run war aber jener Ban 
zufälligerweife der und bereits befannt gewordene Schwager des | 
Rechtsconfulenten Doktor Plager, was dem. edlen Grafen außeror 
ih zu feinen Angelegenheiten paßte, 

Er Hatte fih nun in untadelhafter, dach nicht zu auffallender 
lette auf dem Comptoir präfentirt und war von Herrn Springer, e 
firengen Gefhäftsmanne, freundficher aufgenommen worden, al 
das erftemal der Fall gewefen war, wo Czrabowski feine Empfehli 
briefe präfentirt, 
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Baron Fremont hatte in der That, und wir können hinzufügen: 
was leichtfinnigerweife, weit Beſſeres über den fogenannten Grafen 
usgeſagt, ald diefer es verdiente. Wenn auch der Baron fein großes 
kermögen befaß, fo hatte er doc immer, um Ieben zu fönnen, wie 
err Springer wohl befannt war, und er hatte fich bei gelegentlichen 
einen Gefhäften mit dem Bankhauſe inımer fo zuverläßig und folid 
enommen, daß der Chef des Haufes ihm unbedenklich einen ziemlichen 
‚redit eingeräumt hätte. Er. hatte nun, wie gefagt, den Grafen Czra⸗ 
owski beftend empfohlen, nnd diefer benahm fich mit einer außer: 
rdentlichen Klugheit: er hinterlegte bei dem Banquier feinen Wechfel, 
hne Geld darauf zu nehmen, er übergab ihn, wie man das mit dem 
echnifchen Ausdrude zu benennen pflegt, dem Haufe zur Gutichrift 
ind eröffnete fih auf diefe Art ein Conto bei der geachteten Firma 
Springer und Compagnie. | 

Daß der Chef diefer Firma Hierauf den Heren Grafen Czrabowski 
u einem Beinen Diner einlud, wird Niemand, der das Gefchäftsleben 
nt, überrafchen; daß dieſes Diner en famille war, dafür forgte 
fementine Weibel dur ihre Schwefter, die Frau des Banquiers, 
) daß fie bei diefem Diner. en famille an der Seite des Grafen 
, wird man ebenfo wenig auffallend finden. Auffallend war es 
ſchfalls nicht, daß der Graf für diefes Diner en famille in den 
lächften Tagen einen Befuch machte — das verftand ſich von ſelbſt — 
uch nicht, daß der Bejucher den Banquter, da es gerade Börfenzeit 
ar, nicht zu Haufe traf, fondern von Fräulein Glementine empfangen 
urde, — aber daß Czrabowski diefe Bejuche häufig wiederholte, ohne 
aß Herr Springer etwas dagegen einzuwenden zu haben fchien. 

Wie ſchon fo oft Heine Urfachen große Wirkungen hervorgebracht, 
» hatte auch in diefem Falle eine an fich unbedeutende Frage des 
zanquiers an den ... [chen Gefandten, die er ganz zufällig über 
en Grafen gethan, die vortrefflichite Wirkung für diefen gehabt. Es 
yar das bei einem Diner gewefen, wo man viele gute Weine getrunfen 
atte und deßhalb gemäthlich und wohlwollend getimmi war, Sum 











Namen neulich allerdings bei Bereinigung der uns befannter 
angelegenheiten nicht nur gelefen, fondern auch gefchrieben, fi 
darauf nach dem wirklich fehr guten Diner nicht vollfommen m 
fann — und der Klang diefed Namend war ihm im Gedädt 
blieben — und nun nad dem Grundfag, Daß man einem Borg 
oder hochgeftellten Herrn nie eine Antwort ſchuldig bleiben jol 
großer Zuverficht entgegnete: 

„General Czrabowski — o, gewiß, Ercellenz; wie Euer € 
eben bemerkten, ein befannter Name — war, wenn ich nicht ir 
Zeit lang Adjutant von Poniatowski. Haben Güter diefe Czra 
in — in — Wo haben doch die Czrabowski ihre Güter?” wa 
ich an einen jungen Legationsrath, der eine Zeit lang in Pet 
gewefen war, dort begreiflicherwetfe aufs intimfte mit dem hob 
verkehrt, und um alle Schäße Indiens vor den Ohren feines 
Chefs, des Miniſters des Auswärtigen, nicht eingeftanden haben 
es gäbe eine Familie Czrabowski, von der ein Mitglied Gener 
Adjutant von Poniatowski gewefen, und von welcher er nicht 
jolle, in welchem Theile Polens deren Güter lägen. Er er 
deßhalb auch. ohne fich im Gerinaften au befinnen: 
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haben famofe Bärenjagden, ich war dort eingeladen, fand aber 
e Zeit, um hinzugeben.“ 

‚tte der junge Legationdrath in diefem Augenblide das unges 
nalitiöfe Lächeln des Herrn von Tondern, der ebenfalls bei 
Diner war, verftehen können, fo würde er weder von den großen 
‚ noch von den Bärenjagden gefprochen haben. Doch da das 
erwähnt war, machte ſich Tondern felbft ein Vergnügen daraus, 
ngaben zu befräftigen; denn er fagte, nachdem er mit großer 
n Glas Curagao anusgefchlürft: 

Nerdings eine große Familie, diefe Czrabowski, eine weit vers 
Familie, und da fie Güter bei Lubliu haben, fo müſſen fie 
reich fein. Nicht wahr, es find doch Grafen?” wandte er fih 
Bem Ernte an den Legationsrath, der unbefangen antwortete: 
it ich meinen — ein altes gräfliches Geſchlecht.“ 

» wußte man num denn mit einen Male, daß der bis jet un⸗ 
Czrabowski wirklich ein Graf diefes Namens fei, fowie ein 
ened famofen Generals Czrabowski, der Adjutant und Ver: 
des Fürften Poniatowski gewefen und bei dem großen Kaifer 
nen tüchtigen Stein im Brette gehabt; daß die Familie große 
n der Weichfel befaß, bei Rachow in der Nähe von Lublin, 
; fie auf diefen großen Gütern oft mit gewaltigen Bären zu 
tte. Das Leptere hätte unfer Graf Czrabowski in einem ehre 
ugenblide am aflerwenigften geläugnet. 

e Banquier Springer war nun gewiß nicht der Mann, der 
iehmen Belanntfchaften zu prahlen pflegte. Und Doch that es 
derzen wohl, wenn er zu Haufe der diden Gattin erzählen 
on dem vortrefflichen Diner, dem ex fo eben beigewohnt, wo 
yen dem Baron A. und dem Grafen G., dem franzöfijchen 
n, gefeflen, und wie er nicht nur von den beiden Herren, ſon⸗ 
h von der ganzen Tifchgefellfchaft mit großer Aufmerkfamteit 
t worden fe. 


t einem bezeichnenden Lächeln auf Klementiue (air u Yu. 
ndere Berle. XXXII, \R 
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„Apropos, heute fam ganz zufälligerweife auch die Rede auf Eyw, x 
bowält. Mehrere fannten ihn ganz genau, und faft Alle fagten Om 
tes von diefer großen und reichen Familie. Die Grafen Erabmii] D 
foflen weitläufig mit dem Fürften Poniatowski verwandt fein; de, 
Bater, jener bekannte tapfere General, ein Vertrauter des unglüdliher 
Fürſten, der in der Elſter bei Leipzig ertranf — du wirft dich erw 
nern, Marianne, wandte er fih an feine Fran, „wir haben den Pla gr - 


naner Freund Napoleons und foll dem Kaiſer ſehr werth geweſen fciiäies 
Die Czrabowski haben ungeheure Güter bei Lublin, da in der Ge fi 
gend der Weichfel, wo überhaupt der große polnifche Adel ftart begi 
tert ift; ihr Stammſchloß, glaube ich, Heißt Rachow und foll dw 
prachtvolle Befipung fein mit reichen Waldungen und Bärenjagden’ 1 

Daß jedes Wort, welches der Schwager fprach, wie ein Zunft 
in das Herz des jungen Mädchens fiel, verfteht fich von ſelbſt; ebene‘ 
daß diefes Herz von Entzüden ſchwoll und fein Schlag fo IR 
wurde, daß fie denfelben gewaltfam niederfämpfen mußte, indem * \ 
dachte: D, mein Gott, ja, habe ich doch nie an feiner Größe geymig 
felt, habe ich troß aller boshaften Einreden fo ficher gewußt, daß 
der Graf Czrabowski ift, daß es in feiner Hand liegt, ein liebenh 
Gemüth zu fih empor zu heben, ein Herz, das für ihn fchlägt, oil 
lich zu machen. Aber wird er dieſes Herz auch vollkommen verfiche 
Iſt er aufopferungsfähig genug, um fein Wort zu halten? — Veit 
ih, wie er mir in jener füßen Stunde gelobt, Gräfin Czrabon em 
fein ? — O Uebermaß des Glüdes! — Nein, nein! das ift ja u 
möglih! Ruhig, mein Herz, nähre feine thörichten Hoffnungen! — 
Und doch, wer weiß — und doch! 

Auch die gemeinſchaftliche Schwiegermutter, Madame Weibel, fh: 
dabei, ald der Banquier Springer fo erzählte, und auch ihr Hamtı 
bob fi vor Stolz und Freude, Im Gegenſatz zu ihrer Tote‘ 
machte fie auch gar feinen Verfuh, den Schlag ihres Herzens zei 
diimpfen, — Diele Verbindung wog m Sur wen — war 
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icht? Allerdings ift er der Graf Czrabowski. Nun, was tft 
o Großes? Iſt fie nicht eine Weibel? 
aß die Aktien des Fabrifanten, Herrn Schilder, gegenüber dem 
iſchloſſe Rachow und der Grafenkrone, entfegltch tief ſanken, 
n wir wohl nicht zu fagen; Madame Schilder — und Gräfin 
wski! Die Mama fonnte fich nicht enthalten, diefe beiden Titel 
-ochter Lächelnd in die Ohren zu flüftern, worauf Glementine 
Tr, aber. affeftirter Demuth die Augen zum Himmel erhob und 
rend fagte: „Wie Gott will! Ich nehme danfend an, was mir 
ber den Sternen befchieden tft.“ 
er Held aller diefer Wünfche und Hoffnungen fah wohl aus 
ränderten Benehmen des Banquiers, ſowie defjen Frau, welche 
ihn auch bisher ſtets mit einer gewiſſen Scheu und Zurüdhal- 
yehandelt hatte, daß fich irgend etwas begeben haben mußte, 
ı feinen Gunften ſprach. Welches Ereigniß diefes eigentlich ges 
darüber hatte der Graf Czrabowski fängere Zeit nur ganz un⸗ 
nte Bermuthungen, bi er eined Tages den Herrn von Tondern 
r Straße traf, und diefer ihm Tachend zum Vater General, ſo⸗ 
| den Gütern bei Rachow, namentlich aber zu den Bärenjagden 
irte. 
ondern hatte überhaupt eine gewiſſe Zuneigung zu Czrabowski, 
ſich ſelbſt nicht geſtehen wollte; es war etwas in dem aben⸗ 
chen Leben des vermeintlichen Grafen, was ihm zuſagte, und er 
ſich mehr mit ihm eingelaſſen, wenn Czrabowski gleich Mittel 
Bege gefunden hätte, ſich mit einem gewiſſen Aplomb als Erbe 
nmenfen Güter an der Weichſel darzuſtellen und fo ſich in die 
[haft zu lanciren. So aber war er ein bischen fchofel in die 
nz gekommen, man hätte ihm können den Schneider nachweifen, 
feine fehr verdächtigen Kleidungsftüde abgelegt und darauf mit 
eleganteren Anzuge, der freilich beinahe den Neft deffen, was 
aß, verfchlungen, wieder zum Vorfchein gekommen war. 


Es ijt eigentlich ſchade um ihn,” murmelte Konten, IR un 
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Andern verließ, „hätte fih wohl ein bischen höher Tanciren Fo 
als da feine Zeit mit einem obfeuren Bürgermädel zu vertändie 
Und wohlverftanden feine ganze Zeitz ein paar Stunden, das mo 
noch angehen. Nun, Jeder nach feinem Geſchmacke.“ | 
Czrabowski alfo erfuhr nun zum erften Mal in feinem ke 
daß er der wirkliche Graf Czrabowski fei, welch bedeutender Ra 
fein Vater gewefen, und daß er prachtvolle Güter in der Nähe 
Lublin beſitze. Diefe Eoftbaren Notizen über feine eigene Perſon mad 
er fih nun beftens zu Nutze und trat in dem Haufe des Banquis 
Springer nun mit viel größerer Zuverfiht auf als bisher. 691 
etwas Eigened, wenn man zuverſichtlich auftritt; Tennt man dabei fd 
Terrain, fo fann man mit einiger Routine, die dem edlen Graf 
nicht abging, gang Ungeheures elften. Und Czrabowski Teiftete ag 
in der That das Außerordentlichite, nicht nur, daß er Madame Spei 
ger für fi einnahm, auch der Banquter felbft gewöhnte fid fe 
fein Wefen, welches für den trockenen Geſchäftsmann gerade nicht fi 
derlich fumpathifch geweien war, daß er Lächelnd fagen Konnte: 8 
iſt eine feltfame Perfönlichkeit, aber diefe reichen Polen find nun ch 
mal nicht anders.“ E 
Das Wefentlichtte für den Grafen war aber, daß der ſonfh 
vorfichtige Banquier fich durchaus nicht weigerte, Zahlungen auf M 
weifungen des reichen Gutöbefipers zu leiften, — eine Freundligt 
von der Czrabowski für einen Mann, der fo ungeheure Güter beim 
allerdings feinen unmäßigen Gebrauch machte, 
Doch konnte es nicht dabei bleiben, daß er häufig in dem DM 
quierhaufe dinirte, daß er darauf mit Elementinen allein war und? 
die glänzendften Verficherungen taufendmal wiederholte, daß er u 
aber meiftens in Stunden, wo der Rechtsconſulent nicht daheim m 
defien Haus befuchte, um der Schwiegermutter und der zukünftig 
Schwägerin feine Cour zu machen, — er mußte weiter gehen, W 
hatte ihm Madame Weibel als Gelorate Mutter eines fchönen Tag 
nicht undentlich zu weritehen gaben. rd Dart un un u Wi 
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5 weiter, ja, er ging fo weit, als es ihm möglich war. Wir meis 
: das nicht zweidentig, geneigter Lefer, wie du vielleicht vermuthen 
#; nein, der Graf Czrabowski, Herr der Güter von Rachow bet 
Slin, fuhr an einem fchönen VBormittage — ſchön in Anbetracht 
fer feierlichen Gelegenheit, denn der Himmel weinte eben an diefem 
wmittage Schnee und Regen durch einander — nach der Wohnung 

Nechtsconfulenten, ließ fich bei Madame Weibel melden und bat 
mlich um die Hand von deren Tochter Elementine. 

Sp war ed denn gefchehen, und daß die Welt alsbald dieſes 
He Ereigniß erfahre, dafür forgte der gütige Himmel, denn drüben 
| Fenfter Iehnte die blaſſe Kaufmannswittwe; fie ſah den Grafen 
rabowski in ſchwarzem Frack und weißer Haksbinde anfahren, fie 
merkte, wie die alte MWeibel außerordentlich tief Enixte, und hatte 
rauf nichts Giligeres zu thun, als ihr Dienftmädchen, die Nice, 
miih zu Plagerd Babette zu fenden, wo fie denn aldbald die ganze 
Mhichte erfuhr. — Das wäre zun Schlagtreffen gemwefen, aber die 
iſſe Kaufmannswittwe hoffte auf einen minder glänzenden Ausgang 
fer an fich ſkandalöſen Geſchichte. Dan braucht ja nur an bie 
mſchſcene zu denken, fprach fie achſelzuckend zu fich felber. And — 
Mnung läßt nicht zu Schanden werden. | 

„Clementine ift nun alfo eine glücliche Braut,. und daß die Sache 
lich declariıt, kann man dem armen Mädchen wohl gönnen,” fagte 
denfelben wichtigen Tage Madame Weibel zu ihrer älteren Toch⸗ 
‚ der Frau des Banquierd Springer; worauf fie noch binzufeßte: 
a, fie hat in der jüngften Zeit recht gelitten, die arme Elementine, 
n fieht e3 ihr wohl an.“ 

Und das war die Wahrheit, denn die Augen des jungen Mäd— 
8 hatten viel von ihrem muntern Glanze und der Schärfe des 
kes verloren; ihre Wangen waren bleich geworden, und zuweilen 
ten ihre nicht mehr wie früher fo frifchen Lippen eigenthümlich 

ſchmerzlich, wie man das fonft nicht an ihr gewohnt war. 
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Ecarte und Orangenblüthen. 


Daß Herr von Tondern eine Wohnung hatte, verſteht ſie 
ſelbſt; auch war diefelbe feinen Verhältniffen angemeffen, einfaı 
bejcheiden und befland aus zwei Zimmern, Das eine war ein 
Schlafgemah, von dem zwei Wände mit allerlei feltfamen Lil 
pbieen verziert waren, während man an der dritten eine Anzal 
trefflicher Sagdgewehre fahb, und die vierte diefer gegenüber, ı 
die Thür befand, zeigte eine Sammlung Rehgewichte und H 
weihe, Alles von felbft erlegtem Wilde, 

Das andere Zimmer, der Salon, war dagegen fehr get 
und bier hatte fich die Kunftliebe des Herrn von Tondern bis 
fiihten von Pferden, Reitern und Jagden aller Art verftiegen. 
war in diefem Gemache nichts Bemerfenswerthes, ald drei Spi 
eine etwas große Zahl für einen einzelnen Herrn. Und doch 
e8 ihrer nicht zu viel, denn die Freunde des Heren von Tonden 
ten bier gern ihre Partieen zu maghen, und an manchen Aben 
es da aus wie in einem Spielklub. Wir wollen dadurch nid 
drüden, als feien hier Hazardfpiele getrieben worden; meiftend 
Whiſt gefpielt, und wenn man fich zulegt auch hier und da p 
bonne bouchee zu einem Macao oder Landsknecht verftieg, 
Das nicht der Rede werth, 
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Dabei war aber Herr von Tondern, was dieſes Gemach anbes 
ingte, von einer anßerordentlihen Hofpitalität. Auch wenn er nicht 
ı Haufe war, öffnete die alte Aufwärterin genauen Freunden ihres 
ern das große Zimmer zu einem Spiele, und oft, wenn Xeßterer 
eim kaum, fand er unerwartet eine zahlreiche Geſellſchaft. So revan⸗ 
Yirte fich Herr von Tondern für die vielen Ginladungen zu Dejen- 
erd, Diners und Soireen aller Art, die er erhielt; aber ed war auch 
ie einzige Revanche, die er gab; denn anßer einem Glaſe frifchen 
Zafferd wurde bier nichts angenommen, nicht einmal eine Cigarre, 
enn die, welche der Hausherr allenfalls für feine Freunde hatte, was 
n von äußerſt mittelmäßiger Qualität, und wenn er fich für feine 
terfon zu einer verhalf, fo ſchloß er ein Meines Schränfchen auf, zu 
elchem er den Schlüfjel immer bet fich führte, 

Wir erfuchen den geneigten Leſer, diefen Salon an einem Bor: 
littage mit und zu betreten. Wir finden dort neben Herrn von Tons 
ern den Baron Fremont; Grfterer war befchäftigt, einen Spieltifch 
ufzufchlagen, nachdem er denfelben in die Mitte des Zimmers gerückt, 
ährend der Andere mit dem Nüden gegen dad Fenfter lehnte und 
tt über einander gefchlagenen Armen zufah. 

„Alſo wir fpielen eine einzige Partie,“ fagte Tondern, „Erarte 
nd wie gewöhnlich zu fünf Points. md der Gewinner —“ 

„Hat gewonnen,“ ſprach ruhig der Andere, „Nur möchte ich 
tr erlauben, dir nochmald zu wiederholen, daß wir eigentlich nicht 
riefen Sollten; denn nimm mir nicht übel, mein lieber Freund — du 
eißt, ich bin offenherzig — aber wenn du gewinnft, wirft du Doc 
abrfcheinlicherweiie verlieren. Laſſen wir alfo lieber die Geremonie 
in und verftändigen und fo; das tft Doch wahrhaftig weit geſcheidter.“ 

Herr von Tondern hatte zwei neue Spiele Karten hervorgeholt, 
ß die Couverts ab und mifchte die Blätter mit einer außerordent- 
chen Fertigkeit; auch nahm er Marken hervor, legte fie auf zwei 
cken des Tifches und fchob alddann ein paar Stühle herbei. 

„Wahrhaftig, Tondern, laſſen wir das Spiel fein; ich (che es 
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als einen Wahnſinn an nnd ann nicht unterlaffen, dir das zu fagen. 
Eine friedliche Uebereinkunft wäre ficherlich beſſer.“ 

„Bas nüßt e8 mir,’ entgegnete der Andere, „wenn ich anfange, 
mit dir auf eine friedliche Webereinkunft zu unterhandeln? Der Punkt, 
von dem du ausgehft und auf welchen du wieder zurückkehrſt, ift tm 
“mer der gleiche: du hältſt dich für umwiderftehlich und bift nun ein 
mal der Anfiht, daß du auf jeden Fall reuffiren werdeft. Verzeihe 
deßhalb, wenn ich dafjelbe auch von mir denke.“ 


Baron Fremont zudie verdrieglih mit den Achſeln. Es war fer Wr 


ten, daß über fein offenes, ſtets lächelndes Geficht ein finfterer Schat⸗ 
ten flog; aber jept war dies der Fall, und ed war fogar eine recht 
finftere Wolfe, welche feine Stirn befchattete. Er biß Die Lippen anf fi 
einander und ſchwieg abfichtlich einen Augenblick, wahrſcheinlich um 
dad, was er alddann fagte, mit um fo größerer Ruhe vorbringen zu 
fönnen. 

„Ich habe,“ meinte er alsdann, „an deiner Unwiderſtehlichkeit ni | 
gezweifelt und bin überzeugt, daß, wenn es fich einfach darum har 
delt, ein Herz zu erobern, du gewiß eher zum Ziele kommſt als id, 
Aber die bewußte Angelegenheit fteht nicht ganz fo, und ich halte eh 
für meine Pflicht, fie dir nochmals darzulegen.“ 

„Zum bundertiten Mat.“ 

„Sei e8 darum, zum hundertſten Mal. — Bir erlangen alle 
Kenntniß von einem Teftament des Grafen Helfenberg ; dieſe Kennt 
niß koſtet mir, nebenbei gefagt, taufend Thaler. — Gut, es ift ein 
Waare, die wir gekauft haben, wir wollen fie nach beften Kräften Wi 
wieder verwerthen.“ 

„Du fiehft die Sache verflucht profatfch an.“ 

„Ich fpreche aus, was du denkſt, lieber Tondern,“ fuhr der Bw 
ron gleihmüthig fort. „Es tft alfo die Frage: wie können wir die 
erlangte Kenntniß am beften ausbenten? Wir haben erfahren, daß da | 
eine junge Dame tft, die, Gott mag wiffen, aus welcher Urfache, In 
dem Teftamente mit einem Reapie von wagen Baar sun AU 





Ecart5 und Drangenblüthen. 249 


„And ein fo fchönes, Liebenswürdiges Mädchen!“ meinte Tonderu 
achdenkend, indem er ein Spiel Karten gewandt durd die Finger 
aufen ließ. 

„Das iſt dir früher nicht befonders aufgefallen,” erwiderte der 
Andere; „mag's aber fein, wie ed will, du haft nun plößlich dieſe 
Anficht, und ih will fie dir nicht beftreiten. Bleiben wir aber bei 
er Hauptſache. Die junge Dame, ein, um deine Worte zu gebraus 
ben, in der That ſchönes und Tiebenswürdiges Mädchen, tft mit einem 
Rale eine reiche Erbin geworden.“ 

„Bad wir Beide allein wiffen,“ ſprach Tondern mit Beziehung. 

„Weßhalb denn Einer von und Beiden,” fuhr der Baron Topfs 
ideud fort, „fie zu heirathen wünſcht.“ 

„Allerdings, Einer von und Beiden,“ 

„And um zu entfcheiden, wer das fein fol —“ 

„Schlage ich eine vernünftige Partie Ecarts vor.“ 

„Und ich Vernunft und ruhige Meberlegung. — Eine gleichzeitige 
ewerbung um das junge Mädchen haben wir Beide für unpaflend 
halten. Wozu und auch eine Concurrenz machen, die am Ende zu 
chts führen fann? Es wurde alfo befchloflen: Einer bewirbt fih um 
», und der Andere unterftüßt ihn, fo viel es in feinen Kräften fteht.“ 

„Das wurde allerdings befchlofien; der Glückliche erhält ihre 
and, der Andere wird angemefien entfchädigt.” 

„So tit e8,” fprach ruhig Baron Fremont. „Der minder Glück⸗ 
he erhält nach der Heirat des Andern ein Kapital von fechzigtaus 
nd Thalern. Nun entftand die Frage: wer foll fih um die Hand 
ugeniend bewerben? Und da meine ich doch, es wäre felbftredend, 
iß der es fein follte, der auch einige Chancen ded Gelingens für 
b hat. Und das bin ich, um ohne Umſtände zu reden. — Wir 
eben bier fo bei einander, daß es bei dem wichtigen Gefchäfte, wels 
es wir vorhaben, durchaus nichts Hilft, wenn wir und Komplimente 
sachen.“ 
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„Und das thuft du auch in der That nicht,“ fagte Tondern mit 
einem farkaftifchen Lächeln. 1. 
„Der Sache zu Lieb, verfepte Baron Fremont mit großer Ruhe. 
„Sch bin in einer unabhängigen Stellung, mein Name ift bekannt, d_- 

fo auch, daß ich ein ziemliches Vermögen befige, und du felbit wirt | 
mir zugeben müjjen, daß, wenn ih, Baron Fremont, heute um die 
Hand des Fräuleind Eugenie von Braachen anhalte, alle Melt fagen 
wird: das Mädchen macht eine gute Partie — Nun, fei ehrlich un 
fprich dagegen. Wird man daffelbe von dir auch fagen können?“ 

Tondern zudte die Achfeln und entgegnete: „Du weißt, daß id | 
die Sachen geändert haben; allerdings wäre mir mit der Heirath, die 
ich mit einem armen Mädchen einginge, nicht gedient; aber wir wil | 
fen, daß Eugenie reich tft.“ 

„Wir wiſſen das allerdings, aber Niemand anders darf und fol 
das willen,“ fprach Baron Fremont und legte auf den lebten Saß 
eine ftarfe Betonung. „Set vernünftig, Tondern,“ fuhr er nach einer 
Paufe in wohlwollendem Zone fort; „du weißt, wie gut ich es fletd 
mit dir gemeint, wie freundfchaftlich ich dich in jeder Beziehung be 
handelt habe. Gib nach, laß deinen Eigenfinn fahren, der und ale 
Beide nur von dem gewünfchten Ziele entfernen kann.“ 

„Spielen wir, fpielen wir!“ fagte der Andere unerfchütterlic. 

„Wenn du willft, die Partie um hundert Thaler, aber nicht um 
das Andere.‘ 

„Sept bift du eigenſfinnig!“ rief Herr von Tondern lachend. 
„Bas Teufel! es it das ſo ein bequemes Ausfunftsmittel, um allem 
Streit ein Ende zu machen, Auch weißt du ja felbft, daß du im 
Ecarté ein unwandelbares Glück haſt. Geh her.“ 

„Nein, ich mag nicht.“ 

„Du wirſt doch: denn ich verſichere dich feſt und theuer, ich nehme 
feine andere Webereintunit an. Wir tat vn u werlaugen, Daß 

ih fo leichtfinnigerweie mein SE ur Ver Ku gun IN 
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ſchöne Frau und diefes wunderbare Stromberg! Was find fechzigtaus 
jend Thaler dagegen ?" 

Als Herr von Tondern dies fagte, war er ſcheinbar auf's emfigite 
mit den Karten befchäftigt, die er wie zu feinem Vergnügen ausgab 
und dann wieder einftrich; doc, verfäumte er dabei nicht, nach feinem 
Freund hinüber zu fchielen, der die Lippen zufammenbiß und mit 
düfterem Stirnrungeln feine Nägel betrachtete, 

Eine Zeit fang wurde weiter nichts gefprochen, und der Hauöherr 
begann eine Melodie zu pfeifen, in der er fich aber auf einmal unters 
brach, um den Andern zu fragen: „Alfo du willit nicht ſpielen?“ 

„Um den bewußten Gegenftand nicht.“ 

„Sp muß ich meine Karten wieder einpaden.“ 

Baron Fremont dachte einen Augenblid nach, fuhr dann mit der 
Hand über das Geficht und verfeßte mit einem leichten Seufzer: „So 
will ich dir eine andere Partie vorfchlagen., Du überläffeft mir die 
Bewerbung um Cugenie, unterflüßeft fie nach beiten Kräften, und ich 
fpiele dafür mit dir eine Partie, bei welcher ich baare taufend Thaler 
gegen dein Wort ſetze.“ . 

„Und was gewinme ich dabei?” meinte Tondern achfelzudend. 

„Wahrſcheinlich taufend Thaler, da ich — fehr zerftreut bin.“ 

Der Andere nahın die vorhin abgebrochene Melodie pfeifend wies 
der auf, ftüßte beide Hände auf den Tiſch und ſchien zu überlegen. 
In Wahrheit aber war er im erften Augenblick entfchloffen, die ange- 
botene Partie anzunehmen, denn feine ganze Weigerung lief auf ein 
ähnliches Manöver hinaus. Er wußte felbft zu genau, daß es im 
günftigften Falle bei allen Freunden ein außerordentliches Gelächter 
erregen müßte, fobald es befannt würde, Tondern habe fi um bie 
Hand des Fräuleins von Branchen beworben, felbft da man wußte, 
daß Eugente durchaus fein Vermögen befite. Wenn Fremont daher 
nicht von fo weichen, nachgiebigem Charakter gewien wirt u US 

bie Sartnädigfeit feines Freundes fo genau glanıt sie, V 
er unbedingt in bie Concurrenz gewilligt haben. Sad IS 
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Baron eine Aengſtlichkeit des Gemüthes, die ihn ſchon ſeit fang 
vermocht hatte, ſich bei vielen Veranlaſſungen an den ſtarren Chal 
Tonderns zu lehnen und deſſen Rath in Anfpruch zu nehmen. 
halb ſchrak er auch jept vor dem Gedanken zurüd, nicht nur 
handeln zu müflen, ſondern aud obendrein feinen würdigen 
zum Gegner zu haben, 

Daran dachte er und propontrte deßhalb, mit den Berhättul 
Tondernd fehr genau befannt, die Partie um taufend Thaler. 
ihn nun das Stilfhweigen des Andern vermuthen ließ, deſſen fan 
Veberlegung laufe darauf hinaus, jenen Vorfchlag anzunehmen, 
näherte ex fich jet dem Tifche, zog feine Brieftafche heraus und en 
nahm derfelben zwei Scheine von fünfhundert Thalern, die er nicht 
ohne einen leichten Seufzer auf den Spieltifch legte. | 

Tondern warf flüchtig einen Blick auf die Papiere, ſchaute dam 
lächelnd zu Fremont in die Höhe und fagte: „Du meinft alfo, ich 
acceptire® Du fepeft wahrhaftig meine Freundfchaft für dich auf eine 
harte Probe,“ 

„Darin magft du Recht haben,’ entgegnete der Baron mit einem 
Anflug von Ironie in feiner Stimme; „aber du weißt auch dagegen, 
daß ich dir Schon oft Ähnliche Proben von meiner Freundfchaft ge 
geben.“ 

„Bir fpielen alfo — ?” fragte Tondern, 

„Sa, unter den eben erwähnten Bedingungen.” 

„Das Spiel betreffend oder die andere Angelegenheit?” 

| „Beides; doch wollen wir uns Eind nah dem Andern Mar 
machen. In foldhen Fällen ſchadet ein wenig Umftändlichkeit nicht. 
: Du überläffeft mir nicht nur die Werbung um die Hand des Fräus 
leins von Braachen, fondern unterftügeft diefe Werbung noch, wie dies 
ja auch fchon früher zwifchen uns in allgemeinen Umrifjen feftge 
ſtellt war. 
> „Natürlich, ich chauffire!“ Tachte Tondern, indem er mit dem 
Iren fpiel, das er In der Hand eilt, iur Tuniteiir V Ssien, 
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Sch laſſe mich zufällig da draußen auf dem alten Eulen» und Fleder- 
naushofe fehen, gebe dem Baron eine Vaſe aus Pompeji oder der- 
leichen, bringe das Geſpräch auf dich und entwicle alsdann, was du 
ür ein ungeheuer famofer Kerl bift; ich fehreibe dir Eigenfchaften zu, 
on denen du nicht denkſt, daß es möglich ift, wie ein Menſch fie 
ereint befißen faun, Ich — 

„Ja, ja, wenn du dir feſt vornimmit, etwas in diefer Gefchichte zu 
hun,” fiel ihm der Baron Fremont ind Wort, „jo bift du allerdings 
m Stande, mic zu pouffiren. — Das wäre alfo abgemaht. Nun 
ommt noch das Spiel, eine Partie Ecarts um taufend Thaler. Gin 
mvernünftiges Geld!” ſetzte er feufzend Hinzu, während er einen 
Stuhl an den Tifh zog und fih darauf niederließ. 

„Um dir zu beweiſen,“ verfeßte Tondern, „wie eifrig ich. in 
‚einem Dienſte bin, will ich mir dein Pferd fatteln Tafjen und noch 
jente zu dem alten Braachen binausreiten. Ich werde vorher zu une 
erem Freunde, dem ewig unruhigen Legationsrathe, gehen und ihm 
inen alten pompejanifchen Scherben entwenden. Das wird mid 
amos empfehlen. Es wäre das alſo abgemacht. Spielen wir. — 
Benn ich aber diefe Partie verlöre?“ fragte er darauf mit einem 
igenthümlichen Lächeln. 

„Bah, du wirft gewinnen,” antwortete der Andere achjelzudend. 

Tondern zog ebenfalls einen Stuhl an den Tifch, febte fi 
arauf hin, und während er feinem Freunde das Kartenfpiel zum Ab⸗ 
eben, der Beſtimmung der Vorhand wegen, hinſchob, fagte er mit 
twas ernften Tone: „mir fcheint, lieber Freund, du hältſt mid auch 
ir eine Art von Czrabowski.“ Worauf der Baron mit faft beleidigtem 
one auörief: „Ab, Unfinn, Tondern! Ich muß mir dergleichen 
zemerkungen alles Ernftes verbitten. Wir helfen einander, wo und 
ie wir Finnen. Da — du haft die Vorhand.“ 

Darauf begann die Partie Ecarts, und wenn man zufchaute, fo 
emerkte man fchon bei dem erften Spiele wohl, dat Baron Fremont 
itweder gerſtreut war oder abfichtlic, verlieren wonlie, su inds 


noch, als er ein feites Spiel in der Hand hatte; ja, er vergaß fogar 
einmal, den König zu maskiren, und fo dauerte es keine Biertelftunde, 
bis er die Partie verloren” hatte. Dann fchob er das Geld gelaflen 
feinem Freunde hin, der achfelzudend fagte: 

„Wenn ich diefen Gewinnft nehme, Lieber Fremont, fo bennk 
ih ihn wahrhaftig nur als Mittel zu dem bekannten Zwede md 
brauche ihn dazu fehr nothwendig, denn ich bin fo furdtbar abge 
brannt, fo geld⸗ und freditlos, dag ed mir wahrhaftig Mühe machen 
würde, einen anfländigen Wagen aufzutreiben, um zu Braachend hin 
aus zu fahren. — Doch brauche ich das jegt ja auch nicht, da id 
dein Pferd haben kann.” 

„Set aber vorſichtig!“ bat der Baron, indem er feinen Kaflen 
Iheinen, die der Andere gleichmüthig einſteckte, einen Blick des Be 
dauernd nachfandte. „Ihm kann man fhon mit dem Hausthor win 
fen, aber die Baronin tft eine feine Frau,“ 

Tondern zog die Augenbrauen in die Höhe, und fein Gefiht 
zeigte eine Miene des Mitleids, ald er antwortete: „Run, die Worte 
hätteft du dir erfparen können; du follteft Tondern genugfam kennen, 
um zu wiſſen, daß er jeden Schritt, den er in einer fo defifaten An 
nelegenheit thun wird, vorher aufs genauefte prüft und überlegt.“ 

„Run ja, wir fennen uns freilich,“ antwortete Baron Fremont 
begütigend. „Aber wo fo viel auf dem Spiele fleht, da Hält man es 
nicht für überflüffig, fogar fich felbit, den man doch für am zuver 
läßigften hält, eine gute Lehre zu geben. Barum alfo nicht auch 
einem Andern? — Doch fage mir jetzt,“ ſprach er in ganz anderem 
Zone, indem er fich gegen den Spiegel drehte, „fehe ich gut aus? 
Aber fei ehrlich.” 

Zondern that ein paar Schritte gegen den Freund und verfeßte, 
nachdem er denfelben einen Augenblid von der Seite betrachtet: „Abs, 

du willſt deinen Angriſſ heute wod veguunt ni IR a 
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it and; nur find die Knöpfe deiner Weite etwas auffallend, ich mag 
is für meine Berfon nicht leiden.“ 

„Es ift jo Mode; mein Schneider hat e8 nicht anders gethan.“ 

„er wird fih von fo einem Menfchen was vorfchreiben laſſen!“ 
rfeßte Herr von Tondern wegwerfend. „Da muß man immer cal 
iren; ich für meine Perfon haſſe alles Bunte, alles Auffallende, 
propos, du willit alfo heute zu Breda’s 

Der Baron nidte mit dem Kopfe. 

„Nimm einen Rath von mir an,‘ fuhr der Andere fort. „Mache 
iht deine gewöhnliche, etwas auffallende Tournure, benimm dich 
aperordentlich ruhig und lache nicht zu viel; es thut nichts, wenn 
ie junge Dame deine fchönen Zähne auch ein paar Mal weniger 
eht. Sie iſt ein gefcheidtes Mädchen, darauf kannſt du dich vers 
iſſen, von einer gefunden Natürlichkeit, die alles gemachte Wefen 
heut. — Noch Eins, wenn du mir e8 nicht übel nehmen willit,“ 

„Nur zu, nur zu!" lachte der Baron. 

„Du haft eine verfluchte Gewohnheit, fprach Tondern ‚weiter, 
wenn du einmal einen längeren Sag fprichft, mit dem Zeigefinger 
er rechten Hand die Kette deiner Uhr auf und ab zu wideln; laß 
as bleiben, denn wenn man dich öfters darüber ertappt, fo muß 
van das unbedingt Lächerlich finden. Ferner — 

„Du benimmft mir meine ganze Sicherheit, Tondern, hör auf, 
dr auf!“ rief der Baron. 

„Ich Tann dir daB Ferner nicht erlaſſen,“ fuhr der Andere mit 
roßer Ruhe fort, „es iſt das Wichtigſte. Wirf dich anfangs, der 
ungen Dame gegenüber, nicht zu fehr ins Zeug; ein Mädchen ihrer 
Irt kann das nicht leiden, und dann halte ich es auch für überflüffig, 
nferen guten George, der dich genau beobachten wird, zu früh au 
ait deiner Abfichten zu ſetzen.“ 

Er Sprach diefe letzten Worte fehr langfam und von einem fo 
arkaftifchen Lächeln begleitet, daß der Andere darauf aufmerkfam 
verden und jeinen Freund wohl veritehen mupte, wertet at ume 
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felben denn auch zur Antwort gab: „Da kommt wieder dein alla 
Wahnſinn zu Tage, den du uns ſchon bei Graf Helfenbeig Preis a 
geben. Ich verſichere dich, du thuſt George Unrecht.“ 

„Verſichere du nichts,” entgegnete Tondern, „Sondern mache deine 
Augen auf und beobachte,‘ 

„Darauf fanuft du dich verlaſſen,“ verfegte Baron Fremont mit, 
vieler Selbftgefälligkeit, woranf er noch einen Blid in den Spiegel 
warf und dann feinen Hut nahm und fih empfahl. 

Herr von Tondern blieb zurüd, öffnete fein Schränkchen und 
rauchte Die beite Kigarre, die er befaß. — — 

Mir haben den gleichen Weg mit dem Baron Fremont, baltn 
es aber für angenteffener, demfelben voraus zu eilen, was uns um fo 
leichter wird, da er fih mit unferer Schnelligkeit nicht meſſen fan, 
obendrein auch noch für einen Augenblick nach ſeiner Wohnung zu⸗ 
rückkehrt. 

In der kürzeſten Zeit erreichen wir dad Haus George's von 
Breda und befinden uns dort im Wintergarten, ohne daß eine Thür 
gefnarrt, ohne daß Jemand dort von unjerer, Anweſenheit nur die 
geringfte Ahnung hätte. 

Die Jahreszeit war fchon fo weit vorgerüdt, daß ein guter Gärk 
ner in der Decoration feiner Glashäufer etwas zu leiten vermodte; 
und neben anderen minder lobenswertben Eigenfchaften konnte man 
Andreas nicht abftreiten, daß er wirklich ein guter Gärtner fei; and 
fam ihm, wie vorhin fehon angedeutet, die Jahreszeit zu Hülfe. Hatte 
doch die Sonne, wenn fie jetzt am wolfenlofen Himmel ſchien, ſchon 
Kraft genug, die Räume des Glashaufes angenehm zu erwärmen, um 
war im Stande, im Verein mit der Wärme der unterirdifchen Hei⸗ 
zungöröhren,, den Pflanzen und Blumen einen Frühling vor zu zau⸗ 
bern, der in Wahrheit noch nicht fo ganz nahe war. Schon liepen 
auch die diden Knospen der Gamelten die Farbenpracht ihrer Blumen 
ahnen, Crocus und Hyacinthen dagegen erfreuten bereits das Auge, in 

dichten Gruppen zufammen \tegend , \num in TR, Bulk, Rola. 
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au und einen ſüßen würzigen Duft audftrönend, der Gedanfen 
d Träume in und wet von belaubten Wäldern, faftig grünen 
iefen, murmelndem Waſſer, Nachtigallenſchlag und einem ganz wun⸗ 
ebaren Blüthenmeere. Dabei war ed bier in dem Glashaufe, als 
ıpfänden auch die anderen Bäume und Gefträuche, ja, fogar das 
ringende Waſſer den Einfluß der milderen Jahreszeit; überall zeigte 
bh fchon frifches Laub, Orangen und Lorbeer trieben fchon wie ver⸗ 
hlen kleine, zierliche, hellgrüne Blättchen; die Granaten waren mit 
thlichem Flor überzogen, und wo das frifche Wafler aus den 
affins auf die Moofe und niederen Kräuter hinfprigte, da zeigten 
efe jetzt fchon eine Teuchtend grüne Farbe, ftatt daß fie fih im 
inter bet Ähnlicher Begegnung wie fchaurig und froſtig zufammens 
‚gen. 

Andreas war an feinen Kübeln befchäftigt, wo er die Erde auf 
derte, auch bier und da dürre Blätter entfernte, und hätte diefe 
efchäfte, wie er fonft zu thun pflegte, gern mit dem Pfeifen irgend 
ner Melodie begleitet, machte auch zuweilen ſchon den Anfang dazu, 
dem er den Mund fpipte, ließ ihn aber gleich darauf wieder breit 
18 einander gehen, fich wohl erinnernd, daß er nicht allein in dem 
zintergarten ſei. Wenn er nämlich durch die Sträucher fchielte, fo 
h er auf dem breiten Wege ganz genau Fräufein Eugenie ftehen, 
elche ihre rechte Hand leicht auf die Zweige eines Litronenbaumes 
elegt hatte und freundlich wie immer mit dem Jäger, Herrn Brenner, 
ach, der fehr aufrecht in ehrerbletiger Haltung neben ihr ftand. 

Herr Brenner war in feiner Heinen Lioree, dem grünen Jagdrod, 
ht mit Sitber befeßt, und ſchaute bei Weiten flattlicher aus 
[8 neulich, wo wir ihn zu Haufe gefehen, noch halb in feiner ſchwe⸗ 
m Jägerfleidung ſteckend. 

Wie das junge Mädchen daſtand mit der vollen und doch ſchlan⸗ 
m Geſtalt, fo anmuthig an einen Baum gelehnt, hätte fie ein wun⸗ 
erltebliches Bild gegeben; fie hielt das edle ſchöne Gelat etmad exr⸗ 

Sudlänhere Werke. XXXIL 
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hoben, jo daß ein Strahl der Sonne durch die Blätter des Citrons 
baumes hindurch Leicht auf ihrem blühenden Teint fpielte und dert 
eigenthümliche prachtvolle Lichter erzeugte. Ste trug ein einfaches 
dunkelblaues Seid ohne irgend welche farbige Verzierung; ein Meine 
weißer Kragen umſchloß ihren Hals, und das dicke dunfle Has, 
feiht um ihre Schläfe gelegt, drängte fih um den ganzen Kopf 
widerfpenftig hervor und fchien bei jeder, Bewegung durch die eig 
Schwere niederfallen zu wollen. 
„Damals war ich noch fehr Mein, mein lieber Herr Brennen“ 
fagte fie mit ihrer angenehmen, hellklingenden Stimme. 
- „Klein gerade nicht, gnädiges Fräulein,“ antwortete der Jäger, 
„aber nicht fo — volllommen ausgewachſen.“ Er hatte eigentlich nod 
binzufegen wollen: nicht fo gut und liebenswürdig, befann fich abe 


noch zur rechten Zeit, daß fih das doch wohl nicht ſchicken würde, 


und fagte deßhalb: „das gnädige Fräulein waren damals recht Iebew 
dig, fo etwas — wie foll ich fagen?“ 

„Etwas ausgelaſſen,“ fiel ihm Eugenie mit ihrem gemwinnenden 
Lächeln in die Nede, wobei fie die frifchen Lippen fo ſchalkhaft öffnete. 
„3a, ja, ich erinnere mic, ganz genau, Sie haben damals wit mir 
gezankt, und ich hatte es gewiß verdient. Willen Sie noch, wie id 
alle Hunde losließ und, mein Feines Gewehr auf der Schulter, wit 
Innen in den Wald ging? Da haben wir mit einander gejagt, daf 

es eine Zreude war. Dad heißt, für mi, Herr Brenner, für Sie 
war e8 feine Freude; denn wie ich vorhin bemerkte, Sie zanften mid 
aus, als Ste mich nun endlich fanden, und verflagten mich bei Bapa.“ 

„Habe ich das wirklich gethan?“ fragte der Jäger fait erſchrocken. 

„Sa, das haben Ste gethan,” fuhr das junge Mädchen lachen 
fort, „und batten volllommen Recht, es zu thun. — Sehen Sie 
Klaus zuweilen?“ fragte fie plöglich umd näherte dabei ihr Geficht 
* Blatte des Citronenbaumes, wie um den Duft deſſelben einzu⸗ 
athmen. 


„Klaus ſehe ih werdg, Wühdk Arlulin: San Son Sam, 
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er kommt felten in die Stadt und ich des Winters nicht einmal 
aufs Nevier hinaus, habe auch dort auf den Jagden Seiner Erlaucht 
Des Herren Grafen Helfenberg nichts zu thun.“ 

Andreas war von Kübel zu Kübel gegangen, hatte ſich fo dent 
breiten Wege genähert und fchielte zumellen durch die Zweige nad 
Fräulein Eugenie, öfter aber bei dem Jäger vorbei nach dem Eingange 
zum Eßſalon Hinauf, wo der Feine Groom unbeweglih ftand, eine 
Serviette auf dem linken Arm, mit ftarren Blicken in das Glashaus 
binabfchauend. 

Weber diefe feltfamen Blicke des Reitknechts mußte der Gärtner 
fächeln; wenn er das aber that, bückte er fich tief hinab auf den Kü- 
bel, an dem er fich gerade befand, und fpigte dabet jedesmal den 
Mund, als wenn er fih etwas vorpfeifen wollte; doch blieb es aber 

auch jetzt bei diefem Entfchluffe, und begreiflicherweife drang zwiſchen 
feinen Lippen fein Ton hervor. 

Eugen fuhr mit ihrer Heinen Hand über die Blüthen des Baus 
mes und wehte ſich fo den Duft derfelben zu. 

„Sch denke gern an jene Zeit,“ fagte fie alddann ziemlich ernft, 
„und freue mich jedes Mal, wenn ich, ſei ed auch nur für wenige 
Stunden, hinaus komme. Jetzt ift es freilich nicht fchön in den Mäl- 
dern,” feßte-fie nach einer Paufe nachfinnend Hinzu, „aber jener dun⸗ 
flige Wind, der durch Die Zweige fährt, erinnert mich an das Frühjahr, 
an Knospen, — an Blüthen.“ 

Das Lebtere fagte fie fehr Telfe und fuhr abermals mit der Hand 
über die Blätter der Citrone. 

Der Gärtner Hatte fich jeßt gerade mit einem prachtvollen Orau⸗ 
genbaum befchäftigt und brach, ohne daß es Jemand bemerkte, einige 
Blüthen ab, die er fich, obgleich etwas fehüchtern, erfaubte, der jungen 
Dame anzubieten, 

Eugenie fah ihn mit einem ernften Blicke an und fragte, indem 
fie durch eine Teichte Wendung einen halben Schritt zurüdtrat: „Sie 
haben fie doch nicht abgebrochen? daR volırde wie Wo Au! 
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Worauf Andreas, der feine Mütze in der Hand hielt, au 
„D, gewiß nicht, Euer Gnaden, wie wird ein Gärtner Blütt 
hen! Sie find abgefallen, und da wollte ich mir nur die Freihei 
fie dem gnädigen Fräulein zu geben.“ 

Es hatte ihn einigermaßen geärgert, daß die junge Dan 
befangen mit dem Jäger plauderte, was ſie mit ihm nie tha 
wollte mit ſeinen Blüthen einen Verſuch machen, ob es ihm 
nicht auch gelingen könne, irgend ein Wort anzubringen, X 
„fein Nebenzweck, den einen Yriedrich zu ärgern, der drobe 
“Kohlen ftand und fein Gehirn vergeblich abmarterte, einen 
zu finden, um von der Eitrade herab in den Wintergarten 
fönnen. Dies durfte nur gefchehen, wenn er zu melden 5 
das Frühſtück fervirt fei. Und fo oft er fih auch nad) de 
Eßſalon umfah, fo wollte dort immer noch nichts erfchetien. 

Der Gärtner blieb indeffen mit feinen Orangenblüthe 
einen und der Müße in der anderen Hand „vor Eugeniengſt 
jest fam höchft unerwartet für den Groom ein herrlicher 2 

„Die Tante mag diefen Duft fo gern,“ fagte Eugente, 
ihre Augen nach der Eitrade wandte und dann ziemlich la 
ſetzte: „Friedrich kann fie auf den Frühftädtifch legen.“ 

Friedrich, der feine Ohren übermäßig anftrengte, hatte di 
nicht fobald vernommen, als er in den Eßſalon ftürzte, eine 
telfer nahm und dann mit großen Sprüngen in den Wi 
hinab eilte. 

„Das gnädige Fräulein haben befohlen?” fagte er fait 
und als ihm hierauf Andreas die Drangenblüthen auf den Tı 
zitterte feine Hand, und er mußte fih Gewalt anthun, den B 
Gärtners nicht zu begegnen, der mit einem Auge blinzelte 
eine eigene Art Tächelte, ehe er fich wieder an feine Kübel bi 

Herr Brenner war auf die Seite getreten, und Eugente, 
fle freundlich den Kopf gegen ihm geneigt, ſchritt langſam 
breiten Wege dem Ehſolon au. 
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Friedrich wollte alsbald folgen, doch ſtreckte der Gärtner feine 

and zwifchen den Gefträuchen hervor, faßte ihn Teiht am Kragen 
ad gab ihn durch einen Wink mit dem Kopfe zu verftehen, daß er 
nen Augenblick da bleiben folle, 

Der Jäger hatte fich ebenfalls entfernt, und fo konnte ed Andreas 
hon wagen, wenn auch flüfternd, zu fagen: „Siehft du nun wohl, 
verantwortlicher Kerl, dag ich Necht habe? Von mir nimmt man 
ine Blüthen an, ich darf fie auch nicht ins Eßzimmer hinauf tragen, 
icht einmal der Jäger, der doch einen ungeheuren Stein im Brette hat; 
ein, da muß Herr Friedrich gerufen werden, und Herr Friedrich muß 
zmmen zum gnädigen Fräulein und muß ihr die Blüthen nachtrage, 
amit fie diefelben von Niemand anderd als von Herrn Friedrich em⸗ 
fängt, denn — paß nur auf! — ich will mich henken laſſen, wenn 
e droben nicht daran .riecht. Aber das wirft du mir fagen, Kerlchen, 
a3 bitte ich mir aus. Und bei der ganzen Sache kannſt du wieder 
inmal ſehen, wie ich nur für dich denke. — Jetzt geh, du Schuft, du 
lücklicher!“ 

Nach dieſen Worten gab er dem Groom einen leichten Puff in 
en Nacken, und dieſer, den die Worte ſeines guten Freundes doch 
twas verwirrt gemacht hatten, eilte, fo ſchnell er konnte, dem Haufe zu. 

Droben auf der Eftrade war unterdefien Baron von Breda er- 
hienen und blickte mit unverkennbarer Freude dem fchönen Mädchen 
ntgegen, das ſich ihm rafch näherte, wobei fie das glänzende Auge 
röhlich und leuchtend auf ihn heftete. 

„ab, Onkel George!” fagte fie, „du warft früh aus. Tante und 
ch haben Dich fange erwartet.“ 

„Ich hatte ein Gefchäft in der Stadt; aber du fiehft, wie pünkt⸗ 
ich ich bin. Es muß gleich elf Uhr fehlagen, die Zeit unferes Früh— 
tüd8, worauf ich auch nicht eine Minute möchte warten Taflen.“ 

Er beugte fich bei diefen Worten etwas vornüber, als wollte er 
Eugenien näher kommen, ohne ihr jedoch einen Schritt entgegen zu 
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gehen, was auch faum thunfich gewefen wäre: denn mit lelchtem; 
ſchem Tritt ſprang fie num die Treppe hinauf, reichte dem Baron 
Hände hin und fagte mit einem recht innigen Tone: „Guten Mo 
Dnfel George! Haft du gut gefchlafen?“ 

„Ja, Tiebe Eugenie, gut gefchlafen und füß geträumt.“ 

„Doch nicht von der fchredlichen Geſchichte,“ entgegnete fie la 
„die und Tante geftern Abends vorgelefen, von dem Phantom, 
mich fo erſchreckt?“ 

„Allerdings war auch etwas von einem Phantom dabei,” gab 
zur Antwort, „aber von einem fchredlichen ; es war ein fchönes Pha 
tom, ein Tiebes Geſpenſt, das mir erfchienen tft.“ 

Er hatte die beiden Hände des Mädchens ergriffen und ald ı 
in diefem Augenblicke Friedrich mit den Blüthen auf ben Teller \ 
ihm vorüber ging und im Eßzimmer verfchwand, bob er diefe beit 
Heinen Hände, die fo warm, fo weich, fo zutraufich in den fein 
fagen, Teicht in die Höhe und fagte Fächelnd: „Warte, Meine Diebin!"Y 
du haft Blüthen abgebrochen. Leugnen Hilft da nichts, meine gute 
Engenie, ich rieche den Duft der Orangen bier an deinen Fingern.“ 

Und dabei brachte der Baron ihre Hände nahe genug an feine , 
Lippen, daß er den Duft hätte bemerken fönnen, fo nah, daß das junge 
Mädchen den Hauch feines Mundes empfand, 

Es durchzuckte Eugente in diefem Momente feltfam wie nie; fe 
fühlte ihr Herz zufammengepreßt, ja, ed war ihr, als müßten ihr Thrä⸗ 
nen in die Augen fchießen; ihre Bruft hob fich fchneller und tiefer 
athmend, und ein Lächeln flog über ihre Züge. Dabei war es ihr, , 
als wehe plöglih ein kalter Wind über fie Hin, denn fie ſchauderte* 
leicht zufammen und mußte unwillkürlich ihre beiden Hände zudräden, 
um fich zu halten, denn bei alle dem war es ihr einen Augenbfid zu 


Ale diefe Gefühle dauerten freilich nicht länger als höchſtens ein 
paar Sekunden, aber es war ihr, als fei eine lange, lange Zeit dark 
ber bingegangen. Und ala de won wo en Vier iin sie’ 
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er frei um fich blickte, da wunderte fie fi, daß Onkel George noch 
or ihr ftand und noch immer ihre Hände in den feinigen hielt. Sie 
baute zu ihm auf und fand einen feltfamen Ausdruck in feinen 
Blicken; fie ſprachen mit ihr, ala wollten fie ihr etwas mittheilen, und 
och verftand fie nichts davon; alles, was fie begriff und Mar in fich 
ühlte, war der Gedanke, wie gut. es fei, daß die Sprache der Augen 
ih durch Worte nicht verjtändlich machen könne, denn es war ihr, 
ils mülle fie im anderen Falle etwas hören, was fie vielleicht beuns 
uhigen fünnte, 

- Sie flug die Augen nieder; vielleicht hatte fie fich auch geirrt. 
Sa es mußte fo fein, denn als fie nun gleich darauf wieder in die - 
Höhe fah, bemerkte fie den gewöhnlichen ruhigen Blick von Onfel 
Beorge; auchahatte er ihre rechte Hand losgelaſſen; nur ihre Linke 
rnhte noch zwiſchen ſelnen Fingern; und nachdem er laͤchelnd geſagt: 
Warte, ich werde dich bei der Tante verklagen,“ führte er das junge, 
liebe und > Tone Näpden ins Shoimmer 
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